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Vorwort. 

Im  Laufe  meiner  volkswirtschaftlichen  Studien  hatte  ich  öfter 
Gelegenheit,  der  Industrie  meiner  Vaterstadt,  der  Bijouterie,  mein 
Interesse  zuzuwenden.  Vor  allem  war  es  der  Gegensatz  im  Auf- 
bau der  Produktion  Hanaus    und    Pforzheims,    der    mich  fesselte. 

Als  die  philologisch-historische  Sektion  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Marburg  für  das  Jahr  1918  als  Thema 
einer  Preisaufgabe  die  Untersuchung  des  wirtschaftlichen  Aufbaus 
einer  Großindustrie  Hessen-Nassaus  stellte,  ergriff  ich  die  Gelegen- 
heit, der  Hanauer  Edelmetallindustrie  eine  eingehende  Darstellung 
zu  widmen.     Die  Arbeit  erhielt  den  Preis  der  Fakultät. 

Die  vorliegende  Untersuchung  stellt  sich  als  ein  Ausbau 
dieser  Schrift  dar.  Die  Einwirkungen  des  Krieges  haben  im  all- 
gemeinen keine  Berücksichtigung  finden  können,  da  das  Ziel  der 
Darstellung  eine  Klarlegung  des  volkswirtschaftlichen  Aufbaus 
der  mit  dem  Export  rechnenden  Friedensindustrie  war. 

Die  Abhandlung  beansprucht  für  sich  die  Freiheit  von  jeder 
Tendenz.  Je  intensiver  sich  ein  unbefangener  Beobachter  mit 
den  beiden  Schwesterindustrieen  -  Pforzheim  und  Hanau  —  be- 
faßt, desto  mehr  muß  sich  ihm  der  fundamentale  Gegensatz  in 
beider  Art  und  Aufbau  aufdrängen,  der  in  dem  rastlos  expan- 
siven, wahrhaft  kapitalistischen  Wesen  Pforzheims  und  dem  be- 
dächtigen, konservativ-aristokratischen  Charakter  1  lanaus  in  die 
Erscheinung  tritt.  Desto  mehr  müssen  ihm  aber  auch  die  Ge- 
fahren zum  Bewußtsein  kommen,  die  für  die  Weiterentwicklung 
und  Zukunft  der  Hanauer  Industrie  gerade  in  ihrer  Wesenheit 
begründet  liegen. 

Das  Material  vorliegender  Untersuchung  entstammt  nicht  nur 
den  angeführten  Quellen  und  der  zitierten  Literatur;  in  weit  grö- 
ßerem Umfange  geht  es  auf  eigene  Anschauung  und  persönliche 
Erkundigung  bei  den  Interessenten  zurück.  Die  Industrie  Hanaus 
wie  Pforzheims  wurde  an  ihrem  Standorte  studiert.     Dabei  hatte 
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ich  mich  der  besonderen  Unterstützung  des  Syndikus  der  Handels- 
kammer Hanau,  Herrn  Dr.  phil.  L.  Grambow,  zu  erfreuen. 

Ihm,  sowie  Herrn  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  K.  Bücher,  der 
zuerst  mein  Interesse  auf  die  Hanauer  Industrie  lenkte,  und  mei- 
nem hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Geh.  Reg. -Rat  Professor  Dr. 
W.  Troeltsch,  der  mir  mit  seinem  wertvollen  Rat  unermüdlich 
zur  Seite  stand,  gebührt  aufrichtiger  Dank  für  die  Förderung 
meiner  Arbeit. 

Ernst  Thieme. 
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Entstehung    und    Entwicklung    der    Hanauer  Edel- 
metallindustrie (1597 — 1914)1). 

I.  Entstehung,  erste  Blüte  und  Niedergang  der  Hanauer  Edel- 
metallindustrie:    die     Zeit    der    niederländischen    Gold-    und 

Silberschmiede. 

1.    Die  Entstehung  und  ihre  Vorgeschichte. 

Bei  der  Untersuchung  einer  Industrie,  wie  sie  ist,  hat  stets 
eine  Darstellung,  wie  sie  ward,  einen  gewissen  Wert.  Sie  lehrt 
den  Geist  des  gesamten  Aufbaus  erfassen,  erklärt  das  Bestehen 
von  Tendenzen,  erschließt  das  Verständnis  für  besondere  Eigen- 
tümlichkeiten. 

Die  Entstehung  der  Hanauer  Bijouterie  ist  verknüpft  mit  der 
Entstehung  der  Neustadt  Hanau  und  fällt  wie  diese  in  die 
Wendezeit  des  16.  Jahrhunderts.  Bis  dahin  war  Hanau  eine 
ländliche,  befestigte  Kleinstadt  mit  vorwiegend  ackerbautreibender 
Bevölkerung  gewesen.  Neben  ihr  erhob  sich  seit  1597  die 
»Newe  Stadt«,  ein  Gebilde  ganz  anderen  wirtschaftlichen  Cha- 
rakters: mit  regem  gewerblichem  Leben  und  ausgebreitetem 
Handel.  Ein  kapitalistisch-moderner  Unternehmungsgeist  weht 
bereits  in  ihr. 

Die  Begründer  Neu-Hanaus  waren  Flamen  und  Wallonen,  die 
um  ihres  Glaubens  willen  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  worden 
waren.  In  den  Niederlanden  herrschte  im  gewerblichen  Leben 
schon  des  16.  Jahrhunderts  der  Grundsatz  der  durch  Zünfte  nicht 
oder  nur  schwach  gebundenen,  jedenfalls  in  der  Produktion  nicht 
eingeengten  wirtschaftlichen  Bewegungsfreiheit.    Das  auf  ihm  auf- 

1)  Das  Hauptgewicht  der  vorliegenden  Arbeit  liegt  im  morphologischen,  nicht 
im  historischen  Teil,  in  dem  darum  auf  eigene  Forschung  verzichtet  werden  konnte. 
Er  ruht  im  wesentlichen  auf  den  angeführten  Arbeiten  Sponse/s  und  Casparis  (bis 
1700  bzw.   1873)  und  ist  nur  als  Einleitung  gedacht. 
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gebaute  blühende  Wirtschaftsleben  erhielt  einen  schweren  Schlag 
durch  die  spanische  Gegenreformation  der  50er  und  60er  Jahre. 
Die  damit  verbundenen  Verfolgungen  der  Anhänger  der  refor- 
mierten Lehre  hatten  eine  lebhafte  Wanderbewegung  zur  Folge, 
deren  Hauptziel  Deutschland  und  deren  Ergebnis  nicht  nur  ein 
Bevölkerungszuwachs,  sondern  auch  Neugründungen  von  Städten 
waren.  Wo  die  Einwanderer  hinkamen,  führten  sie  nicht  nur 
neue  Handwerke,  besonders  manche  Zweige  des  Textilgevverbes 
ein,  brachten  sie  nicht  nur  vielfach  eine  Umwälzung  der  Tech- 
nik mit  —  sie  trugen  auch  einen  freieren  Geist  in  die  Organisa- 
tion der  Gewerbe. 

Die  Gründung  Hanaus  erfolgte  auf  dem  Umweg  über  das 
benachbarte  Frankfurt.  Sie  und  damit  die  ganze  Hanauer  In- 
dustrie —  die  Textil-  wie  die  Tabak-  und  Edelmetallindustrie  — 
verdanken  ihre  Entstehung  und  erste  Blüte  der  engherzigen  Re- 
ligions-  und  Wirtschaftspolitik  des  Frankfurter  Rates. 

In  den  Jahren  1554  und  1555  hatten  flüchtige  reformierte 
Flamen  und  Wallonen  in  dem  lutherischen  Frankfurt  Aufnahme 
gefunden,  die  indes  für  einen  Teil  von  ihnen  nicht  von  Dauer 
sein  sollte.  Ihre  religiösen  Ueberzeugungen  gaben  den  Anlaß 
zu  Reibereien,  die  so  weit  führten,  daß  ihnen  der  Rat  —  unter 
dem  Einfluß  der  Geistlichkeit  —  schon  1561  die  öffentliche  Aus- 
übung des  Gottesdienstes,  das  exercitium  religionis,  ver- 
bot. Die  Folge  war  teilweise  Auswanderung  der  Niederländer 
aus  Frankfurt  und  Einwanderung  in  die  Pfalz.  Der  dem  gleichen 
Bekenntnis  angehörende  Kurfürst  Friedrich  III.  nahm  sie  gerne 
auf.  Ihnen  ist  die  Gründung  Frankenthals  zu  verdanken.  Als 
der  Rat  Frankfurts  den  Schaden  sah,  der  durch  die  Abwande- 
rung dem  Wirtschaftsleben  der  Stadt  envuchs,  änderte  er  seine 
Politik  und  duldete  wieder  die  Abhaltung  des  Gottesdienstes  in 
einem  den  Reformierten  mietweise  überlassenen  städtischen  Hause. 
—  Die  Schreckensherrschaft  Albas  trieb  1567  wiederum  zahl- 
reiche Niederländer  aus  ihrer  Heimat.  Sie  fanden  ebenfalls  in 
Frankfurt  Zuflucht  und  wußten  sich  bald  eine  geachtete  Stel- 
lung in  der  Bürgerschaft  zu  erringen.  Trotzdem  begannen  die  alten 
religiösen  Streitigkeiten  wieder.  In  recht  bewegtem  Laufe  ver- 
schärften sie  sich  derart,  daß  1594  der  Rat  den  Fremden  die 
freie  Religionsübung  endgültig  verbot. 

Schon  drei  Jahre,  bevor  sich  der  Konflikt  so  zuspitzte,  hatten 
einige    wallonische  Familien    in    dem    benachbarten    Hanau,    der 


Stadt  des  Grafen  Philipp  Ludwig  IL,  Aufnahme  gefunden.  An 
ihn  wandten  sich  jetzt  die  Niederländer  in  ihrer  Bedrängnis.  Die 
Verhandlungen,  die  sie  durch  Ueberreichung  des  Entwurfs  einer 
Kapitulation  angebahnt  hatten,  brachten  sie  durch  Vorvertrag 
vom  27.  Januar  1597  und  Kapitulation  vom  1.  Juni  15971)  zum 
Abschluß.  144  Niederländer  und  Wallonen  verpflichteten  sich, 
nach  Hanau  überzusiedeln,  58,  in  der  neuen  Stadt  *  Häuser  zu 
bauen.  Dafür  wurde  ihnen  seitens  des  Grafen  unter  anderem 
freie  Religionsübung  und  Befestigung  der  neuen  Stadt  zugesagt. 
Der  Zuzug,  auch  direkt  aus  den  Niederlanden,  setzte  in  der  Folge- 
zeit stark  ein,  und  in  überraschend  kurzer  Zeit  erwuchs  eine  neue 
Stadt  und  mit  ihr  eine    lebhafte   Industrie. 

Aus  ihrer  Heimat  verpflanzten  die  Niederländer  zahlreiche 
Gewerbe  nach  Hanau.  An  der  Spitze  stand  die  Textilindustrie 
mit  ihren  vielfachen  Zweigen,  neben  ihr  vor  allen  das  Bierbrauer- 
gewerbe, die  Tabakfabrikation  und  die  Edelmetallindustrie.  Alle 
diese  Handwerke  ruhten  nicht,  wie  in  der  Literatur  über  die 
Gründung  Hanaus  vielfach  behauptet  wird,  auf  der  Grundlage 
der  Gewerbefreiheit.  Sie  alle  waren  zünftig  organisiert.  Seinen 
Ausdruck  findet  das  in  den  zahlreichen,  teils  strenger,  teils  freier 
gerichteten  Zunftordnungen.  Bei  der  Würdigung  der  Zünfte  ist 
indes  zu  bedenken,  daß  ihre  Blütezeit  vorüber  war.  Zwar  er- 
scheinen sie  zunächst  noch  in  ihrer  alten  Doppelstellung:  als 
städtisches  Amt  und  als  Selbstverwaltungskörper,  aber  sie  kön- 
nen sich  nicht  mehr  eigenes  Recht  setzen.  Stehen  sie  doch, 
nicht  mehr  autonom  wie  ehedem,  unter  städtischer  und  staat- 
licher Aufsicht,  unter  Stadtrat  und  Stadtherr.  Und  der  Stadtrat 
wird  nicht  mehr  aus  ihrer  Mitte  gewählt,  sondern  quartierweise 
von  der  gesamten  Bürgerschaft. . 

Unter  den  elf  Unterzeichnern  des  Vertrags  vom  Juni  1597 
finden  sich  bereits  drei  Namen,  deren  Träger  wir  später  als  Ju- 
weliere und  Goldschmiede  feststellen  können:  Hektor  Schel- 
kens,  Daniel  de  Hase  und  Salomon  Mo  Start.  Ferner 
begegnet  ein  Juwelier  Isaak  Meusenholn,  der  allerdings  nur 
ein  Händler  gewesen  zu  sein  scheint.  Sein  Name  und  Mittei- 
lungen  über  Käufe    bei    ihm    erscheinen    in  Rechnungsbüchern 2) 


1)  Erläutert  und  teilweise  abgeändert  durch  Transfix  vom   I.  August   1600. 

2)  y.  Wille,    Das    Tagebuch    und  Ausgabenbuch  des  Kurfürsten  Friedrich  IV. 
von    der    Pfalz  (in  Zeitschr.  f.  Gesch.    des  Oberrheins,  Bd.  33,   1880,  S.  247)  und 

I* 
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Friedrichs  IV.  von  der  Pfalz  aus  den  Jahren  1595  und  1597  und 
in  Einträgen1)  in  die  Hofrechnungen  des  Landgrafen  Moritz  von 
Hessen  vom  Jahre  1613.  Aus  einer  Angabe  Sturios  über  den 
Bestand  der  niederländischen  Gemeinde  läßt  sich  entnehmen, 
daß  1600  schon  acht  Gold-  und  Silberschmiede,  sowie  drei  Ju- 
weliere in  Neu-Hanau  ihr  Handwerk  trieben.  Am  besten  über 
die  Größe  dieser  Gewerbe  unterrichtet  eine  Zusammenstellung 
Zimmermanns,     Nach  ihr  waren  in  Hanau  ansässig: 


im 

Jahre 

1608 

161 

Goldschmiede 

18 

24 

Silberschmiede 

2 

2 

Juweliere 

6 

6 

Drahtvvirker 

1 

1 

Ihre  Bedeutung  und  die  Stellung  der  verschiedenen  Ge- 
werbe zueinander  innerhalb  der  Bürgerschaft  Neu-Hanaus  erhellt 
für  diese  Zeit  vor  dem  dreißigjährigen  Krieg  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung2), die  die  dreizehn  ausgedehntesten  Handwerke 
aufweist : 

Nr.  Gewerbearten  Zahl  der  Bürger 

126 
iede,   Juweliere,  Drahtwirker  33 

25 
25 
23 
21 

17 
14 
12 
12 
12 
11 
10 

Die  Gold-  und  Silberschmiede,  Juweliere  und  Drahtwirker 
fühlten  sich  bereits  stark  genug,  um  an  eine  gemeinsame  Orga- 
nisation ihrer  Gewerbe  zu  denken. 

2 .    Die  Zunftordnung  von   161  o. 
Nach    einem    Eintrag    in    den   Neu-Hanauer  Ratsprotokollen 
vom   10.  Febr.   1610    reichten  21  Gold-  und    Silberschmiede    dem 
Rate  den  Entwurf  einer  Zunftordnung  ein   und    baten    um    seine 

P.  Ladewig,  Pfälzer  Goldschmiederechnungen  des  XVI.  Jahrh.  (in  Zeitschr.  f.  Gesch. 
des  Oberrheins,  n.  F.  IV,  S.   513). 

1)  Sponsei  a.  a.  O.  nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  C.  A.  v.  Drach,  Marburg. 

2)  Nach  Zimmermann  aus  den  Schatzungs-,  Fron-  und  Wachtgeldregistern   für 
das  Jahr   1613. 


I. 

Posamentiere 

2. 

Gold-  u.  Silbers 

3- 

Schneider 

4- 

Handelsleute 

5. 

Seidenknechte 

6. 

Tagelöhner 

7- 

Trippenweber 

8. 

Diamantschleifer 

9- 

Maurer 

10. 

Bierbrauer 

11. 

Wollenweber 

12. 

Schreiner 

«3- 

Bäcker 
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Bestätigung  seitens  der  gräflichen  Regierung:  >presentierten 
Supplicationem  cum  Ordinatione,  baten  confirmationem.«  Am 
8.  September  erfolgte  die  Genehmigung.  Diese  Zunftordnung 
hat  sich  in  einer  Abschrift  im  >Copialbuch  der  Privilegien  und  Ord- 
nungen der  Neustadt«  (S.  65  (f.)  erhalten1).  Es  ist  von  Interesse, 
festzustellen2),  daß  sie  nach  Inhalt  wie  Wortlaut  vielfache  Ueber- 
einstimmungen  mit  der  Frankenthaler  Goldschmiedeordnung  vom 
31.  Januar  1596  aufweist.  Diese  hat  ihr  als  Muster  gedient,  was 
ja  bei  den  zweifellos  vorhanden  gewesenen  nationalen  und  ver- 
wandtschaftlichen, religiösen  und  gewerblichen  Beziehungen  der 
Einwohner  beider  Städte  begreiflich  erscheint.  In  der  Regelung 
des  Meisterstücks  dagegen  schließt  sich  die  Hanauer  Ordnung 
der  Frankfurter  an.  Im  ganzen  ist  sie  also  keine  Neuschöpfung, 
sondern  eine  Kompilation.  Gegenüber  den  Zunftordnungen  an- 
derer Städte  bietet  sie  inhaltlich  und  formell  nichts  Eigenartiges. 
Bemerkenswert  ist  lediglich,  daß  die  Hanauer  Ordnung  den  ein- 
zelnen Meistern  in  der  Zahl  ihrer  Arbeitskräfte  freie  Hand  läßt, 
daß  sie  somit  den  Umfang  der  Produktion  nicht  beschränkt.  Die 
eingewanderten  Niederländer  haben  in  ihr  also  einen  Mittelweg 
eingeschlagen  :  einerseits  paßten  sie  sich  der  deutschen  Gewerbe- 
verfassung an,  indem  sie  sich  überhaupt  eine  zünftige  Organisa- 
tion gaben,  anderseits  trugen  sie  in  diese  ihre  freieren  An- 
schauungen, insofern  sie  die  Produktion  ungebunden  ließen. 
Unter  dem  Zwang  der  Verhältnisse  mußten  sie  freilich  bald  wie- 
der diese  Errungenschaft  zugunsten  einer  geschlosseneren  Organi- 
sation opfern. 

3 .     Die    Abänderungen     der    Zunftordnung     von 

1616  und   1631. 

In  der  nächsten  Folgezeit  dauerte  der  Zuzug  von  Gold- 
schmieden nach  Hanau  fort,  zumal  aus  Frankfurt,  wo  besonders 
der  Ausbruch  des  Fettmilchaufstandes  (1612 — 1616)  Veranlassung 
dazu  gegeben  haben  mag :  das  erste  Neuhanauer  Bürgerbuch 
verzeichnet  von  1611 — 161 5  die  Neuaufnahme  von  15  Goldschmie- 
den und  I  Silberschmied.  Es  lag  nahe,  eine  Uebersetzung  des 
Handwerks  befürchten  zu  müssen.  Man  suchte  daher  den  neuen 
Gewerbegenossen  den  Eintritt  in  die  Zunft  zu  erschweren  und 
mußte  zugleich  die  wesentlichste  freiheitliche  Errungenschaft  der 

1)  Hanau,  Stadtarchiv.     Abgedruckt  bei  Caspari  a.  a.  O.  S.  142  ff. 

2)  Nach  Sponsel. 
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Ordnung  von  1610  aufgeben:  die  Ungebundenheit  des  Produk- 
tionsumfanges.  Unter  dem  14.  Oktober  1616  genehmigte  Catha- 
rina  Belgica,  die  Witwe  Philipp  Ludwigs  IL,  eine  Revision1) 
der  Zunftordnung,  die  eine  Erhöhung  des  Einzugs  auf  das  Dop- 
pelte, die  Einführung  von  zwei  Mutjahren,  die  Anpassung  des 
Feingehalts  an  die  Frankfurter  Probe  und  die  Beschränkung  der 
Produktionssröße  zum  Gegenstand  hatte:  ein  Meister  darf  nicht 
mehr  als  vier  Personen  beschäftigen.  Trotzdem  sind  nach  dem 
ersten  Bürgerbuch  in  der  Zeit  von  1616 — 1621  noch  10  Gold-  und 
3  Silberschmiede  aufgenommen  worden. 

4.  Der  Niedergang  des  Goldschmiedehandwerks 
infolge    des    dreißigjährigen    Krieges. 

Die  Entwicklung,  in  der  sich  das  Hanauer  Goldschmiede- 
handwerk befand,  wurde  jäh  unterbrochen  durch  die  kriegerischen 
Ereignisse  des  dreißigjährigen  Kriegs  und  die  trostlose  wirtschaft- 
liche Lage,  die  sie  im  Gefolge  hatten.  Die  Festung  Hanau  be- 
währte sich  zunächst  als  Schutz  und  Schirm  ihrer  Bürger.  Doch 
1629  sollte  auch  sie  in  die  Kriegswirren  hineingezogen  werden. 
Graf  Philipp  Moritz  wurde  gezwungen,  in  kaiserliche  Dienste  zu 
treten,  und  die  Festung  war  einundeinhalb  Jahr  lang  kaiserlich, 
bis  sich  am  1.  Nov.  1631  Gustav  Adolf  von  Schweden  durch  einen 
Handstreich  ihrer  bemächtigte.  Zu  allem  Kriegsunglück  brach 
noch  im  Sommer  1635  die  Pest  über  Hanaus  Bewohner  herein, 
die  wohl  ein  Drittel  von  ihnen  dahinraffte.  Im  September  des- 
selben Jahres  begannen  die  Kaiserlichen  die  Belagerung  der 
Stadt.  Neun  Monate  dauerte  sie,  bis  endlich  am  13.  Juni  1636 
der  Landgraf  Wilhelm  V.  von  Hessen-Kassel  die  Festung  ent- 
setzte. Wie  arg  die  Edelmetallindustrie  mitgenommen  wurde, 
lehrt  ein  Eintrag  in  den  Ratsprotokollen  vom  13.  Nov.  1635,  aus 
dem  sich  ergibt,  daß  kein  einziger  Silberarbeiter  mehr  sein  Ge- 
werbe ausübte.  Für  ein  vollkommenes  Bild  von  den  Wirkungen 
des  dreißigjährigen  Kriegs  auf  das  Handwerk  versagen  leider 
die  Quellen. 

5.    Der    Versuch    einer    Neubildung:     Die    Zunft- 
ordnung von  1659. 

Wie    erwähnt,    waren    1635     die    Silberschmiede    völlig    ver- 
schwunden.    Erst  1659   treten  sie  wieder  auf.     Die  »sämptlichen 

1)  Kopialbuch  S.  69. 


Silberarbeiter  von  Neu-Hanau«,  drei  an  der  Zahl,  richteten  an 
die  Regierung  eine  Eingabe  betreffs  des  Zeichengelds,  in  der  sie 
zugleich  um  Berücksichtigung  ihrer  berechtigten  Interessen  bei 
der  geplanten  Erneuerung  der  Zunftordnung  gegenüber  den  zahlen- 
mäßig überlegenen  Goldschmieden  bitten.  Die  hier  erwähnte 
abermalige  Revision  der  Zunftartikel  trat  am  17.  Febr.  1659  in 
Kraft. 

Am  meisten  interessiert  in  ihr  eine  Bestimmung,  die  für  die 
Folgezeit  oft  einen  Maßstab  für  die  Größe  der  Zunft  abgibt. 
Art.  14  setzte  nämlich  fest,  daß,  falls  die  Zunft  nicht  mehr  als 
sechs  Mitglieder  zähle,  jedes  Jahr  nur  ein  Vorsteher  von  dem 
Rate  neu  zu  wählen  sei.  Da  nun  in  den  nächsten  Jahren  stets  nur 
ein  Vorsteher  gewählt  wird,  so  haben  um»  1660  der  Zunft  höch- 
stens sechs  Meister  angehört. 

Auch  diese  Reorganisation  des  Zunftwesens  vermochte  also 
den  Verfall  des  Hanauer  Goldschmiedehandwerks  kaum  aufzu- 
halten; sie  blieb  ein  bloßer  Versuch. 

6.  Der  Verfall    des    Goldschmiedehandwerks    um 
die    Wende    des    17.  Jahrhunderts. 

Ueber  die  folgende  Zeit  unterrichtet  das  dritte  Neu-Hanauer 
Bürgerbuch  (von  1657 — 1733).  In  ihm  werden  von  1657 — 1670: 
2  Silberschmiede,  von  1671 — 1685:  3  Goldschmiede  und  2  Silber- 
schmiede als  Neubürger  verzeichnet.  Vorübergehenden  Zuwachs 
erhielt  das  Handwerk  noch  einmal,  als  während  des  dritten  Raub- 
kriegs die  Schwesterstadt  Frankenthal  im  September  1689  zerstört 
wurde.  Damals  fanden  die  flüchtigen  Glaubensgenossen  in  Hanau 
bereitwillige  Aufnahme.  Die  Juweliere  und  Silberschmiede,  die 
mit  ihnen  kamen,  übten  ihr  Gewerbe  weiter  aus,  ohne  indes  (mit 
einer  einzigen  Ausnahme)  —  trotz  eines  Regierungsdekrets  vom 
20.  Juli  1693  —  in  die  Zunft  einzutreten.  Die  Mehrzahl  verließ 
um  die  Jahrhundertwende  wieder  die  Stadt,  um  nach  Franken- 
thal zurückzukehren.  Um  1700  gehörten  der  Zunft  nur  noch  etwa 
5 — 7  Meister  an,  der  Mehrzahl  nach  sicher  Silberschmiede.  Das 
Silberschmiedehand\verk  hatte  sich  also  noch  in  bescheidenem 
Umfange  erhalten.  Das  Goldschmiedsgewerbe  war  in  vollstän- 
digem Niedergang  begriffen,  unfähig,  sich  aus  sich  selbst  heraus 
wieder  aufzubauen. 

Die  schöpferische  Kraft  mußte  wiederum  von  außen,  wieder- 
um aus  der  Fremde  kommen. 


y.  Das  Silberschmiedehandwerk  im   18.  Jahr- 

h  unde  r  t. 

Bevor  wir  der  Wiederbelebung  des  Goldschmiedehandwerks 
uns  zuwenden,  erscheint  es  geboten,  die  Weiterentwicklung  des 
Silberschmiedehandwerks  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
zu  verfolgen,  zumal  sich  im  Verlauf  des  18-  Jahrhunderts,  als 
eine  neue  Einwanderung  fremder  Goldschmiede  in  Hanau  erfolgte, 
eine  scharfe  Trennung  zwischen  den  einheimischen  Silberschmie- 
den und  den  fremden  Bijouteriearbeitern  vollzog.  Bisher  hatten 
die  beiden  Handwerke,  durch  die  gemeinsame  Zunft  zusam- 
mengehalten, gemeinsam  ihren  Weg  zurückgelegt.  Jetzt  trennen 
sie  sich. 

Während  um  1700  die  Goldschmiedekunst  in  einem  Zustand 
völliger  Stagnation  verharrte,  hatte  sich  das  Silberschmiedehand- 
werk wenigstens  lebensfähig  zu  erhalten  gewußt.  Seine  zünftige 
Organisation  bestand  allerdings  nur  dem  Namen  nach  —  1703 
rindet  sich  in  den  Ratsprotokollen  die  letzte  Eintragung  über  die 
Wahl  eines  Vorstehers  — ;  die  Zunft  galt  nicht  mehr  als  die  of- 
fizielle Vertretung  der  Silberschmiede,  sie  hatte  privaten  Vereins- 
charakter angenommen.  Zudem  wurde  ihr  auch  durch  Edikt  vom 
9.  Dez.  1727  ihre  wesentlichste  Befugnis  genommen.  Die  Ueber- 
wachung  des  Feingehalts  und  die  Stempelung  der  Waren  kam 
unter  staatliche  und  städtische  Kontrolle:  sie  wurde  den  städti- 
schen Wardeinen  übertragen.  In  den  nächsten  Jahrzehnten  hatten 
die  Silberschmiede  keinen  nennenswerten  Zuwachs  zu  verzeichnen. 
Immer  und  immer  wieder  begegnen  uns  nur  Klagen  über  Her- 
stellung minderwertiger  Silberwaren.  Sie  finden  ihren  Niederschlag 
in  einer  Regierungsverordnung  vom  21.  Nov.  1735  »über  das  Pro- 
bieren und  die  Stempelung  der  Silberwaren«.  1737  erhält  sie 
noch  einen  Zusatz.  Seitdem  verstummen  zunächst  die  Klagen. 
Die  weitere  Entwicklung  des  Silberschmiedehandwerks  verläuft 
in  ruhigen  Bahnen.  1720 — 1740  finden  sich  8  Silberschmiede  und 
späterhin  werden  es  nicht  mehr.  Ihre  geringe  Zahl  war  in  keiner 
Zunft  zusammengefaßt  und  genoß  tatsächliche  Gewerbefreiheit. 
1780  hören  wir  nochmals  von  einer  Beschwerde  zweier  Silber- 
arbeiter, wahrscheinlich  der  beiden  Wardeine,  über  Verarbeitung 
geringhaltigen  Silbers.  Alles  in  allem:  das  18.  Jahrhundert  bedeutet 
für  das  Silberschmiedehandwerk  eine  Periode  der  Lethargie,  aus 
der  es  erst  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  erweckt  wurde. 
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II.  Die  Neubelebung  und  zweite  Blüte  der  Hanauer  Edel- 
metallindustrie:  Die  Zeit  der  französischen  Galanteriearbeiter. 

i.  Die  Wiederbelebung  des  Goldschmiedehand- 
werks durch  den  Erlaß  des  F  r  e  i  h  c  i  t  s  p  a  t  e  n  t  s 
(1736)    und    die    Einwanderung    der    französischen 

Galanteriearbeiter. 

Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  ist  das  Goldschmiedehand- 
werk in  Hanau  als  erloschen  zu  betrachten.  Und  doch  sollte  es 
auf  dem  Boden,  auf  dem  es  einst  geblüht  hatte,  von  neuem  er- 
stehen. Diesmal  sind  nicht  Niederländer,  sondern  Franzosen  die 
Begründer  des  Goldschmiedehandwerks.  Als  Ursache  seiner 
Wiederbelebung  ist  aber  nicht  die  Aufhebung  des  Edikts  von 
Nantes  (16S5)  zu  betrachten1),  die  treibende  Kraft  ist  vielmehr 
in  der  zielbewußten  merkantilistischen  Politik  der  Regierung  zu 
suchen.  1736  war  die  Grafschaft  Hanau  laut  Erbvertrag  von  1643 
an  Hessen-Kassel  gefallen.  Zur  Förderung  von  Handel  und  Ge- 
werbe in  Hanau  erließ  der  neue  Herrscher,  der  Landgraf  Wilhelm 
VIII.,  am  23.  Mai  1736  ein  (am  12.  Jan.  1767  erneuertes)  Freiheits- 
patent, das  allein  als  der  Grund  für  den  Wiederaufschwung  der 
Hanauer  Edelmetallindustrie  betrachtet  werden  muß.  In  ihm  for- 
dert er  verschiedene  Gewerbetreibende,  Inländer  wie  Ausländer, 
auf,  sich  in  Hanau  niederzulassen  und  verspricht  ihnen  freie  Re- 
ligionsübung, zehnjährige  Steuerfreiheit  und  Gewährung  des  Ab- 
zugs ohne  Nachsteuer.  Für  den  Merkantilismus  charakteristisch 
ist  dieses  Bestreben,  neue  Industrieen  ins  Land  zu  ziehen  und 
sie  mit  Freiheiten  auszustatten.  Aber  nicht  nur  für  die  Fabri- 
kanten sollten  die  Freiheiten  gelten:  in  einem  Erlaß  vom  13.  August 
desselben  Jahres  wurden  sie  auch  auf  Arbeiter  und  Gesellen  aus- 
gedehnt. 

Die  direkte  Folge  dieses  Patents  war  eine  starke  Einwande- 
rung nach  .Hanau  aus  Deutschland  selbst  und  aus  dem  Ausland, 
zumal  aus  Frankreich.  Der  fördernde  Einfluß  dieser  und  der 
früher  in  Hanau  angesiedelten  Refugies  auf  das  wirtschaftliche 
Leben  der  Stadt  ist  nicht  hoch  genug  anzuschlagen.    Durch  Ein- 

1)  Diese  irrtümliche  Ansicht  wird  in  der  Literatur  vielfach  vertreten,  gegründet 
vor  allem  auf  die  Mitteilungen  des  >Hanauischen  Magazins«,  die  indes,  was  Tat- 
sächliches anbetrifft,  oft  rein  anekdotenhaft  zu  werten  sind.  Es  ist  das  Verdienst 
Casparis,  sie  richtig  gestellt  zu  haben. 
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führung  des  Verlags  im  Gegensatz  zum  Handwerk  wirkten  sie 
an  einer  Fortbildung  des  Betriebssystems  in  kapitalistischer  Rich- 
tung, durch  Weiterbildung  der  Betriebsform  zum  Großbetrieb, 
der  Industrie  zur  Großindustrie  wurden  sie  die  Vorkämpfer  der 
modernen  Unternehmung. 

Unter  den  Einwanderern  waren  besonders  die  französischen 
Goldarbeiter  vertreten.  Sie  gaben  der  Produktion  eine  ganz  neue 
Richtung,  indem  sie  nicht  die  im  17.  Jahrhundert  üblichen  Gold- 
schmiedearbeiten herstellten,  sondern  sogenannte  Galanterie-  oder 
Bijouteriewaren:  vor  allem  Dosen  und  Tabatieren,  Souvenirs, 
Degengriffe.  Tabletten,  Schnallen  und  Knöpfe. 

Wie  hat  nun  das  Freiheitspatent  auf  die  Größe  des  Gold- 
schmiedegewerbes gewirkt?  1736  sind  in  Hanau  nur  5  Gold- 
schmiede und  Graveure  zu  finden.  1762  waren  nach  einem  Ver- 
zeichnis der  Regierung  10  Goldarbeiter,  3  Graveure,  1  Golddreher 
Freifabrikanten,  während  r  Goldschmied  und  1  Graveur  um  Frei- 
heit bereits  nachgesucht  hatten.  Der  Aufschwung  des  Gold- 
schmiedegewerbes hatte  begonnen.  Die  Bijouterieindustrie  lie- 
ferte damals  vorzugsweise  für  den  Export.  Die  Fabrikanten  ar- 
beiteten, wie  wir  gelegentlich  erfahren,  nicht  auf  Vorrat,  sondern 
nur  auf  Bestellung.  Interessant  ist,  daß  sich  bei  den  Unterneh- 
mungen mitunter  Gesellschaftsbildungen  feststellen  lassen.  Die 
ganze  Industrie  ist  nach  der  Richtung  ihrer  Produktion  und  nach 
der  Nationalität  ihrer  hervorragendsten  Angehörigen  durchaus 
französischen  Charakters. 

2.  Die  Gesellschaftsordnung  derBijoutiers  von 

1764. 

Im  Jahre  1764  übten  22  Goldschmiede  und  Graveure  in 
Hanau  ihr  Gewerbe  aus.  In  diesem  Jahre  schlössen  sich  die 
Goldarbeiter  gemäß  einer  am  31.  Dezember  bestätigten  Ordnung 
zu  einer  Gesellschaft  zusammen.  Ein  Vergleich  der  Ordnung 
mit  den  beiden  früheren  aus  dem  17.  Jahrhundert  zeigt  man- 
cherlei Fortschritte  :  der  Umfang  der  Produktion  wird  nicht  be- 
grenzt, ein  Meisterstück  nicht  mehr  verlangt.  Anderseits  wird 
ein  ganz  außerordentlich  hohes  Eintrittsgeld  (150  Fl.  !)  gefordert. 
Im  ganzen  ist  sie  ein  Dokument  freiheitlicher  Anschauungen  in 
der  Gewerbeverfassung  und  entspricht  hierin  durchaus  dem  Geiste 
der  Zeit,  in  der  die  Zünfte  sich  bereits  überlebt  hatten. 
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3»  Die  Blütezeit  der  Bijouterieindustrie  und  ihr 
allmählicher  Niedergang    infolge    der  Napoleo- 
nischen Kriege. 

Unter  dem  Schutze  der  neuen  Ordnung  entwickelte  sich,  die 
Bijouterieindustrie  weiter.  1765  — 1780  wurden  4  neue  Fabrikan- 
ten, 1771 — 1779  23  Lehrjungen  und  zahlreiche  Gesellen  aufge- 
nommen. In  der  Folgezeit  begegnen  mehrfach  Klagen  über 
Golddiebstähle,  die    der  Regierung  Anlaß  zum  Eingreifen  boten. 

Gleichzeitig  mit  der  Bijouterie  hatte  sich  in  Hanau  auch  ein 
Hilfsgewerbe  niedergelassen:  die  Goldstecherkunst.  Als  erster 
Graveur  wird  1730  Collin  genannt.  Im  Jahr  1773  machten  sich 
Organisationsbestrebungen  der  Goldstecher  geltend,  die  indes 
zur  Bildung  einer  Zunft  nicht  führten. 

Mächtige  Förderung  erfuhr  die  Edelmetallindustrie  durch 
die  Gründung  einer  Fachschule.  Der  Erbprinz  Wilhelm  (als 
Landgraf  Wilhelm  IX.)  stiftete  am  20.  Juli  1772  die  noch  heute 
bestehende  Zeichenakademie1),  deren  Hauptaufgabe  die  künst- 
lerische Vorbildung  des  Arbeiternachwuchses  der  Bijouterie  ist. 
Sie  wurde  gegründet  aus  dem  Gedanken  heraus,  daß  die  Lan- 
deskinder ihre  Ausbildung  im  Lande  erhalten,  daß  das  Geld  hier- 
für im  Lande  bleiben  sollte,  und  ist  hiernach  ein  echtes  Kind 
merkantilistischer  Ideen2). 

Den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreichte  die  Bijouterie- 
industrie in  den  Jahren  1765 — 1790,  bedingt  vor  allem  durch 
regen  Absatz  auf  den  Frankfurter,  Leipziger  und  Braunschweiger 
Messen  wie  im  Ausland  —  Schweiz,  Holland,  Brabant,  Flandern, 
Frankreich,  Rußland  und  Polen  —  und  begünstigt  durch  die  im 
allgemeinen  ruhige  politische  Lage. 

Diese  war  indes  nicht  von  Dauer.  Es  kamen  die  fran- 
zösische Revolution ,  die  drei  Koalitionskriege,  die  ihr  folg- 
ten, und  die  napoleonischen  Kriege,  die  ihre  lähmenden 
Wirkungen  auch  auf  die  Hanauer  Edelmetallindustrie  geltend 
machten.  Hinzu  kam  der  Verlust  eines  großen,  aufnahmefähigen 
Absatzgebietes,  Polens,  die  Zollpolitik  Frankreichs,  die  allge- 
meine Verarmung  der  inländischen  Konsumenten  und  die  durch 
sie    bedingte  Bevorzugung  billigerer  W7aren  ;  ein  Umschwung  der 


1)  Eingang  des  Stiftungsbriefes  im  A  n  li  a  n  g. 

2)  Eingehender  wird  sie  und  ihre  Geschichte  im  III.  Teil  der  Darstellung  be- 
handelt. 
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Mode,  obendrein  noch  auswärtige  Konkurrenz.  All  das  wirkte 
zusammen.  Es  ist  ein  Zeichen  des  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Niedergangs,  daß  die  Hanauer  Bijouteriefabriken,  um  konkurrenz- 
fähig zu  bleiben,  sich  jetzt  zur  Verarbeitung  auch  geringhaltiger 
Ware  entschließen  müssen;  am  15.  März  1796  genehmigt  der 
Landgraf  die  Verarbeitung  8-karätigen  Goldes. 

4.  Der  Wiederaufschwung  der  Hanauer  Bijoute- 
rieindustrie in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts. 
Im  Jahre  18 10  bestanden  in  Hanau  noch  14  Bijouteriewa- 
ren- und  4  Silberwarenfabriken  mit  schätzungsweise  100  Arbei- 
tern x).  Vom  Oktober  dieses  Jahres  an  wurde  auch  in  Hanau 
das  seit  1806  unter  französischer  Herrschaft  stand  und  seit 
18 10  als  Departement  dem  Großherzogtum  Frankfurt  zugehörte, 
die  Kontinentalsperre  nachdrücklich  gehandhabt,  die  alles  über- 
seeische Geschäft  unmöglich  machte.  Eine  Besserung  der  trau- 
rigen Lage  der  Edelmetallindustrie  hätte  von  der  Einführung 
eines  »Kommerzverhältnisses«  der  Bundesstaaten  mit  freier  Ein- 
und  Ausfuhr  erwartet  werden  können.  Es  blieb  aber  bloß  ein 
Projekt.  Außerordentlich  hatte  das  Exportgeschäft  unter  den 
Zollschikanen  zu  leiden,  die  Frankreich  den  Bijouteriewaren,  be- 
sonders bei  der  Durchfuhr  durch  französisches  Gebiet  nach  dem 
Auslande,  bereitete.  So  brachte  denn  die  Schlacht  von  Hanau 
1813  und  die  Wiedervereinigung  der  Stadt  mit  Hessen-Kassel 
auch  der  Bijouterieindustrie  die  Freiheit  und  einen  langsamen 
aber  stetigen  Aufschwung.  In  jene  Zeit  fällt  auch  die  Umwand- 
lung der  Hanauer  Industrie:  die  alte  Industrie  der  Strickerei  und 
Weberei  verschwindet  —  wahrscheinlich  unter  dem  Einfluß  der 
Mode,   die  Kniehose  und  Seidenstrumpf  verbannte. 

Ihren  guten  Ruf  hat  sich  die  Bijouterie  zu  erhalten  gewußt. 
Das  beweist  ein  Zeugnis  Goethes,  der  in  seinem  Aufsatze: 
»Die  Kunstschätze  am  Rhein,  Main  usw.«2)  1815  schreibt: 

-Die  Hanauer  Bijouteriefabriken  sind  ganz  besonders 
merkwürdig ;  sie  bestehen  seit  dem  Jahre  1670  und  sind  als 
die  Pflanzschule  ähnlicher    Arbeiten  in    mehreren    europäischen 


i)  Die  Zahl  von  400,  die  mitunter  genannt  wird,  ist  sicher  viel  zu  hoch  ge- 
griffen. 

2)  Goethes  sämtliche  Werke;  her.  von  Geiger ;  Neue  Leipziger  Klassiker- 
Ausgaben  von  Max  Heff.  Bd.  28  S.   198. 
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und  deutschen  Hauptstädten  anzusehen,  die  indessen  ohne 
Ausnahme  das  Vorbild  nicht  erreichten.  Die  Hanauer  Arbeiter 
genießen  eines  sehr  vorteilhaften  Rufs;  überall  werden  sie  ge- 
sucht .  .  .  und  so  läßt  sich  mit  Wahrheit  behaupten,  daß  Ha* 
nau  Arbeiten  liefert,  die  man  weder  in  Paris  noch  in  London 
zu  fertigen  weiß,  ja  die  nicht  selten  jene  des  industriösen 
Genfs  übertreffen.  Dabei  ist  noch  besonders  das  Umfassende 
des  Ateliers  genannter  Goldarbeiter,  von  dem  Rohen  des  Ma- 
terials bis  zur  vollendeten  Ware  in  der  größten  Mannigfaltig- 
keit zu  bemerkenc. 

Uns  freilich  will  das  Urteil  ein  wenig  überschwenglich  er- 
scheinen. 

Von  der  1816  erlassenen  kurhessischen  Zunftordnung  wurde 
die  Hanauer  Bijouterie  nicht  erfaßt,  da  sie  nur  für  bereits  früher 
zünftig  organisierte  handwerksmäßige   Betriebe  galt. 

Im  Jahre  1817  bestanden  in  Neu-Hanau  noch  10  Bijouterie- 
und  2  Silberwarenfabriken,  die  zusammen  über  200  Arbeiter  be- 
schäftigten, in  Alt  Hanau  2  Goldwaren»fabriken<  anscheinend 
Alleinbetriebe.  Hauptabsatzgebiete  waren  Rußland  und  die 
Türkei. 

Im  Jahre  1824  hat  sich  die  Zahl  der  Bijouteriebetriebe  fast 
verdoppelt,  die  der  Arbeiter  nur  wenig  vermehrt.  Festzustellen 
ist  ein  absolutes  Uebergewicht  der  Kleinbetriebe  gegenüber  den 
Mittelbetrieben;  die  Kleinbetriebe  bilden  90  Proz.  der  Gesamt- 
betriebe1). 

Für  1835  werden  20  Goldwarenfabriken  mit  250 — 300  Ar- 
beitern gezählt,  einige  Jahre  später  bereits  über  300  Arbeiter  in 
33  Bijouterie-  und  4  Silberwarenfabriken.  Besonders  stark,  ja  di- 
rekt besorgniserregend  erscheint  1838  die  Zahl  der  Lehrlinge: 
199  gegenüber  157  Arbeitern  2).  Einen  großen  Fortschritt  zeigt 
ferner  eine  Aufstellung  der  Polizeidirektion  für  1840.  Noch  immer 
überwiegen  die  Kleinbetriebe  (sie  bilden  76,3  Proz.  sämtlicher 
Betriebe),  wenn  auch  die  Mittelbetriebe  an  Boden3)  gewonnen 
haben. 

Bis  1848  ist  ein  stetiges  Steigen  zu  verzeichnen:  Die  Bijoute- 


1)  Einzelheiten  bei  Caspari  a.  a.  O.   S.   133. 

2)  Erwähnt  sei  hier  auch  noch,  daß^  inzwischen  das  Nebeneinander  der  beiden 
Städte  beseitigt  worden  war:  1833  erfolgte  ihre  Vereinigung.  Ueber  zwei  Jahr- 
hunderte waren  nötig  gewesen,  um  die  Gegensätze  auszugleichen. 

3)  Einzelheiten  bei  Caspari  a.  a.  O.  S.    134. 
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riefabriken  haben  sich  seit  1817  in  ihrer  Zahl  vervierfacht.  Wir 
erfahren  auch  bereits  von  sozialer  Fürsorge :  1840  wird  die 
>Kranken-  und  Beerdigungskasse  für  Gold-  und  Silberarbeiterge- 
hilfen« errichtet.  Der  Absatz,  einmal  auf  den  Messen  zu  Frank- 
furt und  Leipzig,  dann  nach  den  Donauländern,  Rußland,  den 
nordischen  Staaten,  England,  Frankreich  und  Oesterreich  war 
gut.  Die  Produktion  hatte  sich  umgestellt:  die  Herstellung  gro- 
ßer Bijouteriewaren  hatte  man  fallen  lassen  und  sich  auf  kleinere 
Artikel  geworfen. 

Die  Wunden,  die  die  napoleonischen  Kriege  und  ihre  Be- 
gleiterscheinungen geschlagen  hatten,  waren  vernarbt. 

5.    Die  Weiterentwicklung   der   Edelmetallindu- 
strie von  1848  —  1870  *) 

Abermals  wurde  die  ruhige  Fortentwicklung  der  Hanauer 
Edelmetallindustrie  gestört,  diesmal  durch  die  Ereignisse  des 
Jahres  1848,  die  eine  lebhafte  Auswanderung  der  unverheirateten 
Goldarbeitergehilfen  nach  Amerika  zur  Folge  hatten ;  im  Jahre 
1849  läßt  si-cn  gegen  das  Jahr  1840  eine  Abnahme  der  Arbeiter 
um  mehrere  Hundert  feststellen.  Allmählich  besserten  sich  die 
Verhältnisse,  besonders  infolge  der  Erweiterung  des  Absatzge- 
bietes :  die  Märkte  Nord-  und  Südamerikas,  Ost-  und  WTestindiens 
wurden  einbezogen.  Der  Absatz  nach  den  Donaufürstentümern 
erlitt  allerdings  1856  eine  empfindliche  Störung  durch  den  Krim- 
krieg. Trotz  der  politisch  traurigen  Zustände  in  Kurhessen,  des 
Verfassungsbruchs  und  der  Herrschaft  der  Reaktion,  hat  die  Ha- 
nauer Bijouterie  in  den  fünfziger  Jahren  einen  Zuwachs  zu  ver- 
zeichnen, wie  seither  nicht  wieder:  1858  sind  in  ihr  im  ganzen 
1160  Personen  beschäftigt,  und  von  1852 — 1860  haben  sich  die 
Bijouteriefabriken  von  49  auf  60,  die  Silberwarenfabriken  von 
4  auf  7  vermehrt.  Bis  1864  steigerte  sich  (gegen  1848)  die  Ar- 
beiterzahl um  das  Vierfache,  auf  1684  Personen2). 

Bis  gegen  1848  mag  die  Gold-  und  Silberwarenindustrie 
kaum  eigentlich  fabrikmäßig  betrieben  worden  sein.  Erst  nach 
diesem  Krisenjahre  tritt  im  Gegensatz  zum  Handwerk  die  Fabrik 
als  herrschendes  Betriebssystem  hervor  und  eine  immer  weiter- 
greifende Entwicklung   zur  Arbeitsteilung.     Maschinenkräfte    und 

1)  Siehe  dazu  auch  Denkschrift  der  Handelskammer  Hanau    zu    ihrem  25  jäh- 
rigen Bestehen.  1896. 

2)  Einzelheiten  dazu  s.   Caspari  a.  a.  O.   S.    138. 
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mechanische  Einrichtungen  waren  erst  in  den  dreißiger  Jahren 
zu  allgemeiner  Anwendung  gekommen.  Im  technischen  Betrieb 
hat  die  Arbeitsteilung  keine  solche  Ausdehnung  anzunehmen  ver- 
mocht, daß  der  Charakter  der  Hanauer  Industrie  als  Kunstge- 
werbe sich  verloren  hätte.  Ein  durchgreifender  Unterschied  ge- 
gen früher,  der  sich  mit  dem  Abschluß  des  Zollvereins  (183 1) 
und  einer  rasch  eintretenden  Umbildung  aller  Verkehrsverhält- 
nisse anbahnte,  bestand  darin,  daß  der  Bijouteriefabrikant  eine 
großkaufmännische    Vertriebsweise   anzuwenden    genötigt   wurde. 

In  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  —  damals,  1866,  kam  Ha- 
nau mit  Kurhessen  an  Preußen  —  ist  in  der  Edelmetallindustrie 
ein  gewisser  Stillstand  zu  bemerken,  verursacht  durch  die  Wir- 
kungen einmal  des  nordamerikanischen  Bürgerkrieges  und  dann 
durch  die  des  deutsch-österreichischen  Krieges.  Die  Arbeiter- 
zahl sinkt  auch  etwas:    1867  au^  ^S0 — 1400  Personen. 

Gerade  war  die  Industrie  im  Begriff,  sich  aus  ihrer  Ruhe- 
stellung aufzurichten,  als  der  deutsch-französische  Krieg  ausbrach, 
der  zunächst  alles  Geschäft  lahmlegte. 

Das  Jahr  1848  bedeutet  somit,  gerade  wie  in  Pforzheim, 
einen  Wendepunkt  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Industrie. 
Gemeinsam  war  beiden  Industrieen  die  Erweiterung  des  Absatz- 
gebietes und  die  Fortbildung  der  Absatzmethode.  Das  Agens 
aber  war  in  Pforzheim  der  Kredit,  der  von  außen,  vor  allem  von 
Frankfurter  Banken,  in  die  Industrie  getragen  wurde,  in  Hanau 
die  Initiative  des  Fabrikanten  selbst.  Die  Wirkung  auf  den  Auf- 
bau der  Produktion  war  in  Pforzheim  ein  Zurücktreten  des  allein- 
herrschenden  Großbetriebs  zugunsten  des  Mittel-  und  Kleinbe- 
triebs, in  Hanau  ein  Erstarken  des  handwerklichen  Betriebssystems 
zur  Fabrik. 

6.  Die  Edelmetallindustrie  seit  dem  deutsch- 
französischen     Krieg    bis      zum     Ausbruch      des 

Krieges   191  4. 

Auch  der  Krieg  hat  sein  Gutes.  Die  Einschließung  von  Pa- 
ris, wo  bisher  die  den  Weltmarkt  beherrschende  Bijouterie  be- 
standen hatte,  veranlaßte  die  ausländischen  Käufer,  in  Deutsch- 
land und  damit  auch  bei  der  Hanauer  Industrie  Deckung  ihres 
Bedarfs  zu  suchen.  Es  war  das  ein  Vorgang  analog  der 
Okkupation    des    Absatzgebietes    der  Schweizer     Bijouterieindu- 
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strie  durch  die  Pforzheimer  Konkurrenz,  als  die  Genfer  Bi- 
jouterie durch  die  Wirren  der  Revolution  von  1789  lahmge- 
legt wurde.  Nach  dem  siegreichen  Ausgang  des  Krieges 
wußte  Hanau  sich  die  neugewonnene  Kundschaft  zu  erhalten 
und  befand  sich  daher  zu  Beginn  der  70er  Jahre  in  außerordent- 
lich günstiger  Lage.  Um  so  empfindlicher  wirkte  der  Rück- 
schlag, den  1873  der  Wiener  Börsenkrach  brachte.  Hinzu  ka- 
men die  amerikanischen  Wirtschaftskrisen,  1876— 1877  der  russisch- 
türkische Krieg,  obendrein  noch  lebhafte  auswärtige  Konkurrenz. 
Von  der  Lage  der  Industrie  macht  man  sich  ein  Bild,  wenn  man 
in  den  Handelskammerberichten  (1877)  liest,  die  Fabrikanten 
seien  vielfach  angewiesen,  von  ihren  Ersparnissen  oder  von 
ihrem  Kredit  zu  zehren.  Verminderung  der  Arbeitskräfte  und 
Verringerung  der  Arbeitszeit  waren  erforderlich,  einige  Geschäfte 
gingen  ein.     Die  letzten  siebziger  Jahre  sind  Jahre  der  Not. 

In  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Jahrzehnts  schien  es,  als 
solle  der  Gesundungsprozeß  nach  den  jahrelangen  Leiden  be- 
ginnen. Aber  noch  immer  ist  die  Kaufkraft  des  Publikums 
schwach:  die  geringwertigeren  Artikel  werden  bevorzugt.  Die 
auswärtigen  Länder  erschweren  durch  Erhöhung  ihrer  Einfuhr- 
zölle den  Export,  so  Südamerika,  Rumänien,  Aegypten,  Batavia, 
das  Kapland  und  Kuba.  1885  und  1886  ist  nochmals  ein  Rück- 
schritt zu  verzeichnen,  besonders  infolge  der  englischen  Wirt- 
schaftskrise und  der  Zollpolitik  Rußlands,  Nordamerikas  und 
Rumäniens.  Die  nächsten  Jahre  bringen  endlich  eine  Besse- 
rung der  Lage,  eine  stärkere  Nachfrage  auch  nach  gediegenerer 
Ware,  eine  Zunahme  der  Ausfuhr  nach  Italien  und  Südamerika. 
Ende  1889  machten  sich  indes  die  Wirkungen  der  Grippeepide- 
mie im  Absatz  geltend,  der  auch  von  dem  allgemeinen  Rück- 
gang aller  Börsenwerte,  der  Londoner  Krisis  des  Hauses  Baring 
Brothers  (1890)  und  dem  finanziellen  Zusammenbruch  Argen- 
tiniens ungünstig  beeinflußt  wurde. 

Es  folgt  —  bis  1902  —  eine  Zeit  der  Schwankungen,  ein 
periodisches  Auf-  und  Absteigen  unter  den  Einflüssen  der  ver- 
schiedenen Staats-,  handeis-  und  finanzpolitischen  Vorgänge  im 
In-  und  Auslande.  1892  machte  im  Spätsommer  der  Ausbruch 
der  Choleraepidemie  in  Hamburg  in  ganz  Deutschland  auf  die 
Gestaltung  der  wirtschaftlichen  Beziehungen  monatelang  seine 
hemmenden  Wirkungen  geltend.  In  Hanau  waren  Einschränkun- 
gen des    Betriebes    und  Arbeiterentlassungen    nötig :     es    wurden 
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gegen  das  Vorjahr  141  Arbeiter  weniger  beschäftigt  und 
104780  Mark  Lohn  weniger  gezahlt.  Das  Exportgeschäft  bot 
für  den  Ausfall  auf  dem  inländischen  Markt  keinen  Ersatz.  Die 
Silberwarenindustrie,  der  es  bisher  stets  besser  gegangen  war  als 
der  Juwelenbranche,  hatte  unter  dem  Rückgang  des  Silberkurses 
zu  leiden,  der  ihre  Lagerbestände  entwertete.  Ihr  Export  da- 
gegen hob  sich,  vor  allem  nach  England,  Italien  und  der  Schweiz. 
Seit  1894  gestattete  der  mit  Rußland  abgeschlossene  Handels- 
vertrag die  Wiederanknüpfung  von  Beziehungen  mit  Rußland. 
Das  folgende  Jahr  brachte  die  Gründung  des  Kreditorenvereins, 
der  für  die  Korrektur  der  Absatzorganisation  von  größter  Be- 
deutung wurde.  Einen  zahlenmäßigen  Ueberblick  über  den  da- 
maligen Stand  der  Industrie  bietet  das  Ergebnis  der  Berufs-  und 
Gewerbezählung  von  1895:  es  bestanden  in  Hanau-Stadt  154 
Haupt-  und  3  Nebenbetriebe,  in  denen  insgesamt  2006  Personen 
erwerbstätig  waren ]).  In  den  nächsten  Jahren  waren  die  Kon- 
version der  Staatspapiere,  der  Krieg  der  Türkei  mit  Griechen- 
land (1897)  und  der  Union  mit  Spanien  (1898)  von  Absatzstockun- 
gen begleitet.     Im  Herbst   1898  bestanden  in  Hanau: 

51  Bijouteriefabriken  mit    1004  Arbeitern 

1 1  Kettenfabriken  >        320  > 

14  Silberwarenfabriken       »        370  » 

zus.  76  Fabriken  mit  insges.   1694   Arbeitern. 

Das  folgende  Jahr  brachte  eine  starke  Nachfrage  nacli  Ar- 
tikeln in  dem  aufkommenden  Jugendstil,  die  Arbeiterzahl  erhöhte 
sich  um  60,  während  sich  die  Betriebe  um  3  verringerten.  Man 
darf  das  als  ein  Zeichen  der  Befestigung  ansehen.  Aber  schon 
1900  folgte,  verursacht  durch  die  Knegswirren  in  Transvaal  und 
China  und  den  hohen  Geldstand,  eine  Abschwächung  der  gün- 
stigen Konjunktur.  Zudem  wird  andauernd  geklagt  über  Lehr- 
lingsmangel und  Inanspruchnahme  zu  langer  Zahlungsfristen  sei- 
tens der  Detaillisten. 

Seit  1903  besserte  sich  die  Lage.  Es  setzte  eine  stetig  auf- 
steigende Entwicklung  ein,  die  bis  in  das  Jahr  1907  anhielt  und 
auch  durch  den  russisch-japanischen  Krieg  kaum  berührt  wurde. 
Der  Arbeiterbestand  wurde  vermehrt,  der  Umsatz  stieg.  Seinen 
Ausdruck  findet  der  unverkennbare  Aufschwung  in  den  fort- 
dauernden   Lohnsteigerungen    dieser    Periode.     Von    besonderer 

1)  Zu    berücksichtigen,    daß    hierbei    die  Hilfsgeschäfte    und  die  nicht  fabrik- 
mäßig betriebenen  Alleinbetriebe  mitgezählt  sind. 

Zeitschrift  für  die  ges.  Staatswissensch.    Ergänzungsheft  53.  2 


—      18     — 

Bedeutung  war  die  vom  deutschen  Metallarbeitcrverband  1906  aus- 
gehende Lohnbewegung,  die  zugleich  einen  Zusammenschluß  der 
Unternehmer  in  einem  Arbeitgeberverband  bewirkte.  Dieser 
schloß  sich  im  folgenden  Jahr  mit  den  Arbeitgeberverbänden 
von  Pforzheim,  Gmünd  und  Oberstein  zu  einer  »Vereinigung  der 
Arbeitgeber  der  deutschen  Edelmetallindustrie«  zusammen,  die 
sich  als  eine  Abwehrorganisation  gegen  den  deutschen  Metall- 
arbeiterverband darstellt. 

Die  Reaktion  auf  die  allgemeine  Hochkonjuktur  konnte  nicht 
ausbleiben.  Sie  machte  sich  bereits  im  Verfolg  der  amerikani- 
schen Wirtschaftskrisis  im  Herbst  1907  geltend.  Damals1)  be- 
standen in  Hanau  133  Betriebe  der  Gold-  und  Silberwaren- 
branche, in  denen  1967  Personen  erwerbstätig  waren.  In  einigen 
Absatzgebieten,  in  Italien  und  Oesterreich,  trat  zudem  eine  er- 
starkende einheimische  Edelmetallindustrie  erfolgreich  mit  der 
Hanauer  in  Konkurrenz.  Den  Export  störten  ferner  die  politi- 
schen Verwicklungen  auf  dem  Balkan  (1908)  und  die  Boykottie- 
rung deutscher  Erzeugnisse  in  GaÜzien  und  den  tschechischen 
Landesteilen  Oesterrcichs.  Auch  in  England  machte  sich  nach 
den  Handelskammerbelichten  »eine  steigende  Animosität«  gegen 
deutsche  Waren  geltend. 

Erst  seit  1910  ist  eine  Besserung  der  Lage  zu  bemerken, 
die  191 1  in  verstärktem  Maße  anhielt.  Es  läßt  sich  aber  fest- 
steilen, daß  mit  der  Erhöhung  von  Produktion  und  Absatz  die 
Zunahme  der  Rentabilität  nicht  gleichen  Schritt  hielt.  Zudem 
waren  weitere  Lohnerhöhungen  nötig.  Die  Aufwärtsbewegung 
hielt  an  bis  zum  Herbst  191 2,  dem  Ausbruch  der  Kriegswirren 
auf  dem  Balkan.  Nach  Italien  war  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  der  Absatz  durch  den  Krieg  mit  der  Türkei  erschwert. 

Man  kann  die  Lage  der  Hanauer  Edelmetallindustrie  seit 
dieser  Zeit  als  gedrückt  bezeichnen.  Der  andauernd  hohe  Geld- 
stand und  die  politische  Unsicherheit  bewirkten  Zurückhaltung 
der  Käufer,  zugleich  machte  sich  ein  unerwünschtes  Anwachsen 
der  Lagerbestände  fühlbar.  Trotzdem  hat  die  Arbeiterzahl  stän- 
dig zugenommen.  Es  bestanden  19 1 3  60  Goldwarenfabriken,  die 
1990  und  20  Silberwarenfabriken,  die  873  Arbeiter  beschäftigten2). 
Rechnet  man  die  Hilfsgeschäfte  hinzu,  so  überschreitet  die  Arbeiter- 

1)  Nach  der  Berufs-  und  Betriebszählung  vom   12.  VI.  07.     Eingerechnet  sind 
die  Hilfsgeschäfte  und  die  nicht  fabrikmäßig  betriebenen  Alleinbetriebe. 

2)  Ohne  die  Hilfsgeschäfte  und  Alleinbetriebe. 
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zahl  3000.  Gegen  1907  eine  starke  Steigerung !  In  diesem  Zustand, 
der  für  die  Zukunft  die  Hoffnung  auf  Besserung  zulief:,  wurde  die 
Industrie  im  August  19 14  von  dem  Ausbruch  des  Krieges  über- 
rascht. 

Wenden  wir  hier  unsre  Blicke  rückwärts  und  überschauen 
nochmals  den  Zeitraum  von  1597 — 1 914 :  er  ist  uns  das  deut- 
lichste Zeugnis  für  die  hohe  Empfindlichkeit  der  Bijouterieindu- 
strie, die  sich  aus  ihrem  Charakter  als  einer  der  Mode  unterwor- 
fenen Luxusindustrie  mit  internationalem  Absatz  ergibt.  Nicht 
mit  Unrecht  nennt  ein  Handelskammerbericht  den  Geschäftsgang 
der  Edelmetallindustrie  ein  »Barometer  der  öffentlichen  Wohl- 
fahrt.« —  Zugleich  erkennen  wir  bei  diesem  Rückblick  klar  die 
einzelnen  Entwicklungsstadien  der  Hanauer  Bijouterie:  ihre  erste 
Blüte  und  ihren  Niedergang  zur  Zeit  der  niederländischen  Gold- 
und  Silberschmiede  bis  zur  Wende  des  17.  Jahrhunderts,  ihre 
Neubelebung  und  zweite  Blüte  zur  Zeit  der  französischen  Galan- 
teriearbeiter bis  zum  zweiten  Niedergang  infolge  der  napoleoni- 
schen Kriege  und  endlich  ihrenWiederaufschwung  im  19.  Jahrhundert : 
die  deutsche  Zeit.  Die  französischen  Elemente  sind  durch 
deutsche  ersetzt,  und  nur  noch  die  Fachausdrücke  sind  Zeugen 
der  französischen  Herkunft  der  Industrie.  In  den  Jahren  1848 
bis  1873  erreicht  sie  die  Höhe  ihrer  Entwicklung,  wenn  auch 
seitdem  die  Arbeiterzahl  ständig  zugenommen  hat. 

Rückschauend  wird  uns  auch  die  eigentümliche  Entstehungs- 
geschichte der  Hanauer  Edelmetallindustrie  offenbar :  sie  ist  einer 
zwiefachen  Wurzel  entsprungen.  Ihre  Entstehung  ist  den  Nieder- 
ländern, ihre  Neubelebung  und  Fortentwicklung  den  französischen 
Einwanderern  zu  danken.  Erst  die  zweite  Wurzel  trug  den  Keim 
der  Lebensfähigkeit  in  sich. 
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Der  wirtschaftliche  Aufbau  der  Hanauer  Edelmetall- 
industrie. 

I.  Der  Aufbau  der  Produktion. 

i.  Die  allgemeinen  Grundlagen    der  Produktion. 

a)  Die  Bijouterie-  als  Luxus-,  Mode-    und    Saisonindustrie  mit  lokaler  Kon- 
zentration. 

Mit  dem  Rüstzeug  versehen,  das  uns  die  historische  Betrach- 
tung geliefert  hat,  können  wir  nunmehr  daran  gehen,  uns  dem 
Aufbau  der  Industrie  selbst  zuzuwenden.  Wir  haben  zwar  gelernt, 
daß  die  Produktion  vom  Absatz  abhängt,  daß  er  ihren  Umfang 
und  ihre  Richtung  bestimmt.  Es  wäre  also  folgerichtig,  wollten 
wir  zuerst  die  Absatzbedingungen  und  dann  die  Produktion  unter- 
suchen1). Immerhin  bleibt  aber  die  Produktion,  wenigstens  zeit- 
lich, in  dem  ganzen  Wirtschaftsvorgang  das  Primäre.  Und  die 
Produktion  dient  nicht  nur  dem  Absatz,  sondern  auch  der  Ab- 
satz der  Produktion,  so  daß  von  einer  Wechselwirkung  gesprochen 
werden  kann.  Produktion  schafft  sich  Absatzmöglichkeit,  Absatz- 
möglichkeit schafft  Produktionstätigkeit.  Endlich  lassen  sich  die 
Absatzverhältnisse  ohne  ein  gewisses  Maß  produktionstechnischer 
Vorkenntnisse  nicht  verstehen. 

Entsprechend  dem  Werte  und  der  künstlerischen  Art  der 
Verarbeitung  des  Materials,  das  sie  verwendet,  und  entsprechend 
der  Eingliederung  ihrer  Erzeugnisse  in  die  Rangordnung  der  kon- 
kreten menschlichen  Bedürfnisse  stellt  sich  die  Hanauer  Edel- 
metallindustrie als  Luxusindustrie  dar.  Daraus  ergibt  sich'ihre 
hohe  Empfindlichkeit.  Die  Dringlichkeit  der  Nachfrage  nach 
Schmuckwaren    hängt  ab    von    der    Kauflust    und    Kaufkraft    des 


i)  So  Göler,  Die  wirtschaftliche  Organisation  der  Pforzheimer  Bijouterieindustrie 
Karlsruhe    1909, 
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Konsumenten,  die  ihrerseits  allen  wirtschaftlichen  und  politischen 
Schwankungen  und  Spannungen  unterworfen  sind.  Wenn  der 
Konsument  seine  Lebenshaltung  einschränkt,  schränkt  er  zuerst 
den  Luxus  ein.  Krieg,  Krisen,  Mißernten,  Elementarereignisse 
wirken  auf  den  allgemeinen  Wohlstand  und  damit  auf  Absatz 
und  Produktion  der  Edelmetallindustrie. 

Durch  ihre  Eigenschaft  als  Luxusindustrie  wird  auch  ihre 
feine  Gliederung  und  ihre  Eigenschaft  als  Exportindustrie  mit  in- 
ternationalem Absatz  bestimmt.  Und  um  so  empfindlicher  wird 
sie  von  jeder  Einwirkung  betroffen,  je  tiefergehend  ihre  Spezia- 
lisation ist. 

Der   zweite    Faktor,    der    die    Gestaltung   der    Produktion    in 
der  Hanauer  Bijouterieindustrie  bestimmt,  ist  die  Mode,  der  Aus- 
druck des  herrschenden  Geschmacks.    Im  Wirtschaftsleben  erzeugt 
sie,    die    unzweifelhaft    schon    in    den    italienischen    Städten    des 
15.  Jahrhunderts  am  Werke  war,  aber  recht  typisch  erst  für  den 
modernen  Kapitalismus  ist,    eine  Wechselhaftigkeit    und  eine  ge- 
wisse Vereinheitlichung  der  Bedarfsgestaltung.    Wie  sonst,  so  ist 
bei  ihrer  Schaffung  auch  in  der  Bijouterie  die  Mitwirkung  des  Kon- 
sumenten höchst  gering.   Die  treibende  Kraft  ist  der  Unternehmer, 
dessen  Zeichner  und  Modelleure  ständig  nach  neuen  Formen  ringen. 
Ein  Beispiel    dafür,    daß    dei   Fabrikant    die  Mode   macht, 
die  Nachfrage  entfacht,  bietet  auch  die  Zelluloidwarenindustrie: 
die  Einführung  von  Zelluloidperlen  an  Stelle  von  Glasperlen  in 
der   Gablonzer    Industrie    entsprang    keinem    vorhandenen    Be- 
dürfnis   des  Konsumenten,    sie    ging   einseitig   von    den    Fabri- 
kanten aus.  Erst,  nachdem  gute,  billige  Zelluloidwaren  auf  den 
Markt  gebracht  wurden,  stellte  sich  der  Bedarf  ein1). 

Es  handelt  sich  hier  zugleich  um  das  Phänomen  der  Pro- 
duktionsversetzung, wo  der  Bedarf  nach  den  Erzeugnissen  der- 
selben Bedarfsklasse  zwar  im  allgemeinen  anhält,  aber  in  der 
technischen  Herstellung  an  einen  andern  Platz  versetzt  wird, 
so,  wenn  Papiertapeten  statt  gewebter  Gobelins  verwandt  oder 
gewebte  Antimakassars  gestickten  vorgezogen  werden  2).  Da- 
bei ist,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  eine  Rückkehr  der  Mode  zur 
verlassenen  Technik  nicht  selten. 


i)  y.  Ertel,  Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  technischen  Entwicklung 
der  Celluloidindustrie.     Leipzig   1909,  S.  84. 

2)  A.  Rasch,  Das  Eibenstocker  Stickereigewerbe  unter  der  Einwirkung  der 
Mode.     Tübingen   1910,  S.  91. 


Nicht  nur  die  Muster,  selbst  die  Metalle  sind  der  Mode  un- 
terworfen. Immerhin  spielt  diese  für  die  Hanauer  Produktion 
nicht  die  Rolle  wie  für  die  Pforzheimer,  wo  die  Herstellung  ku- 
lanter Ware  überwiegt.  Ganz  feiner  Juwelenschmuck,  wie  er  die 
Spezialität  Hanaus  ist,  ist  infolge  seiner  Hochwertigkeit  relativ 
beständig.  Hier  kann  also  sehr  wohl  auf  Vorrat  gearbeitet  wer- 
den, während  bei  geringwertiger  Ware  stets  die  Gefahr  vor- 
handen ist,  daß  die  Stücke  unmodern  werden  und  dann  unter 
Preis  verschleudert  oder  mit  Verlust  eingeschmolzen  werden 
müssen.  Es  ist  hier  gerade  so  wie  in  der  Konfektion,  wo  die 
Mode  durch  ihren  Einfluß  auf  Farbe  und  Musterung  der  Stoffe 
das'  Risiko  eines  Warenlagers  erhöht,  wo  dagegen  geschickte  Aus- 
nutzung der  Konjunktur,  Produktion  einer  gerade  aufkommenden 
Neuheit  dem  Unternehmer  reichen  Gewinn  bringen  kann. 

Wie  in  der  Bijouterieindustrie  überhaupt,  so  ist  auch  in  der 
Hanauer  die  Nachfrage  nicht  gleichmäßig,  sondern  wellenförmig. 
Höhepunkte  sind  August-November  für  das  Exportgeschäft  und 
die  Zeit  vor  Weihnachten  und  Ostern  mehr  für  den  deutschen 
Markt.  Lebhafter  wird  auch  die  Nachfrage  zur  Reisezeit  im  Hoch- 
sommer. Der  Hauptgrund  hierfür  ist  wohl  darin  zu  suchen,  daß 
die  Schmuckstücke  hauptsächlich  Geschenkzwecken  dienen  und  daß 
besonders  zum  Weihnachtsfest  und  zur  Konfirmation  geschenkt 
wird.  Es  ist  klar,  daß  sich  die  Produktion  dieser  Wellenbewegung 
der  Nachfrage  anpaßt  und  die  Beschäftigung  der  Arbeiter  dem- 
entsprechend ist.  Das  hat  zweifellose  Mißstände  im  Gefolge,  be- 
sonders wenn  sich  vor  Weihnachten  die  Aufträge  häufen  und 
obendrein  noch  manche  Kunden  Reparaturarbeiten  einsenden. 
Die  Folge  sind  Ueberstunden  und  höhere  Produktionskosten, 
während  zu  den  Zeiten  stillen  Geschäftsganges,  um  i^rbeiterent- 
lassungen  zu  vermeiden,  oft  auf  Vorrat  gearbeitet  werden  muß. 
Vielfach  wird  allerdings  die  Saisonhaftigkeit  der  Beschäftigung 
übertrieben  dargestellt.  In  Hanau  wenigstens  ist  es  selten  so 
weit  gekommen,  daß  man  zum  ultimum  refugium,  der  Entlassung, 
greifen  mußte.  Schlimmer  sieht  es  in  anderen  Saisonindustrien, 
namentlich  in  der  Spielwarenbranche  aus,  wo  in  der  flauen  Zeit 
die  Arbeiterzahl  mitunter  um  30 — 60  Proz.  sinkt1). 

Als  letztes  Hauptmerkmal  der  Bijouterieindustrie  tritt  uns 
die  lokale  Konzentration  entgegen.     Sie  ist  eine  notwendige  Folge 

1)  Siehe  K.  Rosenhaupt,  Die  Nürnberg-Fürther  Metallspielwarenindustrie  in  ge- 
schichtlicher und  sozialpolitischer  Beleuchtung.     Stuttgart   1907,  S.    116. 


der,  wie  wir  unten  sehen  werden,  außerordentlich  fein  durchge- 
führten Produktionsteilung,  die  ein  inniges  Hand-in-Hand-Arbeiten, 
besonders  von  Haupt-  und  Hilfsgeschäften,  erforderlich  macht. 
Auch  die  Eignung  der  Arbeiterbevölkerung  zu  künstlerischer  Pro- 
duktion, die  fast  erblich  zu  sein  scheint,  kommt  als  Agglomera- 
tiv-Faktor  für  die  Bijouterieindustrie  in  Frage,  wahrend  der  Trans- 
portkostenfaktor hier  wie  in  jeder  Industrie  hochwertigster  Er- 
zeugnisse keine  Rolle  spielt1).  Wir  haben  denn  auch  in  der  Tat 
drei  Orte,  die  allein  fast  die  gesamte  deutsche  Edelmetallindustrie 
bilden:  Pforzheim,  Schwäbisch-Gmünd  und  Hanau.  Es  wird  auf 
diese  Weise  ein  lokal  sehr  zerstreuter  Bedarf  durch  lokal  sehr 
konzentrierte  Produktion  befriedigt,  wie  das  z.  B.  auch  in  der 
Spielwarenindustrie  der  Fall  ist,  deren  Produktion  fast  ganz  in 
Sonneberg,  Nürnberg-Fürth,  dem  Erzgebirge  und  Berchtesgaden 
konzentriert  ist.  Günstig  ist  diese  örtliche  Zusammenballung  der 
Heranziehung  eines  Arbeiterstammes.  Anderseits  ist  verschärfte 
Konkurrenz  ihre  Folge  und  gegenseitige  Unterbietung  der  Fa- 
brikanten am  selben  Platze  ihre  Gefahr. 

So  erhalten  wir  denn  ein  allgemeines  Bild  der  Hanauer  Edel- 
metallindustrie, wirtschaftlich  höchst  eigenartig.  Sie  charakteri- 
siert sich  als  lokal  konzentrierte,  der  Mode  unterworfene  Luxus- 
industrie mit  teilweisem  Saisoncharakter. 

b)  Die  Stellung    der  Hanauer  Edelmetallindustrie    innerhalb    der  Edelmetall- 

industrieen  Deutschlands. 

Drei  Städte  sind  es,  in  denen  sich  heute  die  Edelmetallindu- 
strie Deutschlands  konzentriert:  Pforzheim,  Schwäbisch- 
G  m  ü  n  d  und  Hanau.  Wie  es  kam,  daß  die  alten  Hauptsitze 
des  Goldschmiedehandwerks,  die  jahrhundertelang  durch  die  hohe 
Blüte  ihrer  Kunst  Weltruf  genossen  hatten,  im  Laufe  des  18.  Jahr- 
hunderts ihre  gewerbliche  und  künstlerische  Bedeutung  völlig 
einbüßten,  ist  eine  Frage,  die  noch  keineswegs  geklärt  erscheint. 
Mag  sein,  daß  die  alten  Metropolen  der  Kunst,  im  Zunftzwang 
erstarrt,  die  Zeichen  der  Zeit  nicht  verstanden  und  vor  allem  in 

i)  Alfred  Weber,  lieber  den  Standort  der  Industrien,  Tübingen  1909,  I  S.  20, 
betrachtet  mit  Recht  »Erbqualitäten*  der  Bevölkerung  und  daraus  entspringende 
Arbeitskostendifferenzen  als  generelle  Standortsfaktoren  einer  Industrie.  Im  allge- 
meinen scheint  uns  indes  seine  rein  mathemalische  Theorie  die  stark  historischen 
Momente,  die  für  den  Standort  einer  Industrie  mitbestimmend  sind,  und  die  sich 
gerade  in  Hanau  und  Pforzheim  wirksam  erweisen,  zu  verkennen. 
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der  Technik  zurückblieben,  daß  sie  ihre  Produktion  nach  den 
veränderten  Absatzverhältnissen  nicht  umzustellen,  daß  sie  sich 
der  allgemeinen  Verschiebung  nicht  anzupassen  verstanden,  die 
das  Schwergewicht  des  Welthandels  erfuhr,  dessen  Nebenzentren 
und  Umschlagsplätze  sie  gewesen  waren.  Wahrscheinlicher  noch, 
daß  sie  den  allgemeinen  Ursachen  erlagen,  die  den  Niedergang 
des  Handwerks  verschuldeten,  dem  »Konzentrationsprozesse  auf 
dem  Gebiete  der  gewerblichen  Produktion«,  wie  wir  ihn  näher 
dargestellt  bei  Karl  Bücher  finden1).  Am  verständlichsten  wird 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  noch  die  Bedeutung  Gmünds,  wo 
schon  in  der  Zeit  der  Hohenstaufen  das  Goldschmiedehandwerk 
bestanden  haben  soll  und  seit  der  von  Herzog  Ludwig  von  Würt- 
temberg 1584  erlassenen  Goldschmiedeordnung  stets  zünftig  or- 
ganisiert war.  Unter  Herzog  Eberhard  erfuhr  die  Ordnung  1657 
eine  Verbesserung  und  galt  seitdem  im  allgemeinen  bis  1830,  bis 
zur  Schaffung  der  württembergischen  Gewerbeordnung.  Groß  muß 
die  Blüte  der  Gmünder  Industrie  im  18.  Jahrhundert  gewesen  sein. 
Werden  doch  in  einem  Zunftbericht  aus  dem  Jahre  1739  in  der 
Stadt  250  Meister  (ohne  Gesellen  und  Lehrlinge)  aufgeführt;  1818 
sind  es  300  Goldschmiedemeister.  Indes  ist  die  Industrie  bis  zum 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  nur  als  Hausindustrie  zu  betrachten. 
Den  300  Goldschmiedemeistern  des  Jahres  181 8  standen  18  Han- 
delshäuser gegenüber,  die  die  Organisation  des  Absatzes  in  der 
Hand  hatten.  Der  Uebergang  zur  fabrikmäßigen  Hersteilung  der 
Schmuckwaren  fallt  in  die  zwanziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhun- 
derts. Um  1850  bestanden  264  Betriebe,  von  denen  aber  nur  70 
auf  eigene  Rechnung  arbeiteten.  Bei  der  Berufs-  und  Gewerbe- 
zählung von  1895  wurden  2675  haupt-  und  21  nebenberuflich 
Erwerbstätige  im  Oberamt  Gmünd  gezählt.  Seitdem  ist  die  dor- 
tige Edelmetallindustrie  bedeutend  gewachsen.  Die  Berufs-  und 
Betriebszählung  von  1907  führt  im  Hauptberuf  2851  männliche, 
1196  weibliche  und  im  Nebenberuf  27  männliche  und  19  weib- 
liche Gold-  und  Silberschmiede  in  156  Betrieben  auf.  Die  Edel- 
metallindustrie Gmünds  steht  somit  ihrer  Ausdehnung  nach  an 
zweiter  Stelle. 

Ganz  anders  sind  die  Pforzheimer  und  Hanauer  Bijouterie- 
industrieen  entstanden.  Sie  haben  sich  nicht  aus  sich  selbst  her- 
aus aufgebaut,  der  Grundstein  beider  ist,  ebenso  wie  in  der  einst 
hochbedeutenden,    an   den    Folgen   der   französischen  Revolution 

I)  K,  Bücher,  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft,    Tübingen   191 3,  S.  200  ff". 
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zugrunde  gegangenen  Genfer  Bijouterie,  französisch-protestantischen 
Ursprungs.  Sie  sind  sämtlich  glänzende  Beispiele  dafür,  wie  die 
Hugenotten  den  Samen  der  Großindustrie  durch  ganz  Europa 
getragen  haben.  Bei  der  Hanauer  Industrie  haben  wir  das  des 
näheren  oben  gesehen. 

Einen  kurzen  Blick  noch  auf  die  Entstehung  der  Pforz- 
heimer Bijouterie1).  Ihr  Beginn  fällt  in  das  Jahr  1767  und  ist 
auf  eine  fiskalische  Schöpfung  des  Markgrafen  Karl  Fried- 
rich zurückzuführen,  der  einen  Südfranzosen  namens  Au  trän 
mit  der  Errichtung  einer  staatlichen  Uhrenmanufaktur  nach  dem 
Vorbilde  Genfs  beauftragte.  Am  1.  April  1763  wurde  in  den 
Räumen  des  damaligen  Waisen-  und  Zuchthauses  der  Betrieb  er- 
öffnet. Bei  den  Grundsätzen  des  Markgrafen,  dieses  Physiokraten 
auf  dem  Throne,  muß  die  Gründung  höchst  merkwürdig  erschei- 
nen, läßt  sich  aber  durch  den  Einfluß  seiner  Gemahlin  Karoline 
und  des  Ministers  Reinhard,  überzeugten  Anhängern  des  Merkan- 
tilsystems, erklären..  Neben  der  Uhrenfabrikation  wandte  man 
sich  der  Fabrikation  feiner  englischer  Stahlwaren,  später  auch 
der  Herstellung  von  Schmuck-  und  Liixuswaren  aus  Edelmetall 
zu.  Bald  erwiesen  sich  gegenüber  der  stark  gesteigerten  Nach- 
frage die  Räumlichkeiten  des  Waisenhauses  als  unzulänglich. 
Hervorragende  Arbeiter,  Kabinettmeister,  beauftragte  man  mit 
der  Ausbildung  von  je  6  bis  12  Kindern  außerhalb  des  Waisen- 
hauses. Eine  geregelte  Kontrolle  war  bei  diesem  System  nicht 
durchzuführen.  Dazu  kamen  noch  mannigfache  Mißstände  und 
finanzielle  Schwierigkeiten.  Der  staatliche  Betrieb  wurde  aufge- 
geben. Wurden  die  Betriebe  auch  für  konzessionsbedürftig  er- 
klärt, so  genossen  sie  doch  tatsächlich  von  Anfang  an  Gewerbe- 
freiheit. Auf  dieser  Grundlage  entwickelte  sich  die  Pforzheimer 
Edelmetallindustrie  ziemlich  rasch,  wie  die  Zusammenstellung  im 
Anhang  (Tab.  VI)  zeigt2).  1907  wurden  in  Pforzheim  572  Bijou- 
teriefabriken mit  19730  Arbeitern,  sowie  526  Hilfsgeschäfte  mit 
4091  Arbeitern  gezählt3).  Die  Pforzheimer  Edelmetallindustrie  ist 
demnach  an  Größe  der  Gmünder  wie  der  Hanauer  weit  überlegen. 

Man  könnte  annehmen,  daß  sich  die  drei  Bijouteriestädte 
erbitterte  Konkurrenz  machen.  Bei  näherem  Zusehen  ergibt  sich 
indes,   daß  jede    sich    auf  eine  besondere  Branche  der  Bijouterie 

i)  Siehe  insbes.  Göler,  1.  c.  S.    I  ff.  und  Gerstner  ausführlicher  I.  c.  S.  I  — 103. 

2)  Aus  Gerstner,  1.  c.  Anhang,  Tab.  I.   I  a. 

3)  Nach  Göler,  1.  c.  S.   122. 
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vorwiegend  geworfen  hat.  Eine  Aufteilung  des  Produktionsgebietes 
hat  stattgefunden,  wie  sie  innerhalb  stark  konzentrierter  Industrieen 
nicht  selten  ist.  Stellt  doch  in  der  Spielwarenindustrie  Sonne- 
berg überwiegend  Waren  aus  Papiermache,  Nürnberg-Fürth  Blech- 
spielwaren, das  Erzgebirge  und  Berchtesgadener  Land  fast  nur 
Holzspielsachen  her  !).  Hier  und  da  ist  sogar  eine  Aufteilung  der 
Absatzgebiete  festzustellen.  Pforzheim  produziert  auch  heute 
noch  vorwiegend  kurante  Waren  und  leistet  sein  Bestes  in  der 
Doublefabrikation,  wenn  es  sich  auch  neuerdings  immer  mehr  in 
feinerer  Ware  bemüht.  Die  Produktion  Schwäbisch-Gmünds,  her- 
vorragend in  der  Silberbranche,  ist  der  Pforzheimer  verwandt  und 
liefert  viel  Massenware,  die  früher  keines  guten  Rufs  genoß,  wie 
Goethes  bissiges  Xenion  beweist,  mit  dem  er  den  erschlichenen 
Ruhm  unbedeutender  Literaten  geißelt : 

»Bist  du  Gemündisches  Silber, 
So  fürchte  den  schwarzen  Probierstein«. 
Die  Bedeutung  der  Hanauer  Bijouterie  liegt  auf  anderem  Gebiet. 
Sie  ist  stets  die  Stätte  vornehm-künstlerischer,  »individuell  be- 
tonter« Produktion  feinstem  Ware  gewesen  und  hat  diesen  Cha- 
rakter mit  einer  gewissen  Starrheit,  das  läßt  sich  nicht  leugnen, 
beibehalten.  Als  Spezialität  tritt  hinzu  die  Fabrikation  von  echt 
goldenen  Ketten  und  Silberwaren  in  antiken  Stilen.  So  sind  die 
Hanauer  Betriebe,  die  Juwelen-  und  Spezialartikel  herstellen,  oft 
näher  dem  Kunstgewerbe  als  der  Industrie,  wenigstens  ihrem 
landläufigen  Begriffe,  verwandt.  Keine  unabsehbaren  Scharen, 
unqualifizierter  Arbeiter  bevölkern  die  Hanauer  Fabriken,  hoch- 
qualifizierte Kräfte,  oft  Künstler  zu  nennen,  sind  hier  tätig.  Das 
Material,  das  verarbeitet  wird,  ist  nur  Edelmetall,  in  Double  wird 
gar  nicht  produziert,  einzelne  Betriebe  der  Juwelenbranche  ver- 
wenden weit  mehr  Platin  als  Gold. 

Für  den  Export  arbeiten  alle  drei  deutschen  Bijouteriestädte, 
am  meisten  Pforzheim,   das  zwei  Drittel  seiner  Produktion  ausführt. 

Will  man  die  gegenseitige  Stellung  der  deutschen  Produk- 
tionszentren der  Edelmetallbranche  kurz  kennzeichnen,  so  kann 
man  wohl  Pforzheim  als  die  Gold-  und  Double-,  Gmünd  als  die 
Kleinmetall-  und  Silber-  und  Hanau  als  die  Brillant-  und  Platin- 
stadt bezeichnen.  Unvollkommen  bleibt  eine  solche  schlagwort- 
artige Charakterisierung  freilich  immer. 

i)  G.  Meyer,  Die  Spielwarenindustrie  im  sächs.  Erzgebirge.  Leipzig  1911,8.3. 


c)  Die  Bedeutung    der    Edelmetallindustrie    für    das    Erwerbsleben    Hanaus 

Wie  wichtig  auch  die  Rolle  ist,  die  die  Hanauer  Edclmetall- 
industrie  in  der  Edelmetallindustrie  Deutschlands  und  damit  in 
dem  weiten  Kreise  unseres  gesamten  Wirtschaftslebens  spielt, 
noch  ungleich  tiefgreifender  ist  ihre  Bedeutung  für  den  engerer. 
Kreis  des  Erwerbslebens  Hanaus,  ihres  Standortes. 

Von  der  Gesamtzahl1)  der  in  Hanau-Stadt  erwerbstätigen 
(18711)  Personen  bilden  die  in  der  Edelmetallindustrie  Erwerbs- 
tätigen (1967)  10,5  Proz.,  u.  zw.  die  männlichen  8  Proz.,  die  weib- 
lichen 2,5  Proz.  Von  der  Gesamtzahl  der  in  der  Edelmetall- 
industrie in  Hanau-Stadt  erwerbstätigen  Personen  sind  männlich 
76  Proz.  und  weiblich  24  Proz.  Von  den  männlichen  in  der  Ha- 
nauer Bijouterieindustrie  erwerbstätigen  Personen  arbeiten  997  °/00 
im  Hauptberuf,  3  °/00  im  Nebenberuf,  während  von  den  weib- 
lichen Personen  958  %0  im  Hauptberuf  und  42  °/00  im  Neben- 
beruf tätig  sind. 

Da  die  Zahl2)  aller  in  Hanau-Stadt  gewerbtätigen  Personen 
14213  und  die  Zahl  der  in  der  Edelmetallindustrie  gewerbtätigen 
2669  beträgt,  so  machen  die  in  der  Edelmetallbranche  tätigen 
Personen  18,8  Proz.  aller  Gewerbtätigen  aus,  es  hat  also  fast  je- 
der fünfte  in  Hanau  Gewerbtätige  direkt  in  der  Edelmetallindu- 
strie zu  tun.  Da  ferner  die  Gesamtzahl  der  Gewerbehauptbetriebe 
in  Hanau-Stadt  2192  und  die  Zahl  der  Hauptbetriebe  in  der  Gold- 
und  Silberwarenbranche  132  beträgt,  so  bilden  die  Hauptbetriebe 
der  Edelmetallindustrie  6  Proz.  aller  Gewerbehauptbetriebe  Ha- 
naus. Nimmt  man  die  Nebenbetriebe  hinzu,  so  verschiebt  sich 
das  Zahlenbild  zuungunsten  der  Edelmetallbranche,  die  dann  noch 
5,4  Proz,  aller  Gewerbebetriebe  in  Hanau-Stadt  stellen. 

Was  das  Verhältnis  von  Hanau- Stadt  zu  Hanau-Land  angeht, 
so  bestehen  im  Landkreise  Hanau  kaum  3,8  Proz.  der  im  Stadt- 
kreise Hanau  vorhandenen  Betriebe  der  Edelmetallindustrie.  Von 
den  in  Hanau-Stadt  in  der  Edelmetallindustrie  gewerbtätigen 
2669  Personen  sind  22 13,  d.  h.  82,9  Proz.  Arbeiter;  in  Hanau- 
Land,  das  sich  freilich  wegen  der  minimalen  Zahlen  (im  ganzen 
6  Gewerbetätige  in  der  Bijouterieindustrie  !)  kaum  zu  einem  Ver- 
gleich heranziehen  läßt,  16,7  Proz. 

1)  Vergl.  zum  Folgenden  Tab.  I  im  Anhang.  Die  Zahlen  verstehen  sich  für 
1907.  Seitdem  ist  langsam  eine  Verschiebung  zuungunsten  der  Edelmetallindustrie 
eingetreten,  und  zwar  schon  vor  dem  Kriege. 

2)  Vergl.  zum  Folgenden  Tab.  II  im  Anhang. 
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In  der  Gewerbegruppe  der  Metallverarbeitung,  die  für  Hanau- 
Stadt  193  Betriebe  aufweist,  steht  die  Edelmetall  Verarbeitung  mit 
133  Betrieben  obenan,  sie  bildet  68,9  Proz.  der  Betriebe. 

Wenn  man  die  Gesamtzahl  der  in  Hanau-Stadt  vorkommenden 
Gewerbebetriebe  betrachtet,  so  stehen  die  Bijouteriebetriebe  an 
dritter  Stelle.  Betrachtet  man  allein  die  Hauptbetriebe,  so  rücken 
die  Bijouteriebetriebe  an  die  zweite  Stelle,  während  im  übrigen  die 
Reihenfolge    unverändert   bleibt.    Das    zeigen    folgende  Tabellen: 


Zahl  der  Gesamt- 

Lfd. Nr. 

Gewerbearten 

betriebe 

1. 

Konfektion 

220 

2. 

Schuhmacher 

136 

3- 

Gold-  und  Silberwaren 

133 

4- 

Kolonialwarenhandel 

123 

5« 

Fleischerei 

73 

6. 

Bäckerei 

66 

Lfd.  Nr. 

Gewerbearten 

Zahl  der  Haupt 
betriebe 

1. 

Konfektion 

218 

2. 

Gold-  und  Silberwaren 

132 

3« 

Schuhmacher 

129 

4- 

Kolonialwarenhandel 

110 

5- 

Fleischerei 

73 

6. 

Bäckerei 

65 

(nach  der  Berufs-  und  Betriebszählung 

von   1907.) 

Berücksichtigt  man  endlich  die  Berufsarten  in»  Hanau-Stadt, 
so  ergibt  sich,  daß  die  Gold-  und  Silberschmiede  der  Zahl  nach 
an  erster  Stelle  der  Erwerbstätigen  stehen.  Das  veranschaulicht 
folgende  Tabelle: 


Lfd 


[.  Nr. 

Berufsarten 

Erwerbstätige 

1. 

Gold-  und  Silberschmiede 

1967 

2. 

Waren-  und   Produktenhandel 

1889 

3- 

Landwirtschaft 

691 

4- 

Tabak 

564 

5- 

Kleiderkonfektion 

519 

6. 

Baugewerbe 

367 

7. 

Tischler 

283 

8. 

Bäcker 

278 

9- 

Maschinen  und   Werkzeuge 

230 

0. 

Schlosser 

226 

(nach 

der  Berufs-  und  Betriebszählung  von 

1907 

■) 

Ueber  die  Zahl  und  den  Wert  der  in  Hanau  eingegangenen 
und  aufgegebenen  Postanweisungen,  Einschreibebriefe,  Nachnahme- 
sendungen, Postaufträge  und  Wertpakete  unterrichtet  eine  Zu- 
sammenstellung im  Anhang  (Tab.  III).  Es  ist  klar,  daß  die  für 
eine  Stadt   wie  Hanau    außerordentliche   Höhe   des  Postverkehrs 
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wesentlich  durch  die  Beteiligung  der  Edelmetallindustrie  zu  er- 
klären ist. 

Einen  ausgezeichneten  Maßstab  für  das  Gedeihen  der  Indu- 
strie, zugleich  auch  einen  Beweis  für  ihre  Bedeutung  als  Finanz- 
quelle der  öffentlichen  Wirtschaft  bietet  eine  Feststellung  ihres 
Anteils  am  Gesamtgewerbesteuerkapital  der  Stadt  Hanau.  Wir 
vermögen  hier  Zahlen  für  1901,  1908,  191 3  und  191 7  zu  bringen 
und  damit  gleichzeitig  eine  Ergänzung  unsrer  Ausfuhrungen  im 
historischen  Teil  zu  bieten,  eine  Geschichte  der  Rentabilität  der 
gesamten  Industrie  in  den  letzten  Jahren1).  Während  von  83  Be- 
trieben der  Edelmetallwarenbranche  (Fabriken  und  Handlungen) 
mit  mehr  als  20  Mark  Staatsgewerbesteuer  im  Jahre  1901  erst  8 
der  ersten  Gewerbesteuerklasse  angehörten,  erhöhte  sich  diese 
Zahl  bei  86  derartigen  Betrieben  im  Jahre  1908  auf  26,  um  im 
Jahre  1913  bei  88  Betrieben  auf  21  zu  sinken.  19 17  befanden 
sich  dagegen  von  75  Betrieben  wieder  24  in  der  ersten  Gewerbe- 
steuerklasse. Die  Entwicklung  von  19 13  bis  1917  zeigt  die  Einwir- 
kung des  Kriegs  in  der  Abnahme  der  Betriebe.  Inwieweit  er  die 
Steuerkraft  der  Unternehmungen  verschoben  hat,  zeigt  folgende 
Zusammenstellung : 

Es  gehörten  an  i.  J.   1913:  Es  gehörten  an  i.  J.    19 17 : 

der      I.  Klasse  21   Betriebe  der      I.  Klasse  24  Betriebe 

»      II.         >  19         »  >      II.         »18  > 

»    III.         >  38  »  »     III.         »       26 

>    IV.         »  10  »  >     IV.         »         7  > 

allen  Klassen     88  Betriebe  allen  Klassen    75   Betriebe. 

Die  kleineren,  kapitalschwächeren  Geschäfte,  die  zudem  fast  nur 
für  den  Inlandsabsatz  arbeiten,  haben  also  am  meisten  gelitten, 
während  die  größeren,  auf  den  neutralen  Export  eingerichteten 
Unternehmungen  sich  der  Konjunktur  anzupassen  vermochten. 
Dabei  hat  ein  Uebergang  zur  Fabrikation  von  Kriegsbedarf  in 
der  Hanauer  Bijouterie  im  Gegensatz  zu  der  durch  das  Vorhan- 
densein maschineller  Einrichtungen  dafür  prädestinierten  Pforz- 
heimer Industrie  nur  ganz  vereinzelt  stattgefunden.  —  Die  Ge- 
samtsumme der  Steuerbeträge  der  Bijouterieindustrie  hat  durch 
den  Krieg  ( — 1917)  kaum  eine  Verminderung  erfahren.  Im  ganzen 
hat  also  die  Industrie  den  Krieg  gut  überstanden.  Von  1908 
bis  1913  ist  eine  Steigerung  des  Gesamtsteuerbetrags  um  15,5  Proz. 
festzustellen,  bei  einer  Zunahme  der  Betriebe  um  2,2  Proz.,  wäh- 

i)  Zahlen  für  1901    und    1908  aus  Grambow,  Vortrag  S.  7.     Zahlen  für  1913 
und   1917  nach  eigenen  Berechnungen  aus  Material  der  Handelskammer. 


—     30     — 

rend  sich  von  1901—  1908  die  Summe  der  von  den  83  bez.  86 
Unternehmungen  zu  zahlenden  Gewerbesteuern  nahezu  verdop- 
pelt hatte. 

2.  Die  technischen  Grundlagen  der  Produktion. 

a)  Die  Beschaffung  des  Rohstoffes. 

Wie  für  jede  Industrie,  so  ist  auch  für  die  Hanauer  Bijouterie 
die  Art  der  Beschallung  der  Roh-  und  Hilfsstoffe  für  die  Fabri- 
kation eine  höchst  wichtige  Frage,  zumal  von  ihr  die  Rentabilität 
der  Unternehmungen  mit  abhängt1). 

Als  Rohstoffe  kommen  in  Betracht  von  Edelmetallen  Platin, 
Gold  und  Silber,  von  Steinen  Halbedel-  und  Edelsteine,  insbe- 
sondere Diamanten,  ferner  Perlen,  und,  in  geringem  Maße,  auch 
Korallen. 

Typisch  für  die  Hanauer  Industrie  im  Gegensatz  zu  der  in 
Pforzheim  und  Gmünd,  aber  erklärlich  durch  das  Ueberwiegen 
der  Produktion  feinster  Ware,  ist  der  starke  Verbrauch  an  Platin. 
Für  die  besten  Zeiten  wird  er  von  sachverständiger  privater 
Seite  auf  4 — 500  kg  pro  Jahr  geschätzt,  was  1913  einem  Wert  von 
fast  2,5  Millionen  Mark  entsprochen  hätte.  Mehrere  Hanauer 
Fabriken  für  feinste  Bijouterie  haben  in  den  letzten  Jahren  tat- 
sächlich mehr  Platin  als  Gold  verbraucht2).  Verwandt  wird  es 
besonders  bei  der  Herstellung  von  Weißjuwelenschmuck,  bei  der 
die  kostbarsten  Stücke  vollständig  auf  Platin,  die  minder  kost- 
baren auf  Platin  mit  Goldunterlage  gearbeitet  werden,  zu  Fas- 
sungen und  zur  Fabrikation  feiner  Ketten. 

Gewonnen  wird  das  Platinerz  fast  ausschließlich  im  Ural- 
gebiet Rußlands.  Die  Fundstätten  —  Seifen  genannt  —  aus  de- 
nen durch  Auswaschen  das  Roherz  gewonnen  wird,  sind  teil- 
weise in  den  Händen  altrussischer  Fürstenhäuser,  wie  der  Sc hu- 
walows,  teilweise  im  Eigentum  ausländischer  Gesellschaften. 
Seit  etwa   15  Jahren3)  kontrolliert  ein  französisches  Unternehmen, 

i)  Mit  dem  Feingehaltsgesetz  von  1884  ist  freilich  der  früher  übliche  »Ver- 
dienst am  Material c  verschwunden. 

2)  Vgl.  Grambow,  Die  Hanauer  Edelmetall-  und  Juwelenindustrie  und  die  ge- 
genwärtige Wirtschaftslage.     Vortrag,  Hanau   1908,  S.  50. 

3)  Vorher  spielte  eine  englische  Firma  eine  gewisse  Rolle.  —  Die  Angabe 
bei  G'öler  (1.  c.  S.  29) :  »Die  russischen  Platinbergwerke  sind  in  den  Händen  eines 
englischen  (oder  amerikanischen  -)  Kartells,  das  die  Preise  eben  einfach  diktierte 
ist  unrichtig. 
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die  Compagnie  Industrielle  de  Platine,  60—65  Pro7-  dcr 
Gesamtproduktion,  die  im  Jahr  etwa  400  Pud  (i  Pud  =  16,38  kg) 
beträft.  Von  ihr  wird  etwa  die  Hälfte  in  der  hochentwickelten 
deutschen  Industrie,  vor  allem  bei  der  Fabrikation  von  Metall- 
fadenlampen und  chemischen  Apparaten,  verbraucht. 

Die  Hanauer  Edelmetallindustrie  deckt  nun  ihren  Bedarf  an 
Platin  nicht  direkt  in  Rußland,  auch  nicht  bei  der  Compagnie  in 
Paris,  sondern  in  Hanau  selbst.  Denn  hier  begründete  1851  die 
Firma  W.  C.  Heraeus  die  erste  deutsche  Platinschmelze,  die 
sich  inzwischen  eine  in  ihrer  Branche  den  Weltmarkt  beherr- 
schende Stellung  errungen  hat.  Sie,  und  neben  ihr  ein  weiteres 
Unternehmen  —  G.  Siebert  —  in  Hanau  sind  für  die  Bijou- 
terie die  Platinlieferanten.  Sie  selbst  beziehen  es  als  So— 85- 
proz.  reinplatinhaltiges  Erz  teils  unmittelbar  aus  Rußland,  teils 
über  Paris,  schmelzen  es  dann  und  liefern  es  in  Form  von  Blech 
oder  Draht  —  wobei  diese  Vorverarbeitung  nicht  besonders  be- 
rechnetwird —  als  Rohmaterial  der  Schmuckwarenindustrie  x).  Da- 
bei wird  in  der  Regel  bar  bezahlt  oder  nur  ein  ganz  kurzes 
(meist  einmonatiges)  Ziel  gewährt;  in  diesem  Falle  wird  aber 
nicht,  wie  beim  Kauf  von  Gold,  das  Konto  des  Käufers  vom  Tag 
des  Kaufs  an  mit  Zinsenlauf  belastet,  obgleich  dies  bei  der  Kos- 
barkeit  des  Stoffs  durchaus  angebracht  wäre.  Häufig  wird  auch 
so  verfahren,  daß  der  Bijoutier  nach  einigen  Wochen  das  Platin 
zurückbringt,  das  bei  der  Verarbeitung  als  Abfall  übrig  geblieben 
ist  und  dann  verrechnet,  wobei  ihm  das  »Altplatin«  zu  einem  etwas 
niedrigeren  Preis  angesetzt  wird,  als  das  Neuplatin,  das  er  ver- 
braucht hat.  Vielfach  versorgen  sich  auch  die  Bijouteriefabrikan- 
ten selbst  mit  Platin,  indem  sie  Altmetall  aufkaufen  und  selbst 
im  Wasserstoff-Sauerstoffgebläse  schmelzen.  Es  handelt  sich  dabei 
aber  nur  um  kleinere  Mengen. 

Der  Preis  für  Platin  ist,  wie  der  für  alle  Edelmetalle,  international. 
Seine  Entwicklung  ist  höchst  eigenartig  und  in  seiner  Höhe 
recht  schwankend  gewesen,  wenn  auch  seine  allgemeine  Tendenz 
eine  starke  Steigung  ist.  Das  Schwanken  und  vor  allem  das 
ständige  Anziehen  des  Platinpreises  ist  nicht  allein,  wie  es  viel- 
fach2) geschieht,  auf  Spekulationen  zurückzuführen.  Die  kamen 
allerdings  früher,  inszeniert  besonders  von   Seiten    Englands    und 

1)  Teilweise  funktionieren  sie  auch  als  Hilfsgeschäfte  und  liefern  Halbfabrikate 
in  Platin  (siehe  B.  I.  5.  a). 

2)  Auch  bei  Gö/er,  a.  a.  O.  S.  29. 
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Rußlands  vor,  seitdem  aber  die  französische  Compagnie  den 
größten  Teil  der  Produktion  beherrscht,  hat  eine  vernünftigere 
Preispolitik  eingesetzt.  Ein  guter  Teil  der  starken  Steigerung  vor 
etwa  20  Jahren  ist  auf  Kosten  des  enormen  Bedarfs  der  damals 
entstehenden  Metallfadenlampenindustrie  zu  setzen.  Ueberdies 
sind  unzweifelhaft  die  Fundstätten  immer  unergiebiger  und  die 
Produktionskosten  ständig  höher  geworden.  Ein  mehrfaches 
Durchwaschen  bereits  früher  benutzter  Seifen  hat  sich  als  nötig 
erwiesen,  und  man  konnte  bereits  für  das  kg  Platin,  das  vor  dem 
Kriege  rund  6100  Mark  notierte,  an  Ort  und  Stelle  seiner  Roh- 
gewinnung   3500—4000    Mark   Kosten  ansetzen1). 

Neben  Reinplatin  werden  in  der  Bijouterie  auch  Legierungen 
von  Platin  mit  seinen  Schwestermetallen  benutzt.  Als  beson- 
ders schön  weißes  Metall  wird  eine  Platin-Palladium-Legierung 
verarbeitet,  während  ein  Zusatz  von  Iridium  zu  Platin  ein  außer- 
ordentlich hartes  Metall  ergibt.  Die  Legierungen  werden  eben- 
falls von  den  beiden  Hanauer  Geschäften  bezogen. 

Dem  Umfange  und  seinem  Werte  nach  spielt  in  der  Hanauer 
Edelmetallindustrie  die  Verwendung  von  Gold  als  Rohmaterial 
die  größte  Rolle.  Man  hat  für  das  Jahr  1907  die  Menge  des  in 
Hanau  verarbeiteten  Feingoldes  auf  etwa  15  Millionen  Mark  ge- 
schätzt2) —  gegen  65  Mill.,  die  die  Pforzheimer  Industrie  ver- 
brauchte. Als  Lieferanten  dieses  Rohstoffes  kommen  in  erster 
Linie  die  Banken3),  dann  auch  Scheideanstalten  in  Betracht.  Ge- 
liefert wird  in  Form  von  Barren  oder  Körnern.  In  weit  größe- 
rem Umfang  werden  jedoch  Münzen  in  den  Bijouteriebetrieben 
verarbeitet.  Napoleonsd'or,  Sovereigns,  Imperiais,  Eagles,  zum 
größten  Teil  aber  deutsche  Kronen  und  Doppelkronen  wandern 
in  den  Schmelztiegel.  Bevorzugt  werden  die  guten,  wenig  ab- 
genützten, vollwichtigen  Stücke.  Das  beste  Material  liefern  daher 
die  Münzen,  die  überhaupt  nicht  in  den  Verkehr  gekommen  sind. 
Diese  ausländischen  Münzen  werden   vom  Bankier   in    der  Regel 

1)  Während  des  Krieges  ist  der  Platinpreis  bis  auf  40000  Mk.  pro  kg  ge- 
stiegen und  beträgt  gegenwärtig  (Oktober   1919)  im  freien  Handel  bis  zu  80000  Mk. 

2)  Grambow,  Die  Hanauer  Edelmetall-  und  Juwelenindustrie  und  die  gegen- 
wärtige Wirtschaftslage.     Vortrag,  Hanau   1900,  S.  7. 

3)  Zum  Folgenden :  F.  Maisenbacher,  Die  Tätigkeit  der  Pforzheimer  Banken 
für  die  Edelmetallindustrie.  (Ztschr.  f.  Handelswiss.  Forschg.  II.  Jahrg.  6.  Heft, 
März  08.)  —  Max  Freund,  Die  bankgeschäftliche  Tätigkeit  f.  d.  Edelmetallwaren- 
industrie. (Zeitschrift  für  Handelswiss.  und  Handelspraxis,  II.  Jahrg.,  5.  Heft, 
August  09.) 
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pro  Stück  auf  Grund  des  Berliner  Passiergewichts  angekauft  und 
bei  größeren  Beständen  nach  dem  Gewicht  verkauft,  das  dann 
agiobestimmend  ist.  Das  Münzgold  erhält  der  Bankier  von  der 
Reichsbanknebenstelle  Hanau  gegen  Wechseleinreichungen  unter 
,ganz  bestimmten  Vorschriften.  Der  Fabrikant  entnimmt  dann 
das  Gold  von  seinem  Bankier  in  der  Weise,  daß  er  sich  als 
Kontokorrentkunde  den  erforderlichen  Betrag  von  seinem  Konto 
abziehen  und  auszahlen  läßt.  Der  Verkaufspreis  für  Barren  und 
Münzen  richtet  sich  nach  den  Kursen  der  Frankfurter  Börse,  die 
für  Gold  zwei  Notierungen  hat,  nämlich  »ganzf.  Scheideg.«  und 
»Gold  almarco  kg«.  Der  erste  Kurs  steht  meist  über  2800  Mark, 
der  zweite  schwankt  zwischen  2790  und  2800  Mark.  Niemals 
wird  er  jedoch  unter  2784  Mark  sinken,  da  die  Reichsbank  zu 
diesem  Kurs  jederzeit  Gold  ankauft. 

Neuerdings1)  (seit  Ende  1910)  stellt  die  Reichsbank  den 
goldverarbeitenden  Firmen  Goldplättchen  zur  Verfügung,  die,  in 
der  Münze  hergestellt,  den  20  Markstücken  bis  auf  die  Prägung 
völlig  gleichen.  Sie  werden  im  Gewicht  von  7,965  g  brutto  a 
900  fein  =  7,1685  fein,  zum  Preise  von  20,06  Mark  für  das  Stück 
abgegeben.  Damit  ist  indes  die  Frage  der  Versorgung  der  Bi- 
jouterie mit  Feingold  noch  nicht  gelöst  worden.  Einen  nennens- 
werten Erfolg  hat  dieses  Angebot  der  Reichsbank  nicht  gehabt2), 
weil  sich  danach  das  Gold  für  einen  Verbrauch  im  Großen  noch 
zu  teuer  stellt.  Es  sind  denn  auch  in  Hanau  Goldplättchen  »nur 
in  ganz  verschwindendem  Maße«  verarbeitet  worden3).  Eine  Ein- 
gabe aber  von  neun  beteiligten  Handelskammern  wegen  billigerer 
Lieferung  ist  von  dem  Reichsbankdirektorium  abschlägig  be- 
schieden worden.  Die  Industrie  wird  von  der  neuen  Einrich- 
tung erst  dann  in  höherem  Maße  Gebrauch  machen,  wenn  sich 
das  Schmelzgold  nicht  teurer  stellt  als  die  Verarbeitung  umlau- 
fender Doppelkronen. 

Dann  erst  wird  auch  dem  Einschmelzen  deutscher  Goldmün- 
zen für  gewerbliche  Zwecke  wirksam  Einhalt  getan  werden  kön- 
nen. Hierbei  sei  erwähnt,  daß  nach  den  vom  Reichsamte  des 
Innern  angestellten  Erhebungen  im  Deutschen  Reich  eingeschmol- 
zen, aufgelöst  und  sonst  verarbeitet  wurden: 


i)  Mitt.  d.  H.K.  März   191 1. 

2)  H.K.B.   1910  S.   36. 

3)  H.K.B.    191 1   S.  38 

Zeitschrift  für  die  ges.  Staatswissensch.     Ergänzungsheft  53. 
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T  ,  Goldmünzen  ,,  .       ,, 

im  Jahre  1*1.       c       j     '  Feingold 

J  deutsche     fremde  ° 

1906  45,7  2,5  35,5     MM.  Mk. 

1907  49  2  40,2        >        > 

Es  versteht  sich,  daß  die  Reichsbank  selbst  dringend  an 
dieser  Frage  interessiert  ist,  da  sie  einer  Minderung  des  Gold- 
umlaufs nicht  untätig  zusehen  kann1). 

#Das  dritte  in  der  Reihe  der  Edelmetalle,  die  in  Hanau  ver- 
arbeitet werden,  ist  das  Silber.  Es  wird  in  Form  von  Barren, 
Körnern  und  Blechen  bezogen.  Lieferanten  sind  die  Banken 
oder  —  hier  in  größerem  Umfange  wie  beim  Gold  —  die  Scheide- 
anstalten, besonders  die  große  Frankfurter.  Diese  Art  des  Be- 
zugs stellt  —  mit  den  Worten  eines  Hanauer  Fabrikanten  — 
»den  bequemsten  und  deshalb  auch  den  teuersten  Weg«  dar.  Es 
kaufen  denn  auch  die  Silberwarenfabriken  viel  Material,  beson- 
ders Altmetall  zum  Selbsteinschmelzen,  unter  der  Hand  auf.  Der 
Silberpreis  richtet  sich  nach  dem  Frankfurter  Kurs  und  ist  star- 
ken Schwankungen  unterworfen.  Jedenfalls  ist  er  infolge  der 
sehr  vermehrten  amerikanischen  und  australischen  Produktion 
und  des  dadurch  gesteigerten  Angebots,  das  weit  über  den  Be- 
darf hinausging,  seit  1874  im  Sinken  begriffen,  während  des  Krie- 
ges jedoch  bis  auf  300  Mark  pro  kg  gestiegen. 

In  der  Industrie  werden  nun  die  Edelmetalle  nicht  rein  ver- 
arbeitet, sondern  stets  legiert,  d.  h.  mit  andern,  besonders  Un- 
edelmetalien, vermischt.  Erforderlich  ist  das,  um  dem  außer- 
ordentlich weichen  Rohstoff  die  nötige  Haltbarkeit  im  Gebrauch 
zu  verleihen  und  dann  auch,  um  ihn  dem  Werte  nach  abstufen 
zu  können. 

Die  Frage  des  Feingehalts  der  Edelmetallwaren  ist  höchst 
wichtig  für  die  Industrie  und  möge  daher  auch  hier  berührt  wer- 
den2). Zum  Schutze  des  kaufenden  Publikums  gegen  Uebervor- 
teilung  macht  sich  ein  Feingehaltsgesetz  notwendig.  Hier  lassen 
sich  im  allgemeinen  zwei  Systeme  unterscheiden:  das  Präventiv- 
system und  das  Repressivsystem.  Das  erste  läßt  die  Bezeich- 
nung des  Feingehalts  ausschließlich  durch  staatlich  hierzu  be- 
stellte Beamte  geschehen,  das  zweite  überläßt  sie  dem  dafür 
verantwortlichen  und    deshalb    beaufsichtigten  Produzenten.    Das 

1)  Die  Gold  Versorgung  der  Industrie  im  Kriege  ist  natürlich  noch  viel  interes- 
santer.    Ihre  Darstellung  würde  aber  den  Rahmen  unserer  Aufgabe    überschreiten. 

2)  Vgl.   T.  Bödiker,   Der  Feingehalt  der  Edelmetalle  (Gold-  und  Silberwaren); 
im  H.  d.  St.,  II.  Aufl.  3.  Bd.   1900,  S.  S25. 
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deutsche  Feingehaltsgesetz  vom  16.  Juli  1884  steht  auf  dem 
Boden  des  Repressivsystems  mit  Stempelungsverbot  für  nicht 
normalhaltige  Legierungen.  Es  scheidet  zwischen  goldenen  und 
silbernen  Geräten  auf  der  einen  und  Schmucksachen  auf  der 
andern  Seite.  Die  Anfertigung  von  Gold-  und  Silberwaren  an 
sich  ist  in  jedem  Feingehalte  gestattet.  Angabe  des  Feingehalts 
ist  aber  bei  goldenen  Geräten  nur  erlaubt,  wenn  er  585  Tausend- 
teile oder  mehr,  bei  silbernen  Geräten,  wenn  er  800  oder  mehr 
Tausendteile  beträgt.  Schmucksachen  dürfen  in  jedem  Feinge- 
halte gestempelt  werden,  doch  ist  es  untersagt,  bei  ihnen  das 
für  Geräte  bestimmte  Stempelzeichen  anzubringen.  Für  die  Rich- 
tigkeit des  angegebenen  Feingehalts  haftet  der  Verkäufer  der 
Ware.  Ist  die  Stempelung  im  Inlande  erfolgt,  so  haftet  außer- 
dem der  Inhaber  des  Geschäfts,  für  den  die  Stempelung  erfolgt 
ist.  Im  Jahre  1907  haben  zwar  Verhandlungen  über  eine  Ab- 
änderung des  Gesetzes  geschwebt,  es  wurde  indes  festgestellt, 
daß  sich  seine  Bestimmungen  im  allgemeinen  bewährt  hatten,  zu 
einer  Aenderung  also  kein  genügender  Grund  vorlag1), 

Höchst  bedeutend  ist  in  der  Hanauer  Feinbijouterie  endlich 
der  Verbrauch  an  Edel-  und  Halbedelsteinen  2),  Perlen  und  Ko- 
rallen. Der  Fabrikant  deckt  hier  seinen  Bedarf  meist  bei  den 
in  Hanau  und  Pforzheim  zahlreich  vorhandenen  Edelsteinhand- 
lungen. Der  Steinhändler  hat  seine  Waren  nach  Partien  ge- 
ordnet und  besucht  damit  seine  Kunden,  die  Bijouteriefabrikan- 
ten, die  seltener  ganze  Partien  übernehmen,  sondern  ihre  Steine 
meist  nur  von  Fall  zu  Fall  kaufen.  Mitunter  bezieht  der  Fabri- 
kant auch  von  den  Hauptmärkten  des  Auslandes:  von  Amster- 
dam und  London  Diamanten,  von  Paris  andere  Edelsteine  und 
Perlen.  Halbedelsteine  und  Cameen  liefern  in  Deutschland  vor 
allem  ,Idar  und  Oberstein.  Der  Steinhändler  gewährt  3 — 6  mo- 
natigen Kredit,  manchmal  auch  nur  gegen  Akzept,  Bei  beson- 
ders kostbaren  Stücken  kommt  es  auch  vor,  daß  der  Besteller 
seinem  Auftrag  die  Steine,  die  verwandt  werden  sollen,  gleich 
beifügt.  In  den  letzten  Jahren  ist  ferner  häufig  darüber  geklagt 
worden,  »daß  Bijouteriegroßhändler  ihre  wirtschaftliche  Ueber- 
legenheit  als  Bestellungsgeber    dadurch    ausnutzen,    daß    sie    die 

1)  So  viel  von  der  Frage  des  Feingehalts.  Eine  ausführlichere  Behandlung 
insbesondere  eine  Berücksichtigung  des  Problems  der  Minimalstempelgrenze,  dürfte 
über  den  Rahmen  unserer  Aufgabe  hinausgehen. 

2)  Im  Sinne  des  Handels  gelten  als  Edelsteine  nur  Rubin,  Smaragd  und  Saphir. 
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Bestellung  von  der  Abnahme  einer  Partie  Edelsteine  abhängig 
machen*,  eine  Form  des  Trucksystems,  die  absolut  zu  verurteilen 
ist,  sich  aber  vorzugsweise  auf  die  Pforzheimer  Industrie  beschränkt 
zu  haben  scheint1). 

Die  Steine  sind  stark  der  Mode  unterworfen.  Ueber  den 
Preis  läßt  sich  generell  nur  sagen,  daß  er  in  erster  Linie  von 
der  Seltenheit  des  Steines  und  dem  Umfang  der  Produktion,  in 
zweiter  Linie  von  seiner  Schönheit  und  Größe2)  abhängig  ist. 
Für  geschliffene  Diamanten  kann  man,  je  nach  Reinheit.  Farbe 
und  Feuer  heute  etwa  rechnen  : 

für   i  St.  von  V*  Karat  (»Eingräner«)  25 —  40   Mk. 

»     I  >  >     V»       »        (»Zweigräner«)       80  — 100      > 

»1  >     3  1       »        (»Dreigräner«)  150 — 160     > 

>     1  >  1  »        (4   Grän)  200  Mark  und  mehr. 

Für  Edelsteine  der  sogenannten  kuranten  Größen  (bis  etwa 
lU  Karat)  werden  folgende  Preise  bezahlt3): 

Rubin  25 —  40  Mk.   für  das  Karat 

Saphir         12 —    14      »       »        »  » 

Smaragd     60 — 120      »       *        » 

Wie  enorm  sich  diese  Preise  bei  Reinheit  des  Wassers  und 
Schönheit  der  Farbe  für  größere  Steine  erhöhen,  zeigt  folgende 
Preisskala  für   *  Feinstes  der  Welt*  : 


Rubin 

Saphir 

Smaragd 

I 

Karäter  pro  Karat 

1000 — 1200 

150 — 200 

1500 — 2000 

2 

»           »          > 

5000 

150 — 200 

1000 — 1500 

3 

>           >          » 

— 

150 — 200 

1000 — 1500 

5 

>           >          > 

15  000  (und 

mehr). 

Auffallend  ist  die  Preisgestaltung  beim  Smaragd.  Während  beim 
Rubin  und  Safir  der  Preis  proportional  der  Größe  steigt,  geht  er  beim 
größeren  Smaragd  wieder  zurück,  weil  dieser  Stein  in  größeren 
Exemplaren  verhältnismäßig  oft  in  der  Natur  vorkommt. 

Der  außerordentlich  starke  Gesamtverbrauch  an  Brillanten, 
Edelsteinen  und  Perlen  in  der  Hanauer  Bijouterie,  dessen  Höhe 
sich  leider  einer  zuverlässigen  Schätzung  entzieht,  ist  ein  Be- 
weis für  die  große  Bedeutung  der  Juwelenbranche  innerhalb 
der  Hanauer  Edelmetallindustrie.  G'öler  (a.  a.  O.  S.  38)  schätzt 
ihn  auf  5   Millionen  Mark  pro  Jahr  für  die  Pforzheimer  Industrie, 

i)   Vielsack,   Der   Edelsteinmarkt,  Pforzheim   19 16,  S.  48. 

2)  Die  Größe  nach  Gewicht  bestimmt,  Einheit   I   Karat,    das  ist  durchschnitt- 
lich 200  mg. 

3)  Die  Preisangaben  nach    Vielsack  a.  a.  O. 


eine  Summe,  hinter  der  die  Hanauer  Bijouterie  mit  ihrer  starken 
Produktion  hochwertigster  Juwelenartikel  sicher  nicht  zurück- 
steht. 

Bemerkt  sei  zum  Schlüsse  dieser  Betrachtung  noch,  daß  die 
Fabrikanten  ihren  Bedarf  an  Rohmaterial  sämtlich  durch  Einzel- 
kauf decken.  Ein  gemeinschaftlicher,  etwa  genossenschaftlicher 
Rohstoffbezug  besteht  nicht,  was  sich  wohl  aus  dem  damit  ver- 
bundenen Risiko  und  dem  Erfordernis  persönlicher  Tüchtigkeit 
und  Beziehungen  erklärt,  namentlich  aber  auch  aus  der  weit- 
gehenden Spezialisierung  der  Fabrikation  und  der  großen  Ver- 
schiedenheit des  Bedarfs. 

b)  Die  Technik  der  Hanauer  Edelmetallindustrie. 

Kennen  wir  die  Beschaffung  des  Rohstoffs,  so  liegt  uns  am 
nächsten  die  Frage  nach  der  Art  seiner  Verarbeitung.  Indes 
kann  es  nicht  unsre  Absicht  sein,  eine  Darstellung  der  Einzel- 
vorgänge des  technischen  Produktionsprozesses  geben  zu  wollen. 
Diese  Aufgabe  erforderte  eingehende  technische  Kenntnisse  in 
einer  Fabrikation,  in  der  selbst  der  erfahrene  Praktiker  nie  aus- 
lernt. Um  so  weniger  darf  da  der  Theoretiker  sich  Kenntnisse 
und  Urteil  anmaßen.  Ihn  interessieren  nur  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse in  wirtschaftlicher  Beleuchtung. 

Von  jeher  hat  die  Grundlage  der  Bijouteriefabrikation  hand- 
werksmäßigen Charakter  gehabt  und  wird  ihn,  solange  sie,  wie 
in  Hanau,  von  individuell  künstlerischen  Gesichtspunkten  getragen 
ist,  wohl  fernerhin  behalten.  Freilich,  der  Produktionsprozeß 
vollzieht  sich  nicht  mehr  in  allen  seinen  Phasen  unter  den  Hän- 
den eines  einzigen  »Goldschmieds«.  Es  ist  Produktionsteilung 
eingetreten,  Vor-  und  Fertigarbeiten  haben  sich  abgespalten. 
Und  ferner  haben  sich  die  einzelnen  Produktionsabschnitte  in 
einfache,  für  sich  nicht  selbständige  Arbeitselemente  aufge- 
löst: Arbeitszerlegung1)  ist  hinzugekommen.  Wie  fein  zerlegt  die 
Produktion  innerhalb  eines  Abschnittes  ist,  das  zeigt  ein  Blick 
darauf,    wie  in    der  Juwelenbranche    ein  Schmuckstück    entsteht. 


i)  Man  ist  meist  gewöhnt,  die  vollkommenste  Teilung  des  Arbeitsprozesses 
innerhalb  der  Fabrikorganisation  anzunehmen.  Das  ist  nicht  absolut  richtig.  Es 
gibt  auch  Hausindustrieen,  die  von  weitestgehender  Arbeitsteilung  durchsetzt  sind. 
Das  lehrt  die  Solinger  Stahlwarenindustrie,  in  der  bei  hausindustriellem  Betrieb  ein 
Messer  bis  zu  seiner  Vollendung  durch  die  Hände  von  12 — 16  Teilarbeitern  wan- 
dert.    (A\    Braunschweig,  Die  Solinger  Stahlwarenindustrie,  Halle   191 1,  S.  26.) 
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Von  einer  Hand  geht  es  in  die  andere :  wenn  kein  Hilfsge- 
schäft sich  einschiebt,  als  Rohmaterial  zum  Bijoutier,  von  ihm, 
der  die  einzelnen  Teile  vorbereitet,  zum  Finierer,  der  sie  zu- 
sammensetzt, dann  zum  Fasser,  der  die  Steine  einfügt,  zum  Gra- 
veur, der  die  Oberfläche  des  Stückes  belebt,  und  endlich  zur 
Polisseuse,  die  dem  Ganzen  den  letzten  Glanz  verleiht.  Immerhin 
geht  die  Produktionsteilung  und  Arbeitszerlegung  nicht  so  weit  wie 
z.  B.  in  der  Feinmechanik,  wo  der  Arbeiter  nur  einen  kleinen 
Bruchteil  des  Produktionsprozesses  beherrscht  oder  in  der  Kamm- 
industrie, wo  die  Herstellung  eines  Celluloidkammes  heute  in  13 
Manipulationen  zerfällt,  deren  jede  von  einer  Person  an  einer  be- 
sonderen Maschine  vorgenommen  wird 1).  Gerade  in  Hanau 
lernen  Goldkettenmacher  und  Bijoutiers  auch  heute  noch,  vom 
Blech  oder  Draht  ausgehend,  das  fertige  Stück  zu  formen  und 
zu  montieren.  Es  ist  das  ein  wesentlicher  Gegensatz  zur  Pforz- 
heimer Konkurrenzindustrie,  in  der  die  Mechanisierung  des  Ar- 
beitsprozesses, namentlich  in  der  Doubleindustrie,  so  viel  weiter 
vorgeschritten  ist. 

Das  Entscheidende  in  der  Produktion  ist  auch  heute  noch 
Menschenhand  und  Menschengeist.  Die  Werkzeuge  haben  sich 
im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahrhunderte  nicht  viel  geändert,  so  daß 
man  für  den  Goldschmied  noch  heute  Zediere  >  Großes  vollstän- 
diges Universallexikon  aller  Wissenschaften  und  Künste«  von 
1735  -)  zitieren  kann,  das  da  sagt: 

»Ihr  Werkzeug  besteht  in  einer   guten  Esse,  allerley  Am- 
bosen,  Beißzangen,  Scheeren,  Pontzen,  Feilen,  Schraubstöcken, 
Drilleisen,    Zungen ,    Züh-Eisen ,     Form-Flaschen ,    Schrauben, 
Draht-   und    Kratz-Bürsten,  Schmeltz-  und  Windöfen,    Tiegeln, 
Testen,  Borax-Büchsgen,  Folien,  Gips,  Spat,  Formsand,  weißen 
Fischbein,  guten  Streich-Steinen,  und  Streich-Nadeln  usw.«. 
Die  Form  manches  Werkzeugs  freilich  hat  im  Lauf  der  Zei- 
ten Verbesserungen  erfahren.     Und  ein  Hilfsmittel  vermissen  wir 
in  der  Aufzählung:  Die  Lötflamme,  die,  heute  als  Gasflamme,  an 
jedem  Werkbrett  brennt. 

Nur  an    einigen  Stellen    ist    die  Menschenkraft    durch    Ma- 


1)  /.  Ertel,  Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  technischen  Entwicklung 
der  Celluloidindustrie.     Leipzig   1909,  S.  84. 

2)  Großes  vollständiges  Universal  Lexikon  Aller  Wissenschaften  und  Künste, 
welche  bishero  durch  menschlichen  Verstand  und  Witz  erfunden  und  verbessert 
worden.     Im  Verlag  Johann  Heinrich  Zedlers,  Halle  und  Leipzig,    1735. 
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schinenkraft  ersetzt  worden.  Von  einschneidender  Wirkung  war 
auf  diesem  Gebiet  in  Hanau  wie  in  Pforzheim  der  Wiener  Krach. 
Die  Jahre  glänzenden  Geschäftsgangs  vorher  hatten  niemanden 
zu  kostspieligen  technischen  Anlagen  genötigt.  Wer  jetzt  kon- 
kurrenzfähig bleiben  wollte,  mußte  an  eine  rationellere  Gestal- 
tung der  Technik  gehen.  In  Pforzheim  bedeutete  dies  zugleich 
eine  Umwälzung  in  der  Produktionsrichtung,  das  Aufkommen 
der  Doublemassenfabrikation.  In  Hanau  blieb  man  der  alten 
Richtung  treu  und  ging  nur  zu  ausgedehnterer  Anwendung  der 
Elementarkraft  über.  So  kamen  Dampfmaschinen,  Gasmotoren 
und  Elektromotoren  als  Arbeitsmaschinen  beim  Polieren  besonders 
und  beim  Bohren,  Drahtziehen,  Drücken,  Pressen  und  Treiben 
von  Walzwerken  in  Gebrauch.  Auch  dienen  sie  zum  Betrieb 
von  Exhaustoren,  die  den  Edelmetallstaub  unmittelbar  von  der 
Poliermaschine  absaugen  und  so  erhalten.  Großbetriebe  sind 
teilweise  wieder  zur  Arbeitsvereinigung  gedrängt  worden  und 
erzeugen  ihren  Betriebsstoff,  die  elektrische  Arbeit,  selbst.  Die 
Verwendung  von  Elektrizität  hat  immer  mehr  die  von  Gas  und 
vor  allem  von  Dampf  ersetzt.  Hauptgrund  dafür  ist  die  Bequem- 
lichkeit, beim  Elektromotor  auch  geringe  Mengen  Arbeitskraft 
entnehmen  zu  können1). 

Ueber  die  tatsächliche  Verwendung  von  Motorenkräften 
unterrichtet  für  die  Jahre  1901,  1906,  191 1,  1912  und  191 3  eine 
Zusammenstellung  im  Anhang  (Tab.  V).     Ueberwiegend  sind  die 


1)  Unterstützt  wird  diese  Tendenz  durch  den  günstigen  Tarif,  den  das  städ- 
tische Werk  seit  dem  13.  März  13  für  den  Gas-  und  Elektrizitätspreis  festgesetzt 
hat.  Nach  ihm  gilt:  1.  der  Preis  des  Gases  beträgt  für  das  cbm  a)  für  Leuchtgas 
19  Pfg.,  b)  für  alles  zu  anderen  Zwecken  verwendete  Gas,  einschließlich  einer 
Flamme  zur  Bedienung  von  Gasmotoren,  12  Pfg.  2.  Der  Preis  des  elektrischen 
Stromes  beträgt  a)  für  Beleuchtung  50  Pfg.  für  die  Kilowattstunde,  b)  bei  Elektro- 
motorenbetrieb oder  bei  sonstigen  nicht  zur  Beleuchtung  dienenden  Zwecken  25  Pfg. 
für  die  Kilowattstunde.  Außerdem  gilt  für  die  Entnahme  von  Elektrizität  für  Be- 
leuchtung und  Elektromotore  noch  ein  Nachlaß.  Er  beträgt  für  Elektromotore  : 
Bei  einem  Verbrauch  von 

Strom  von  mehr  als     250 —  500  Mk.  j^hrl.  21/-2Proz. 

>  >         »        »       500—  750  »  >  5  > 

>  >         >        >       7  50 — 1000  >          »  71/;     > 
»          >         >        »     1000 — 1250  >          >  10  > 

>  >  >  >  I25O — 1500  *  >  I21/.-  > 

>  »  »  >  I5OO — 1750  >  >  15  > 

>  »  >  >  I750  —  2000  »  >  I/1/-  * 

>  >  »  >  2000 — 2250  >  >  20  > 

>  »  >  >  2250  —  2500  >  »  22l'„>  » 
»  *  »  >  25OO  >  >  2^  > 
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Kraftmaschinen  in  den  Mittel-  und  Großbetrieben  vertreten.  Die 
Durchschnittspferdekraft  des  Motors  (in  den  Hauptbetrieben  der 
Edelmetallindustrie,  nicht  den  Hilfsgeschäften)  ist  naturgemäß 
recht  niedrig.  Sie  betrug  1913 :  0,6  P.  S.  für  Elektro-  und  5  P.  S. 
für  Gasmotoren.  Es  entspricht  das  etwa  den  Verhältnissen  in 
Pforzheim,  wo  die  Durchschnittspferdekraft  der  Elektromotore 
0,5,  die  der  Gasmotore  7  P.  S.  betrug. 

Bei  alledem  bleibt  aber  zu  bedenken,  daß  für  die  Edel- 
metallindustrie die  Verwendung  von  Motoren  keineswegs  zum 
Kriterium  des  technischen  Hochstands  gemacht  werden  darf,  wie 
oft  mit  Recht  in  anderen  Industrieen.  Entscheidend  bleibt  für 
Hanau  immer  noch  die  Leistung  des  Arbeiters,  nicht  der  Ma- 
schine. Die  Größe  des  technischen  Fortschritts  steht  aber  im 
gleichen  Verhältnis  zur  Ausdehnung  der  Massenproduktion  und, 
im  Grunde,  zur  Ausdehnung  uniformen  Massenbedarfs.  So  zeigt 
sich  denn  auch  in  der  Pforzheimer  Doubleindustrie  ein  Bild,  das 
in  Technik  und  Maschinenverwendung  viele  den  Hanauer  Ver- 
hältnissen gegensätzliche  Züge  trägt.  Für  die  Entwicklung  der 
Technik  sind  in  letzter  Linie  stets  wirtschaftliche  Momente  maß- 
gebend ;  zur  Anwendung  gelangt  nicht  die  vollkommenste  Tech- 
nik, welche  die  größtmögliche  Produktivität  gewährleistet,  son- 
dern die  rentabelste.  In  der  Bijouterieindustrie  tritt  das  weniger 
hervor.  Einen  geradezu  schlagenden  Beweis  für  diese  These 
liefert  indes  die  Gablonzer  Industrie1):  Bei  der  Druckerei  von 
Glasknöpfen  mußte  man  nach  kurzer  Zeit  vom  Fabrikbetrieb  mit 
amerikanischem  Wassergasofen  wieder  zum  alten  Verlagssystem 
mit  seiner  unvollkommenen  Technik  zurückkehren,  weil  bei  die- 
sem stark  der  Mode  unterworfenen  Artikel  die  Nachfrage  sehr 
schwankt,  so  daß  ein  schnelles  Abstoßen  und  Anziehen  von  Ar- 
beitskräften geboten  erscheint.  Und  in  der  Berliner  Wäsche- 
industrie lohnte  sich  wegen  der  unter  dem  Einfluß  der  Mode  er- 
folgenden öfteren  Aenderung  der  Kragenformen  die  Einführung 
von  Stanzmaschinen  nicht,  so  daß  die  Kragen  nach  Pappmodel- 
len geschnitten  wurden;  man  ging  von  der  Maschinenarbeit  zur 
Handarbeit  zurück2). 

Zu  den  technischen  Grundlagen  der  Hanauer  Edelmetall- 
industrie gehört  im  weiteren  Sinne  auch  die  Anlage  der  Fabriken, 
die  im  wesentlichen  dasselbe  Bild    bietet   wie  in  Pforzheim.     Die 


1)  Tayenthal,  Die  Gablonzer  Industrie.     Tübingen   1900,  S.    16  f. 

2)  j.  Nagel,    Die    deutsche  Herrenwäsche-Industrie.     Greifswald   19 17,    S.  91. 
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Fabrikräume  stehen  meist  im  Eigentum  der  Fabrikanten.  Einige 
Kleinbetriebe  benutzen  Mietlokale.  Fast  typisch  zu  nennen  für 
die  Anlage  ist  es,  daß  die  Fabriken  —  bei  dem  Fehlen  rauchen- 
der Essen  begreiflich  —  in  Hintergebäuden  oder  Anbauten  von 
Wohnhäusern  untergebracht  sind,  kleinere  Betriebe  auch  im  Erd- 
geschoß. Bei  den  Mittel-  und  Großbetrieben  sind  stets  Kontor 
und  Fabrikräume  geschieden  und  oft  noch  von  den  Fabrikräumen 
das  Kabinett,  in  dem  sich  hinter  seinem  Schalter  der  Werkmei- 
ster,  »Kabinettmeister«   genannt,  aufhält.  • 

3.  Die  wirtschaftliche  Grundlage  der  Produktion : 

Der    Kredit. 

a)  Der  Grund  und  die  Bedeutung  des  Kredits    in    der    Hanauer    Edelmetall-* 

industrie. 

Die  allgemeine  Betrachtung  der  Technik  hat  gelehrt,  daß  die 
neuste  Zeit  der  Hanauer  Edelmetallindustrie  nicht  wie  anderen 
Industrieen  eine  Revolution  in  der  Technik  gebracht  hat.  Daß 
trotzdem  aus  der  ehemaligen  reinen  Kundenproduktion  eine  zentra- 
lisierte Warenproduktion  werden  konnte,  ist  vor  allem  einem  Fak- 
tor zu  verdanken,  der  die  Produktion  auf  die  dafür  nötige  wirt- 
schaftliche Grundlage  gestellt  hat:   dem  Kredit. 

Der  Unternehmer  in  der  Bijouterieindustrie  bedarf  bei  der 
Kostbarkeit  der  Rohstoffe,  die  er  verarbeitet  und  der  Höhe  der 
Löhne,  die  er  seinen  Arbeitern  zahlen  muß.  ein  großes  Anlage- 
und  Betriebskapital.  Wollte  er  nur  mit  eignem  Vermögen  arbeiten, 
so  könnten  an  der  Produktion  nur  ganz  reiche  Unternehmer  teil- 
nehmen, während  sie  dem  tüchtigen,  aber  mittellosen  verschlossen 
bliebe.  Hier  hilft  der  Kredit.  Er  befreit  den  Empfänger  von  den 
Grenzen  seines  eignen  Vermögens,  ermöglicht  dem  Besitzlosen, 
selbst  dem  Arbeiter,  das  Emporsteigen  zu  gewerblicher  Selbstän- 
digkeit, gewährt  dem  Unternehmungsgeist  weiten  Spielraum.  Er 
macht  die  Unternehmungen  elastischer  und  rentabler.  Nahe  liegt 
freilich  sein  Mißbrauch  zu  Ueberproduktion  oder  zur  Erhaltung 
minderwertiger  Betriebe  und  Existenzen.  Die  Fortschritte,  die 
die  Inanspruchnahme  von  Kredit  für  die  Hanauer  Edelmetall- 
industrie bringt,  werden  freilich  auch  hier  erkauft  durch  wechsel- 
seitige Abhängigkeit  der  durch  Kreditgeschäfte  aufs  engste  mit- 
einander verbundenen  Betriebe,  was  bei  geschäftlichen  Zusammen- 
brüchen und  in  Krisen  besonders  schlimme  Folgen  haben  kann. 
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Die  Kreditgeber  für  die  Hanauer  Bijouterie  sind  vorwiegend 
die  Lokalbanken.  Auch  hier,  im  Bankwesen,  hat  Hanau  den  all- 
gemeinen Entwicklungstendenzen  folgen  müssen.  Sie  drängten 
zur  Konzentration,  zur  Aufsaugung  des  privaten  Provinzbankiers 
durch  die  Filialen  gründende  Großbank,  während  in  Pforzheim 
bis  heute  die  Lokalbank  ihre  herrschende  Stellung  zu  behaupten 
gewußt  hat.  Der  Gang  der  Handlung  war  typisch :  Eine  alte 
Privatfirma  mit  guter  Kundschaft  wird  von  einer  Großbank  auf- 
gekauft, der  seitherige  Inhaber  bleibt  dem  Unternehmen  erhalten 
und  tritt  als  Direktor  an  seine  Spitze.  Nach  einigen  Jahren  wird 
von  derselben  Bank  eine  weitere  private  Firma  übernommen  und 
als  Zweigstelle  beibehalten.  Das  Vordringen  der  einen  Großbank 
weckt  die  Konkurrenz  einer  anderen,  die  nun  selbständig  eine 
Niederlassung  gründet. 

Diese  Entwicklung  hat  Vorteile  und  Nachteile.  Die  Behand- 
lung der-  Kunden  war  beim  alten  Bankier  wohl  individueller,  ist 
bei  der  Großbankfiliale  schematischer,  die  Kenntnis  von  Ort  und 
Personen  war  vordem  genauer.  Auf  der  anderen  Seite  liegen 
unleugbare  Vorteile  für  den  Produzenten  in  der  Verbindung  mit 
einer  Großbank.  Zwar  mögen  die  Provisionssätze  nicht  viel  ge- 
ringer sein,  aber  unendlich  wertvolle  Beziehungen  vermittelt  die 
mitten  im  Strom  des  Wirtschaftslebens  stehende  Großbank  mit 
ihrer  enormen  Kapitalkraft. 

1914  bestanden  in  Hanau  6  Bankgeschäfte,  darunter  Zweig- 
niederlassungen der  Deutschen  Bank  und  der  Mitteldeutschen 
Kreditbank.  Dazu  kommt  noch  der  1864  gegründete  Kreditverein, 
eine  eingetragene  Genossenschaft  mit  unbeschränkter  Haftpflicht, 
die  dem  allgemeinen  Verband  deutscher  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
Genossenschaften  angehört1).  Sie  arbeiten  naturgemäß  mit  der 
Reichsbanknebenstelle  eng  zusammen.  Welche  Rolle  sie  gleichzei- 
tig als  RohstofTvermittler  spielen,  ist  oben  gezeigt.  In  Betracht 
kommen  ferner  als  Gläubiger  der  Grossist  (er  aber  nur  in  Aus- 
nahmefällen, normalerweise  ist  er  Kunde  und  Schuldner  des  Fa- 
brikanten) und  der  Steinhändler.  Erleichtert  wird  die  Kreditge- 
währung durch  die  Möglichkeit    ständiger  Kontrolle    des  Kredit- 


1)  Geschäftsanteil:  1400  Mark;  1910:  716  Mitglieder;  12248O  Mk.  Reserve- 
fonds; 5  Proz.  Dividende.  Die  Kreditgenossenschaft  spielt  in  der  Edelmetallindu- 
strie  nur  eine  geringe  Rolle.  An  Kleinbetriebe  gewährt  sie  wohl  hin  und  wieder 
Kredite  gegen   Bürgschaft.     Ihre  Domäne   ist  das  Handwerk. 
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empfängers.     Das  ist  ein  Vorzug  der  für  die  Bijouterie  charakteri- 
stischen lokalen  Konzentration. 

b)  Die  Formen  des  Kredits. 

Wir  haben  es  hier  nur  zu  tun  mit  dem  Kredit,  bei  dem  der 
Fabrikant  Empfänger  ist.  Der  von  ihm  gewährte  Kredit  ist  von 
Wichtigkeit  für  die  Absatzverhältnisse  und  deshalb  auch  mit  diesen 
zu  betrachten. 

In  welcher  Weise  stellen  nun  die  Banken,  der  Grossist,  der 
Steinhändler  dem  Fabrikanten  Kredit  zur  Verfügung?  Welche 
Formen  der  Kreditgewährung  kommen  vor  ? 

Scheidet  man  einmal  nach  den  unmittelbaren  Zwecken,  so 
ist  der  Kredit  ausschließlich  Produktivkredit  und  dient  meist  zur 
Ergänzung  der  Betriebsmittel,  seltener  zur  Beschaffung  von  An- 
lagekapital. 

Scheidet  man  ferner  auf  Grund  der  Verschiedenheit  der  ge- 
forderten Garantieen,  so  stellt  sich  der  Kredit  überwiegend  als 
Personalkredit  dar.  Von  kleineren,  kapitalschwächeren  Betrieben 
verlangt  dann  die  Bank  meist  eine  Ausschließlichkeitserklärung : 
der  Betrieb  darf  nur  mit  ihr  arbeiten  und  muß  seine  Bilanzen 
vorlegen.  Solide  Großbetriebe  lassen  sich  in  dieser  Weise  die 
Hände  nicht  binden.  Als  Sicherheit  dient  teils  die  Hinterlegung 
von  Wertpapieren,  teils  die  Bestellung  einer  Bürgschaft.  Mitunter 
ist  der  Kredit  durch  Wechselausstellung  formell  gedeckt,  oft  un- 
gedeckt: Blankokredit.  Der  Steinhändler  z.  B.  gewährt  meist  3- 
bis  6  monatigen  Kredit  ohne  Deckung,  manchmal  auch  nur  gegen 
Akzept.  Der  Grossist  spielt  in  Hanau  nicht  die  Rolle  wie  in 
Pforzheim,  wo  oft  er,  und  nicht  der  Fabrikant,  die  Seele  des 
Geschäfts  ist. 

Die  Bank  gewährt  vielfach1)  Kredit  durch  Rohstofflieferung: 
reinen  Materialkredit.  Besonders  häufig  ist  diese  Form  des  Kre- 
dits gegenüber  Gründungen.  Man  ist  da  in  Hanau  den  vorsich- 
tigen Weg  gegangen,  zuerst  die  Kredite  niedrig  festzusetzen  und 
sie  dann  nach  Bedürfnis  und  Möglichkeit  nach  und  nach  zu  er- 
höhen. Damit  gewann  man  zweierlei.  Man  lernte  zunächst  ein- 
mal den  Fabrikanten  kennen,  seine  Pünktlichkeit  als  Zinszahler, 
seine  ganze  Art  als  Geschäftsmann  und  dann  konnte  man  so 
seine  Geschäftstätigkeit  gleichsam  organisch  wachsen  lassen,  statt 


1)  Näheres  oben  S.   30  ff. 


—     44     — 

sie  von  Anfang  an  zu  forcieren.     Ganz  anders  Pforzheim,  wo  die 
Banken  viel  stärker  in  inflationistischer  Richtung    gewirkt  haben. 

Auch  Warenkredit  kommt  vor ;  dann  nämlich,  wenn  das 
Hilfsgeschäft  der  Bijouteriefabrik  Halbfabrikate  (Chatons,  Gale- 
rieen,  Brisuren,   Scharniere,   Kugeln  usw.)   liefert. 

Die  Gewährung  des  reinen  Bankkredits  erfolgt  meist  in  der 
Form  des  Buchkredits,  der  bloßen  Belastung  des  Kontos.  Außer 
den  Zinsen,  die  sich  nach  dem  Lombardsatz  der  Reichsbank 
richten,  wird  dann  noch  Provision  berechnet,  die  je  nach  der 
Sicherheit  des  Kunden  zwischen  l/a  und  7s  Proz.  schwankt.  Man 
t  das  nötige  Vertrauen  in  die  Zahlungsfähigkeit  des  Fabri- 
kanten, zumal  bei  der  lokalen  Konzentration  und  dem  innigen 
Hand  in  Hand-Arbeiten  ein  Jeder  die  Verhältnisse  des  Anderen 
genau  kennt,  und  in  Hanau  gerade  die  überwiegende  Zahl  der 
Fabrikanten  als  finanziell  gut  fundiert  gelten  darf. 

Der  Kredit  ist  einer  der  Hauptfaktoren,  dem  die  Hanauer 
Edelmetallindustrie  gegenwärtig  ihre  Stärke  und  vor  allem  die 
idige  Erweiterung  ihres  Exports  verdankt.  In  der  Entwick- 
lungsgeschichte der  Hanauer  Bijouterie  hat  er  aber  doch  nicht 
die  Rolle  gespielt  wie  in  der  Pforzheimer.  Das  Fehlen  großzü- 
giger Finanzierung  ist  nächst  dem  starren  Festhalten  an  der  über- 
kommenen Produktionsrichtung  und  der  ihr  eigenen  Technik  ein 
Hauptgrund  für  das  ungleich  langsamere  Wachstum  der  Hanauer 
Industrie  im  Gegensatz  zu  Pforzheim.  Stets  hat  sich  der  Kredit 
in  Hanau  in  ruhigen  und  gesunden  Bahnen  bewegt1).  Eine  Kre- 
ditkrise von  so  tiefgehender  Wirkung  wie  die  vom  Jahre  190 1 
in  der  Pforzheimer  Bijouterie  hat  Hanau  nicht  zu  verzeichnen. 
Auch  im  Krieg  ist  hier  keine  Zahlungsunfähigkeit  eingetreten  und 
von  der  Darlehenskasse  nur  in  verschwindendem  Umfange  Ge- 
brauch gemacht  worden. 

4.  Der  innere  Aufbau  der  Produktion  der  Haupt- 
betriebe. 

a)  Die  Gliederung  der  Betriebe. 

Aus  der  allgemeinen,  der  technischen  und  der  wirtschaft- 
lichen Grundlage ,  dem  Kredit,  erwächst  der  Aufbau  der  Pro- 
duktion,    vielfach    gegliedert     und    doch    eine    Einheit.     Geglie- 

Nicht  so  günstig  stellen  sich  die  Kreditverhaltnis.se  beim  Absatz  dar.  (SieKe 
unten.) 
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clert  zunächst  in  die  eigentlichen  Betriebe  der  Edelmetallindustrie, 
die  Hauptbetriebe  und  in  die,  die  diesen  nur  zu  dienen  bestimmt 
sind,  die  Hilfsgeschäfte.  Und  innerhalb  dieser  beiden  Gruppen  keine 
Uniformierung,    sondern    wiederum    weitgehende    Spezialisierung. 

Spezialisierung  nicht  aliein  —  wir  haben  es  zunächst  hier 
mit  den  Hauptbetrieben  zu  tun  —  nach  der  Tätigkeit:  die  eine 
Fabrik  stellt  alle  Arten  Artikel,  die  zweite  alle  Artikel  einer 
Art,  die  dritte  nur  einen  Hauptartikel,  die  vierte  mehr  Gebrauchs- 
ais Luxusartikel  her.  Daß  ein  und  dieselbe  Fabrik  wirklich  alle 
Arten  Artikel  liefert,  trifft  nur  für  einen  Großbetrieb  zu.  Alle 
Artikel  einer  Art  fabrizieren  beispielsweise  die  Kettenfabriken 
und  die  Ringfabriken  oder  eine  Fabrik  für  Orden,  während  nur 
ein  einziger  Hauptartikel  z.  B.  in  einer  Metallknopffabrik  her 
stellt  wird.  Hinige  Silberwarenfabriken  haben  sich  vor  allem 
mehr  auf  die  Fabrikation  von  Gegenständen  des  täglichen  Ge- 
brauchs als  des  Luxus  gelegt.  Die  Beschränkung  der  Fabrikation 
auf  bestimmte  Artikel  bedeutet  zugleich  eine  Ersparnis  an  Pro- 
duktionskosten. Chatons,  Galerieen,  Brisuren  vom  Hilfsgeschäft 
zu  kaufen,  ist  vorteilhafter,  als  sie  selbst  zu  fabrizieren.  Am  deut- 
lichsten tritt  dieser  Vorzug  der  Spezialisierung  da  in  Erscheinung, 
wo  sie,  wie  in  der  Maschinenindustrie,  kombiniert  mit  Massen- 
fabrikation auftritt.  Eine  Uebersicht  über  die  Spezialartikel,  die 
die  Hanauer  Firmen  führen,  versucht  —  nach  dem  Hanauer 
Adreßbuch  für   19 14  —  folgende  Zusammenstellung  zu  geben. 

Es  zeigen  als     Spezialitäten-   an: 

Firmen  Ketten  und  Kettenbijouterie  2   Finnen   Börsen 


28 

> 

Juwelenarbeiten 

2 

> 

Jagd-  und  Sportartikel 

17 

> 

Ringe 

2 

> 

Dosen 

13 

> 

Nadeln 

2 

» 

Taschenuhrgelläuse 

I  2 

■ 

Kolliers 

2 

> 

Tulaartikel 

10 

> 

Knöpfe 

» 

Bracelets 

IO 

> 

Armbänder 

» 

Bestecke 

7 

» 

Chatelaines 

> 

Berloques 

b 

» 

antike  Genres 

» 

getriebene  Arbeiten 

0 

> 

Fantasieartikel 

> 

Ohrringe 

4 

» 

Broschen 

> 

Taschen 

j 

> 

Orden 

> 

Stockgriffe 

3 

■ 

kirchliche  Arbeiten 

> 

Uhrbügel  en  gros. 

3 

> ' 

Feuerzeuge 

(Hierbei  ist  aber  zu  beachten,  daß  die  Geschäfte  meist  zwei 
oder  mehrere  Spezialartikel  fabrizieren,  also  doppelt  oder  mehr- 
fach gezählt  sind). 

Diese  Uebersicht  gewährt  eine,   wenn   auch  nicht  annähernd 
erschöpfende  Vorstellung    von   der    Mannigfaltigkeit    der    Gegen- 


—    46    - 

stände  der  Hanauer  Fabrikation.  Eine  derart  ausgeprägte  Spe- 
zialitätenfabrikation steht  nicht  allein  da.  Sie  findet  sich  auch 
in  der  Nürnberger  Metallspielwarenindustrie,  wo  der  eine  Fabri- 
kant hauptsächlich  englische  Truppen,  der  andere  vornehmlich 
Artillerie,  ein  Dritter  lediglich  Flach-,  ein  Vierter  nur  Rundfiguren 
produziert1).  Oder  in  der  Glasindustrie,  wo  die  eine  Hütte  nur 
Tafelglas,  die  andere  nur  grünes  Hohlglas,  die  dritte  Spiegel,  die 
vierte  feines  Hohlglas  herstellt2). 

Es  ist  klar,  daß  diese  Spezialisation  nicht  bis  zum  produk- 
tionstechnisch möglichen  Ende  durchgeführt  wird.  Wirtschaftliche 
Hemmnisse  treten  ihr  entgegen.  Hauptschranke  ist  die  Rücksicht 
auf  die  schwankende  Konjunktur  in  den  einzelnen  Artikeln.  Die 
Marktverhältnisse  verbieten  es,  ein  einziges  Produkt  in  der  Menge 
herzustellen,  die  der  »optimalen  Produktionsgröße«  des  Betriebes 
entspräche.  So  muß  der  Spezialisation  die  Parallelisation  zur 
Seite  treten,  die  Herstellung  verschiedener  Arten  einer  Waren- 
gattung, die  im  wesentlichen  Produktionsgange  einander  ähneln. 
Eine  Statistik  sei  hier  versucht3).    Es  stellten  her: 

2  Arten  Bijouterieartikel     8  Betriebe 

3  »  13         » 

4  >  *  ii> 

5  >  >  7  » 

6  >  >  g  » 

7  *  *  5 

8  »  >  i  > 

9  »  >  i  > 
io  »  >  i  > 

Die  meisten  Betriebe  stellen  darnach  2 — 4  Artikel  her,  oft  in 
Kombinationen  wie:  Broschen,  Ringe,  Knöpfe  oder  Ketten,  Arm- 
bänder, Ohrringe,  oder  Kolliers,  Chatelaines,  Nadeln,  Medaillons. 
Im  großen  gruppieren  sich  die  Betriebe  (ohne  die  Hilfs- 
geschäfte) nach  der  Gewerbeart  wie  folgt: 

Lfd.  Nr.          Gewerbeart  Zahl  der  Betriebe 

1.  Goldwarenfabriken  6 

2.  Feinbijouteriefabriken  49 

3.  Kettenfabriken  4 

4.  Silberwarenfabriken  20 

5.  Metallknopffabrik  I 


zus.  sämtliche  80 


1)  K.  Rosenhaupt,    Die    Nürnberg-Fürther  Metallspielwarenindustrie.     Stuttgart 
1907,  S.  85  und  57  ff. 

2)  Grossmann,  Die  technische  Entwicklung  der  Glasindustrie  in  ihrer  wirtschaft- 
lichen Bedeutung.     Leipzig   1908,  S.  82. 

3)  Nach  dem  Adreßbuch  für  191 3.     Untersucht  sind  56  von  80  Betrieben,  die 
fehlenden  24  machten  keine  Angaben. 
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Spezialisierung  ist  festzustellen  auch  nach  dem  Rohstoff  in 
Goldwarenfabriken,  Bijouteriefabriken,  die  vorwiegend  Juwelen- 
stücke auf  Platin  arbeiten,  Silberwarenfabriken.  Doubleware  wird 
in  Hanau  nicht  fabriziert,  während  Pforzheim  ein  gutes  Drittel 
seiner  Arbeiterschaft  ausschließlich  auf  Double  beschäftigt.  Schei- 
dung sogar  mitunter  nach  dem  Absatzgebiet :  Die  eine  Firma 
arbeitet  nur  für  den  deutschen  Markt,  die  andere  nur  oder  über- 
wiegend für  das  Ausland.  Gliederung  ferner  in  Groß-,  Mittel- 
Kleinbetriebe. 

Diese  Gliederungen  in  Größenklassen  kann  eine  weitere  Spe- 
zialisierung ermöglichen,  wie  in  der  Spielwarenindustrie,  wo  die 
Herstellung  gewisser  Artikel  nur  dem  Kleinbetrieb,  anderer 
dem  Mittel-,  wieder  anderer  dem  Großbetrieb  vorbehalten  ist, 
wo  die  Produktionsrichtung  also  in  Beziehung  zur  Betriebsgröße 
steht.  In  gewissem  Sinne  läßt  sich  das  in  der  Bijouterieindustrie 
auch  verfolgen.  Hier  ist  aber  nicht,  wie  in  der  Nürnberger  In- 
dustrie, die  Technik  entscheidend  —  sie  bleibt  auch  beim  Groß- 
betrieb dieselbe  — ,  maßgebend  ist  vielmehr  die  Kostbarkeit  des 
verarbeiteten  Rohstoffs:  ein  Kleinbetrieb  fabriziert  keine  auf  Platin 
gearbeiteten  Brillant-Kolliers. 

Bei  der  Gliederung  der  Betriebe  nach  Größenklassen  ist  zu 
berücksichtigen  x),  daß  bei  den  Fabriken  von  Feinbijouterie  eigent- 
lich ein  anderer  Maßstab  angelegt  werden  muß,  als  für  die  son- 
stigen Betriebe.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  Dutzendware. 
Ferner  ist  das  Umlaufskapital  viel  größer  als  in  gewöhnlichen 
Betrieben,  die  ihnen  an  Ausdehnung  und  Arbeiterzahl  gleich- 
stehen, ja  überlegen  sind,  und  selbst  bei  geringerem  Umsatz  ist 
der  Verdienst  doch  höher.  Man  könnte  deshalb  eine  Feinbijouterie- 
fabrik, die  50  Arbeiter  beschäftigt,  ebensogut  als  Großbetrieb  be- 
zeichnen, wie  eine  Doublefabrik,  die  100  Arbeiter  beschäftigt. 
Was  sind  denn  die  Kriterien  des  Großbetriebs  im  Gegensatz  zum 
Kleinbetrieb?  Doch  nicht  die  Zahl  der  Beschäftigten  (man  denke 
nur  an  den  Großhandel!)  sondern  die  Größe  des  Kapitals,  Aus- 
dehnung des  Absatzes  über  den  lokalen  Rahmen  hinaus,  quali- 
tative Aenderungen  der  Geschäftstechnik  und  auch  die  Scheidung 
des  Unternehmers  von  seinen  Arbeitern  durch  Besitz  und  soziale 
Stellung.  Und  das  alles  trifft  für  eine  Fabrik  der  Bijouterie-  und 
Juwelenbranche  in  Hanau  zu.     Man  kann    also  sagen:    nach    der 


1)  Worauf  auch  Göler  a.  a.  O.  S.    139  aufmerksam  macht. 
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Arbeiterzahl1)  liegt  kein  Ueberwiegen  des  Großbetriebs  vor,  da- 
gegen besteht  nach  Kapitalumlauf  und  Organisation  ganz  vor- 
wiegend großbetriebliche  Unternehmungsform.  Wir  erhalten  so 
ein  eigenartiges  Gebilde.  Den  arbeiterarmen  Großbe- 
trieb möchten  wir  es  nennen. 

Diese  Gedanken  wollen  wir  uns  stets  gegenwärtig  halten, 
wenn  auch  im  folgenden  mit  der  überkommenen  Terminologie 
gearbeitet  und  bei  der  Gliederung  der  Betriebe  in  Größenklassen 
ein  Großbetrieb  mit  dem  landläufigen  Maßstab  2)  gemessen  wird. 
Auch  hier  müssen  wir  uns  eine  gewisse  Elastizität  in  der  An- 
schauung wahren.  Eine  Industrie  läßt  sich  eben  nicht  in  den 
starren  Rahmen  zahlenmäßig  bestimmter  Größenklassen  pressen, 
ohne  daß  die  so  entstehenden  Einzelbilder  —  Kleinbetrieb,  Mit- 
telbetrieb, Großbetrieb  —  etwas  von  dieser  Starrheit  annehmen 
und  als  Schablonen  erscheinen. 

Bezeichnet  man  als  Kleinbetriebe  diejenigen,  die  bis  zu  20, 
als  kleinere  Mittelbetriebe  diejenigen,  die  bis  zu  50,  als  größere 
solche,  die  bis  zu  100  Personen  beschäftigen  und  als  Großbetriebe 
die  Betriebe  mit  über  100  Arbeitern,  so  ergibt  sich  für  1913  fol- 
gendes Bild  der 

Gliederung  der  Hauptbetriebe  nach  Größenklassen. 

I.  Kleinbetriebe.  Betriebe  Arbeiter 

Betriebe   mit  bis  je  5  Personen  10  31 

»  >       »      »       6  — 10  >  9  79 

>  >       >      »      11 — 20  »  18 


■7  C 


Kleinbetriebe     37 

365 

II.  M  i  1 1  e  1  b  e 

triebe.       .                           Betriebe 

Arbeiter 

Betriebe  mit  je 

21 — 30  Personen                      10 

252 

>           >      > 

31 — 40          »                               8 

284 

>           >      » 

41—50          >                                7 

323 

1)  Kleinere  Mittelbetriebe     25 

859 

Betriebe 

Arbeiter 

Betriebe  mit 

je  51 —  75  Personen                   8 

492 

>                       V 

>    76 — 100         >                          6 

493 

2)   Uroliere   Mittelbetriebe      14 

985 

Betriebe 

Arbeiter 

Kleinere  Mittelbetriebe        25 

859 

Größere   Mittelbetriebe         14 

985 

Mittelbetriebe        39  1844 


i)  Hierüber  Näheres  unten. 

2)  Großbetrieb:    100  Arbeiter  und  mehr. 
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III.  Großbetriebe. 

Betriebe  mit  je      ioi  — 150  Personen 

>  >      >       150  —  200  > 

>  >  über  200  > 


Betriebe 
2 
1 
1 


Arbeiter 

343 
186 
221; 


Großbetriebe     4 


Hauptbetriebe 


zusammen 


Zahl  der  Betriebe 
80 


654 

Zahl  der  Arbeiter 
2863 


Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  daß  das  Schwer- 
gewicht der  gesamten  Industrie  in  den  Mittelbetrieben  ruht.  Sie 
stehen  ihrer  Zahl  —  und  auch  der  Zahl  der  in  ihnen  beschäftigten 
Arbeiter  —  nach  relativ  wie  absolut  an  der  Spitze.  Von  der  Ge- 
samtzahl der  Arbeiter  sind  in  den  Kleinbetrieben  12,7  Proz.,  in  den 
Mittelbetrieben  64,4  Proz.,  in  den  Großbetrieben  22,9  Proz.  beschäf- 
tigt. An  der  Gesamtzahl  der  Betriebe  nehmen  die  Kleinbetriebe 
mit  46,25  Proz.,  die  Mittelbetriebe  mit  48,75  Proz.,  die  Großbe- 
triebe mit  nur   5  Proz.  teil. 

Eine  Betrachtung  der  Abstufung  der  einzelnen  Betriebsgrö- 
ßen zueinander  hinsichtlich  der  Arbeiterzahl  zeigt,  daß  sich  die 
niederste  Klasse,  die  Kleinbetriebe  mit  bis  zu  10  Arbeitern,  zur 
nächsten  Gruppe,  den  Geschäften  mit  II — 20  Personen,  der  Ar- 
beiterzahl nach  wie  1:2  verhält.  Das  gleiche  gilt  für  das  Ver- 
hältnis der  kleinen  Mittelbetriebe  (21 — 50  Arbeiter)  zu  den  Be- 
trieben mit  50  Arbeitern,  während  sich  die  Arbeiterzahlen  der 
Betriebe  von  11 — 20  zu  denen  von  21  —  50  Personen  ungefähr 
wie  I  :  3  verhalten.  Für  die  vier  Gruppen  —  Kleinbetriebe  mit 
bis  zu  10,  Kleinbetriebe  mit  bis  zu  20,  kleinere  Mittelbetriebe 
von  21—50  Arbeitern,  größere  Mittel-  und  Großbetriebe  von 
über  50  Arbeitern  —  ergibt  sich  somit  ihrer  Arbeiterzahl  nach 
annähernd  das  Verhältnis  von  1:2:3:2.  Vergleicht  man  mit  die- 
sem Ergebnis  dasjenige,  was  sich  aus  der  von  Dr.  Grambozu1) 
aufgestellten  Statistik  für  1905  berechnen  läßt,  nämlich  das  Ver- 
hältnis der  oben  bezeichneten  Gruppen  zueinander  wie  annähernd 
1:2:3:  1,3,  so  könnte  man  wohl  auf  eine  Tendenz  zum  Groß- 
betrieb in  der  Hanauer  Edelmetallindustrie  schließen.  Aber  ein 
solcher  Schluß  ist  bei  dem  Mangel  zuverlässigen  Vergleichungs- 
materials aus  früheren  Jahren  äußerst  gewagt.  Fest  steht:  der 
Schwerpunkt  ruht    heute   noch    in    den  Mittelbetrieben.     Es    ent- 

1)  Dr.  L.  Grambow,  Die  Beschäftigungs- und  Lohnverhältnisse  der  Arbeitnehmer 
in  den  Hanauer  Edelmetall-  und  Edelsteinindustrien  im  Jahr  1905.  Hanau  1906. 
S.  8  und  33. 

Zeitschrift  für  die  ges.  Staatswissensch.     Ergänzungsheft  53.  4 
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fallen  bei  80  Betrieben  und  2863  Arbeitern  auf  einen  Hauptbetrieb 
im  Durchschnitt  35,8  Arbeiter.  Verschwindend  ist  die  Zahl  der 
Alleinbetriebe.  Die  ganze  Entwicklung,  die  sich  in  Hanau  im 
Gegensatz  zu  Pforzheim1),  wo  sie  klar  die  Tendenz  zum  Groß- 
betrieb aufweist,  recht  langsam,  wenn  auch  stetig  vollzieht,  läßt 
untrügliche  Zeichen  einer  Konzentration  noch  nicht  erkennen.  An 
sich  möglich  ist  sie,  wenn  auch  einer  Weiterbildung  der  Groß- 
betriebe das  Konjunkturmoment  als  Hauptschranke  im  Wege 
steht :  Die  Schwierigkeit  einer  raschen  Reduktion  des  fabrik- 
mäßigen Großbetriebs  in  ungünstigen  Zeiten  ohne  große  Verluste 
gebietet  der  Tendenz  nach  uferloser  Ausdehnung  in  günstigen 
Zeiten  Einhalt2).  Aus  dem  gleichen  Grunde  behaupteten  sich  in 
der  böhmischen  Glasindustrie  die  kleinen  Schleifmühlen  bei  der 
Prismenschleiferei,  »da  die  schwankende  Konjunktur  die  Investie- 
rung bedeutender  Kapitalien  in  einer  großen  Schleifanstalt  zu 
riskant  erscheinen  läßt«3). 

b)  Der  Aufbau  der  einzelnen  Branchen. 

Der  Ueberblick  über  den  gesamten  Aufbau  der  Hauptbetriebe 
der  Hanauer  Bijouterie  bietet  nur  ein  Bild  in  großen  Umrissen 
und  wird  zweckmäßig  ergänzt  durch  eine  Betrachtung  des  Auf- 
baues der  einzelnen  Branchen. 

Wir  scheiden  hier  die  Goldwarenindustrie,  die  Goldwaren.r 
Feinbijouterie,  Goldketten  und  Metallknöpfe  herstellt,  von  der 
Silberwarenindustrie  und  schenken  außerdem  der  Besonderheit 
Hanaus,  den  Fabriken  für  Juwelenbijouterie  besondere  Beach- 
tung. Wie  sich  die  Betriebe  dieser  einzelnen  Branchen  in  Größen- 
klassen einreihen  lassen,  zeigen  die  folgenden  Zusammenstellungen  . 

I.  Goldwarenindustrie. 
(Goldwarenfabriken,  Feinbijouteriefabriken,  Kettenfabriken,   Metallknopffabrik<) 

1.  Kleinbetriebe  Betriebe         Arbeiter 

Betriebe  mit  bis  zu     5  Personen  9  26 

5          >     je    6  —  10          >  8  60 

*          >      »    11  —  20          >  13  195 

Kleinbetriebe  30  281 


1)  Vgl.  insbes.  G'öler  1.  c.  S.   146  ff. 

2)  L.  Sinzheimcr,  Grenzen  der  Weiterbildung  des  fabrikmäßigen  Großbetriebs. 
will  diesen  Gedanken  nicht  allgemein  gelten  lassen.  Für  die  Bijouterieindustrie 
erscheint  er  zutreffend. 

3)  Braf,  Studien  über  nordböhmische  Arbeiteryerhältnisse,   Prag   1881. 
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2.  Mittelbetriebe 

Betriebe  mit  je  21 — 30  Personen 
>  >     >   31 — 40         > 
>           »      >   41  —  50         > 


Betrieb( 

7 
6 

7 


a)  kleinere  Mittelbetriebe     20 


Betriebe  mit  je  51—  75  Personen 
>  »      >    76 — 100         » 


Betriebe 

4 
4 


b)  größere  Mittelbetriebe     8 


Kleinere  Mittelbetriebe 
Größere  Mittelbetriebe 


Betriebe 

20 

8 


3.  Großbetriebe 


Mittelbetriebe     28 

Betriebe 


Betriebe  mit  je   101  — 150  Personen 

>  >      >     150 — 200         > 

>  »     über         200  » 


Großbetriebe     2 


Hauptbetriebe  der  Gold- 
warenindustrie 
zusammen 


Zahl  der 

Betriebe 

60 


Arbeiter 

174 

205 

323 


702 

Arbeiter 
262 
334 


596 

# 

Arbeiter 
702 
596 


1298 
Arbeiter 

186 

225 

411 

Zahl    der 

Arbeiter 

1990 


II.    Silberwarenindustrie. 
I.Kleinbetriebe  Betriebe 


Arbeiter 


Betriebe  mit  bis  je       5  Personen                       1 

>  >    je     6 — 10           >                              2 

>  >    >     11 — 20           >                              4 

5 

19 
60 

Kleinbetriebe     7 
2.  Mittelbetriebe                                       Betriebe 

Betriebe  mit  je  21 — 30  Personen                        3 

>  >     »    31—  40           »                              2 

>  >     >    41  —  50-        »                             

84 

Arbeiter 

78 
79 

a)  kleinere  Mittelbetiiebe     5 

Betriebe 
Betriebe  mit  je  51—  75  Personen                      4 
*           >     >    75 — 100          >                            2 

157 

Arbeiter 
230 
'59 

b)  größere  Mittelbetriebe     6 

Betriebe 
Kleinere  Mittelbetriebe                                          5 
Größere  Mittelbetriebe                                             6 

389 
Arbeiter 

157 
389 

Mittelbetriebe      1 1 
3-  Großbetriebe                                          Betriebe 

Betriebe  mit  je  101 — 150  Personen                    2 
>          >     >    151 — 200         >                           — 
»           >    über         200          »                            

546 
Arbeiter 
243 

Großbetriebe     2 

243 

—      52 


Zahl  der 

Zahl  der 

Betriebe 

Arbeiter 

20 

873 

Hauptbetriebe  der  Silber- 
warenindustrie 
zusammen 


Eine  besondere  Betrachtung  verdient  der  Aufbau  der  (49)  Be- 
triebe für 

III.  Feinbijouterie, 

die  Spezialität  Hanaus.     Sie  seien  deshalb  hier  nochmals  heraus- 
gegriffen. 

1.  Kleinbetriebe  Betriebe         Arbeiter 


Betriebe  mit  bis  je       5  Personen 

>  >      je     6  — 10         > 

>  >       >     1 1 — 20  > 


5 

7 

13 


20 

54 

195 


2.  Mittelbetriebe 


Kleinbetriebe     25 

Betriebe 


Betriebe  mit  je  21 — 30  Personen 

>  >     >    31 — 40         » 

>  >     >    41 — 50         > 


269 

Arbeiter 

121 

173 

277 


a)  kleinere  Mittelbetriebe     16  571 

Betriebe  Arbeiter 
Betriebe  mit  je  51 —  75  Personen                      4  262 

>  >      >  76  —  100         >  3  255 


b)  größere  Mittelbetriebe     7 

Betriebe 
Kleinere  Mittelbetriebe  16 

7 


Größere  Mittelbetriebe 


Mittelbetriebe     23 
3.  Großbetriebe  Betriebe 

Betriebe  mit  je   101  — 150  Personen  — 


517 

Arbeiter 

571 
517 


1088 
Arbeiter 


>       »     >  151- 

»          >      über 

-200 
200 

>  — 

>  1 

225 

Großbetriebe     1 

225 

Fabriken  für 
Feinbijouterie 

Zahl  der 
Betriebe 

Zahl  der 
Arbeiter 

zusammen 

49 

1582 

In  der  Goldwarenindustrie  stellen  die  Kleinbetriebe  der  Be- 
triebszahl nach  50  Proz.,  der  Arbeiterzahl  nach  14  Proz.  Der 
Schwerpunkt  liegt  in  den  Betrieben  von  11 — 75  Personen,  wäh- 
rend er  in  der  Pforzheimer  Industrie  der  Betriebszahl  nach  in 
den  kleinen  Mittelbetrieben  von  21 — 50  Arbeitern,  der  Arbeiter- 
zahl nach  in  den  Großbetrieben  mit  über  100  Arbeitern  ruht. 
Die  Durchschnittszahl  von  Arbeitern,  die  auf  einen  Betrieb  ent- 
fällt,   beträgt  33,1  gegen  34  in  Pforzheim  und  20  in  Gmünd.     In 
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der  Goldwarenindustrie  sind  die  beiden  einzigen  Großbetriebe  zu 
suchen,  die  über  150  Personen  beschäftigen.  Es  sind  das  eine 
Kettenfabrik  und  eine  Fabrik  für  Goldwaren  und  Brillantartikel, 
die  aber  auch  Silberwaren  herstellt,  eine  eigene  mechanische 
Werkstätte  besitzt  und  ihren  Betriebsstoff,  Elektrizität,  selbst  er- 
zeugt. 

Besonders  betrachten  könnte  man  aus  der  Goldwarenindu- 
strie noch  die  Kettenfabriken.  Da  sie  aber  meist  gleichzeitig  Bijou- 
terieartikel fabrizieren,  so  unterscheiden  sie  sich  nicht  viel  von 
den  sonstigen  Goldwarenfabriken,  zumal  überwiegend  handge- 
arbeitete echte  Goldketten,  in  geringerem  Maße  billige  goldene 
Maschinenketten,  niemals  aber  Doubleketten  in  Hanau  hergestellt 
werden.  Reine  Kettenfabriken  sind  lediglich  vier  Betriebe,  wäh- 
rend in  Pforzheim  1907  nicht  weniger  als  107  Fabriken  ausschließ- 
lich mit  Kettenfabrikation  beschäftigt  waren  und  davon  5  Groß- 
betriebe lediglich  Doubleketten  herstellten.  Als  Hauptartikcl 
stellen  wohl  sämtliche  Geschäfte  Ringe  her. 

In  der  Silberwarenindustrie  bestehen  2  Großbetriebe,  die 
27,8  Proz.,  also  über  x/4  der  gesamten  Arbeiterzahl  umfassen.  Das 
Schwergewicht  der  Industrie  ruht  hier,  ebenso  wie  in  der  Pforz- 
heimer Orfevrerie,  in  den  Mittelbetrieben  und  zwar,  anders  als  in 
der  Goldwarenindustrie,  in  den  größeren  von  51 — 100  Arbeitern, 
nicht  in  den  kleineren.  Die  auf  einen  Betrieb  durchschnittlich  ent- 
fallende Arbeiterzahl  ist  hier  am  höchsten,  sie  beträgt  43,6.  1905 
betrug  sie1)  35,2,  während  kein  einziger  Großbetrieb  aufzuweisen 
war.  Hier,  in  der  Silberwarenindustrie,  mag  also  der  Gedanke 
an  Großbetriebstendenz  näher  liegen  als  in  der  gesamten  Edel- 
metallindustrie. Von  einem  Entwicklungs-> Gesetz«  kann  aber  bei 
dem  kurzen  Zeitraum  der  Beobachtung  noch  keine  Rede  sein. 
Die  Spezialität  der  Hanauer  Silberwarenfabrikation  sind  Stücke 
antiken  Genres,  Tafelaufsätze,  Service,  Becher,  Kirchengeräte  an- 
tiken Stils  in  getriebener  Arbeit,  ausgeführt  mit  einer  künstle- 
rischen Vollendung,  wie  sie  sonst  nirgends  erreicht  wird.  Das 
starre  Festhalten  der  Hanauer  Silberwarenindustrie  an  antiken 
Stilen  hat  ihr  wiederholt  den  Vorwurf  »künstlerischer  Ohnmacht« 2) 
eingetragen.  Nicht  ganz  ohne  Grund.  Für  ihre  künftige  Ent- 
wicklung wäre  ein  Uebergang  zu  modernen  Stilen  in  der  Tat  er- 

i)  Grambow  a.  a.   O.  S.  32,  33. 

2)  H.  Pudor,  Zwei  Stätten  der  deutschen  Edelmetallindustrie.  I.  Hanau.  Frkf. 
Ztg.  Tom  30.  Oktober  1909. 
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wünscht.  Warum  sich  technisch  antike  Stile  besonders  zur  Fa- 
brikation eignen,  ist  klar1):  sowohl  »Louis  Seize«  wie  »Empire« 
ermöglichen  vielfache  Vereinfachungen  und  Wiederholungen.  Der 
Kopf  von  Louis  Seize,  die  Kränzlein  des  Empire  wiederholen  sich 
am  einzelnen  Produktionsobjekt  sehr  häufig.  Sie  bleiben  immer 
die  gleichen,  ob  der  Gegenstand  in  einer  größeren  oder  kleineren 
Form  hergestellt  wird.  Im  Gegensatz  dazu  gestattet  der  moderne 
Stil  diese  Anwendung   eines  Musters  in    zehnerlei  Größen    nicht. 

Bei  der  Fabrikation  von  Feinbijouterie,  die  wir  aus  der  Gold- 
warenindustrie noch  besonders  herausgreifen,  kommen  auf  einen 
Betrieb  im  Durchschnitt  etwas  weniger  Arbeiter  als  bei  den  ge- 
samten Betrieben  der  Edelmetallindustrie,  nämlich  32,3  gegen 
35,8,  weniger  auch  als  in  der  Gold-  und  Silberbranche.  Und  das 
trotz  des  einen  Großbetriebs  von  225  Arbeitern.  Der  Betriebs- 
zahl nach  stehen  die  kleinen  Betriebe  absolut  an  der  Spitze,  wäh- 
rend sie  von  der  Gesamtarbeiterzahl  nur  17  Proz.  stellen.  Das 
Gros  des  Industriezweiges  wird  von  den  Betrieben  mit  11 — 75  Per- 
sonen gebildet. 

In  der  Herstellung  von  Feinbijouterie,  von  Juwelenartikeln, 
Schmuckgegenständen  feinen  und  feinsten  Genres  in  Platin  und 
Gold,  mit  Brillanten  und  Farbsteinen  reich  besetzt,  hat  sich  Hanau 
von  jeher  ausgezeichnet.  Dem  Ruf  seiner  Erzeugnisse  geschieht, 
wie  Grambow  treffend  bemerkt,  in  Kenner  kreisen  kaum  Abbruch 
dadurch,  daß  sie  bei  Juwelieren  in  noch  so  entfernten  Großstädten 
oder  Luxusbädern  gekauft  werden  und  der  einzelne  Käufer  ihre 
Hanauer  Herkunft  nicht  erfährt. 

c)   Die  Betriebssysteme. 

Nicht  so  mannigfaltig  wie  die  Gliederung  nach  Größenklassen 
ist  die  nach  den  Betriebssystemen  in  der  Hanauer  Edelmetall- 
industrie. Hier  herrscht  unbedingt  die  Fabrik  in  gleicher  Weise 
wie  in  der  Pforzheimer  und  Gmünder  Industrie.  Sie  zerlegt  die 
gesamte  in  dem  Produktionsprozeß  nötige  Arbeit  in  möglichst 
einfache  Elemente,  beschränkt  die  Tätigkeit  des  einzelnen  Arbei- 
ters auf  einen  kleinen  Teil  des  Arbeitsprozesses  und  faßt  wiederum 
die  verschiedenen  über-  und  untergeordneten  Arbeitskräfte  zu 
einem  einheitlich  funktionierenden  Organismus  zusammen,  der 
durchaus  selbständig  auf  eigene  Rechnung  produziert.  Die  Folgen 
dieses  Systems    sind  Steigerung  der  Produktivität,  Verbesserung 

1)  B.  Rauecker,  Das  Kunstgewerbe  in  München.     Stuttgart   191 1,  S.  35. 
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der  Einzelleistungen,  die  Möglichkeit,  billigere  und  auch  minder- 
wertige Arbeitskräfte  heranzuziehen.  Für  den  einzelnen  Arbeiter 
dagegen  muß  die  Arbeit  inhaltlos  und  unbefriedigend  werden. 
Für  den  Bijouteriearbeiter  trifft  das  aber  —  bei  aller  Speziali- 
sation —  infolge  des  künstlerischen  Einschlags  seiner  Verrich- 
tungen nicht  in  vollem  Umfang  zu.  Er  kann  in  seinen  Leistungen 
wohl  Lebensinhalt  und  Befriedigung  finden.  Das  Wort  von 
Harms:  »Mensch  zu  sein  ist  heute  Millionen  von  Arbeitern  nur 
außerhalb  der  Berufstätigkeit  möglich«   gilt  hier  nicht. 

Nur  einige  kleine  Hauptbetriebe  —  sie  sind  sämtlich  Zwerg- 
oder Alleinbetriebe  —  besitzen  handwerksmäßigen  Charakter,  be- 
treiben  »Kundenproduktion«. 

Lohnwerksmäßige  Betriebe  finden  sich  in  der  Hanauer  Edei- 
metallindustrie  wohl,  aber  selten  unter  den  Hauptbetrieben,  meist 
am  Hilfsgewerbe,  wo  sie  auch  näher  zu  betrachten  sind.  Immer- 
hin kommt  es  in  Zeiten  der  Hausse,  besonders  vor  Weihnachten, 
vor,  daß  Feinbijouteriefabriken,  wenn  ihre  eigenen  Arbeiter  zur 
Bewältigung  der  Aufträge  nicht  hinreichen,  Material  und  Zeich- 
nungen der  Stücke  an  selbständige  Fasser  in  der  Stadt  geben. 
Diese  arbeiten  in  eigener  Betriebsstätte  an  fremdem  Rohstoff, 
leisten  also  »Heimwerk«.  Eigenartig  ist,  daß  sie  nicht  stück-, 
sondern  stundenweise  entlohnt  werden. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  man  in  der  Hanauer 
Edelmetallindustrie  auf  Grund  ihres  Saisoncharakters  und  ihrer 
Unterwerfung  unter  die  Mode  ein  starkes  Vorkommen*  des  Ver- 
lagssystems (der  Hausindustrie)  erwarten,  wie  denn  auch  in  an- 
deren Modeindustrieen  der  Eigenbetrieb  hinter  dem  Verlagssystem 
oder  der  Lohnfabrik  x)  stark  zurücktritt.  Denn  dieses  hat  natur- 
gemäß sein  Hauptfeld  »in  den  Industriezweigen  von  rasch  wech- 
selnder Nachfrage  und  großer  Mannigfaltigkeit  der  Warensortenc 
Der  Verleger  läßt  von  den  Heimarbeitern  in  ihrer  Wohnung  mit 
handwerksmäßiger  Technik  Waren  für  den  Absatz  an  Dritte  her- 
stellen. Der  Absatz  wird  durch  seine,  des  Kapitalisten,  Vermitt- 
lung organisiert.  Er  erteilt  die  Aufträge,  besorgt  unter  Umstän- 
den die  Rohstoffe  und  Werkzeuge.  Er  kann  also,  im  Gegensatz 
zum  Fabrikanten,  bei  verminderter  Nachfrage  seine  Hausindu- 
striellen außer  Beschäftigung  setzen,  ohne  selbst  Kapitalverluste 
befürchten  zu  müssen.     Zudem  erspart  er  Betriebskosten  und  hat 

i)  Näheres    bei   V.  Bredt,    Die  Lohnindustrie,    dargestellt    an    der    Garn-  und 
Textilindustrie  von  Barmen.     Berlin   1905. 
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geringere  soziale  Lasten  zu  tragen  als  der  Fabrikant.  Für  den 
Arbeiter  freilich  bringt  das  System  mannigfaltige  Nachteile  mit 
sich :  Unständigkeit  der  Beschäftigung,  notorisch  niedrigere  Löhne 
als  bei  Fabrikarbeit,  geringeren  sozialen  Schutz ;  Vorteile  höch- 
stens insofern,  als  er  seiner  Familie  nicht  entzogen  wird  (beson- 
ders wichtig  wird  das  bei  verheirateten  Arbeiterinnen)  oder  trotz 
Gebrechlichkeit  weiter  verdienen  kann.  Das  sind  denn  auch  die 
Hauptmotive,  die  in  vielen  Industrieen,  wie  in  der  Berliner  Wäsche- 
industrie, der  Kölner  Korsettindustrie,  der  Nürnberg-Fürther  Spiel- 
warenindustrie zur  Uebernahme  von  Heimarbeit  drängen1). 

Und  doch  ist«  die  Heimarbeit  in  Hanau  nicht  so  stark  ver- 
treten als  man  auf  den  ersten  Blick  annehmen  möchte.  Mancher- 
lei Momente  stellen  sich  hier  hemmend  in  den  Weg :  es  handelt 
sich  um  keine  Massenartikel  und  besonders:  die  Kontrolle,  die 
bei  der  außerordentlichen  Kostbarkeit  der  Rohstoffe  geboten  ist, 
erscheint  bei  Heimarbeitern  sehr  erschwert.  Und  so  ist  denn 
auch  die  tatsächliche  Verbreitung  des  Verlags  sehr  gering  2),  wäh- 
rend in  Pforzheim  der  außerordentliche  Aufschwung  der  Ketten- 
industrie unter  dem  Einfluß  der  Mode  in  den  90er  Jahren  eine 
Hausindustrie  geschaffen  hat,  die  1906  mit  über  3000  Personen 
arbeitete.  Der  Grund  für  diesen  Gegensatz  liegt  aber  tiefer  ais 
in  der  Verschiedenheit  der  Produktionsrichtung.  Er  ist  in  dem 
ständig  mehr  hervortretenden  Arbeitermangei  in  der  Pforzheimer 
Bijouterie  zu  suchen,  der  zugleich  zur  Verlegung  von  Zweigbe- 
trieben aufs  Land,  in  industrieärmere,  arbeiterreichere  Gegenden 
gezwungen  hat  (siehe  S.   59  oben). 

Als  Heimarbeit  ist  es  jedenfalls  nicht  zu  betrachten,  wenn 
ständig  im  Betriebe  der  Fabrik  beschäftigte  Arbeiter  abends  oder 
über  Sonntag  noch  Arbeiten  nach  Hause  nehmen,  um  ein  schnell 
zu  lieferndes  Stück  fertig  zu  stellen  oder  um  Nebenverdienst  zu 
haben.  Scheidet  man  solche  Fälle  aus,  so  bleiben  für  die  Hanauer 
Bijouterie  noch  etwa  50  Arbeiter,  die  wirkliche  Hausindustrielle 
sind.  Sie  wohnen  zumeist  in  der  Stadt,  einige  auch  in  der  Um- 
gegend. Es  handelt  sich  hier  um  Männer,  die  infolge  körper- 
licher Gebrechen  oder  aus  anderen  Gründen  nicht  in  die  Fabrik 


1)  J.  Feig,    Hausgewerbe    und  Fabrikbetrieb  in  der  Berliner  Wäscheindustrie. 
Leipzig   1896. 

2)  L.  Graml/ow,  Die  Edelmetallindustrie  in  Hanau  (in:  die  Heimarbeit  im  Rhein- 
mainischen Wirtschaftsgebiet,  Monographieen,  herausg.  von  Paul  Arndt ',  Jena  1914, 

Bd.  in3  s.  319) 
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gehen  wollen  und  um  Frauen  und  Mädchen,  die  meist  früher  als 
Kettenmacherinnen  oder  Polisseusen  in  der  Fabrik  gearbeitet 
haben  und  nun  sich  gleichzeitig  ihrer  Familie  widmen  und  Ver- 
dienst haben  wollen. 

Das  Hauptgebiet  der  Heimarbeit  ist  die  Kettenbranche.  Die 
Heimarbeiter  beschäftigen  sich  mit  dem  Einhängen  und  Löten 
von  Kettenösen  zu  echt  goldenen  Ketten,  mitunter  auch  mit  Po- 
lieren fertiger  Ketten  oder  Kettenbijouterie. 

Beschäftigt  waren  19141) 

M.  W.  zusammen 

Kettenmacher  20  26  46 

Polisseusen  4  4 


zusammen     20  30  50 

Die  Polisseusen  waren  sämtlich,  die  Kettenmacherinnen  zum 
Teil  verheiratet.  Beschäftigt  wurden  die  aufgeführten  Heimarbeiter 
von  6  Goldketten-  und  3  Bijouteriefabriken.  Zwischenmeister  — 
wie  neuerdings  in  Pforzheim  —  kommen  nicht  vor. 

Die  Entlohnung  findet  pro  Stück  statt  und  wird  nach  der 
Meterzahl  der  hergestellten  Ketten  berechnet.  Der  Stücklohn, 
der  als  Wochenlohn  gezahlt  wird,  beträgt  für  den  Meter  2 — 3  Mk\, 
für  einzelne  Muster  mehr.  Männer  können  bei  etwa  60  stündiger 
Arbeitszeit  in  der  Woche  30 — 36  Mk.,  Frauen  bei  etwa  40  stün- 
diger Arbeitszeit  12 — 14  Mk.  verdienen.  Wenn  auch  die  gleichen 
Stückpreise  wie  in  der  Fabrik  gezahlt  werden,  so  hat  der  Arbeiter 
doch  noch  Beleuchtung,  Heizung,  Reinigung,  teilweise  auch  Werk- 
zeug in  Rechnung  zu  stellen,  wofür  nichts  vergütet  wird.  Für 
das  Gas,  das  er  sich  zum  Löten  zu  halten  hat  und  für  den  Ar- 
beitsraum wird  ein  Aufschlag  von  10  Proz.  auf  die  Fabriklöhne 
gewährt.  Das  Material,  die  Kettenösen,  mitunter  auch  das  Werk- 
zeug, liefert  der  Verleger.  Meist  haben  die  Heimarbeiter  an  die 
Kette  noch  nicht  die  letzte  Hand  gelegt,  sondern  es  ist  noch 
Nacharbeit  in  der  Fabrik  nötig,  wie  Richten  und  Polieren.  Die 
Beschäftigung  ist  infolge  der  Wellenbewegung  der  Nachfrage 
schwankend,  wenn  sie  auch  bei  den  meisten  angeführten  Arbeitern 
während  des  ganzen  Jahres  andauert. 

Von  einer  Hausindustrie  in  der  Hanauer  Bijouterie  kann  dem- 
nach kaum  die  Rede  sein,  und  es  bleibt  als  Ergebnis  :  das  herr- 


1)  Die  Jahresberichte  der  Gewerbeaufsichtsbeamten  und  Bergbehörden  für  das 
Jahr  1913,  Bd.  I,  S.  435  führen  für  den  ganzen  Regierungsbezirk  Kassel  nur 
23  männliche  und   13  weibliche  Heimarbeiter  in  der  Bijouterieindustrie  auf. 
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sehende  Betriebssystem  ist  die  Fabrik,  hier  und  da  ergänzt  durch 
Lohnwerk. 

d)  Die  Unternehmungsformen. 

Betrachtet  man  die  Hauptbetriebe  der  Hanauer  Edelmetall- 
industrie hinsichtlich  ihrer  verkehrswirtschaftlichen  Formen,  so  er- 
gibt sich  folgendes  Bild : 

Einzelfirmen  34 

Teilhaberbetriebe  44 

G.  m.  b.  H.  2 

zusammen  80 

Es  überwiegt  demnach  entschieden  der  Teilhaberbetrieb  in  der 
Form  der  offenen  Handelsgesellschaft.  Hauptgrund  hierfür  ist 
der:  ohne  kaufmännische  Kenntnisse  kann  kein  Unternehmen  be- 
stehen. So  sind  mitunter,  wie  regelmäßig  in  Pforzheim,  Grün- 
dungen durch  Assoziation  eines  Kaufmanns  mit  einem  Techniker 
entstanden.  Aktiengesellschaften  sind  in  der  Hanauer  Bijouterie 
überhaupt  nicht  vertreten,  wenngleich  sie  bei  der  Risikovertei- 
lung und  Haftungsbeschränkung,  die  sie  gewähren,  in  der  Edel- 
metallindustrie trotz  des  ihnen  eigentümlichen  unpersönlichen 
Charakters  ihren  Platz  finden  können.  Daß  sie  in  Hanau  nicht 
bestehen,  ist  ein,  wenn  auch  indirekter,  Beweis  dafür,  daß  hier 
von  eigentlicher  Großindustrie  noch  keine  Rede  sein  kann.  Zu- 
gleich aber  auch  dafür,  daß  die  größeren  Betriebe  über  so  aus- 
reichendes Eigenkapital  verfügen,  daß  sie  keine  Aktien  auszu- 
geben brauchen.  Anders  steht  es  in  Pforzheim,  wo,  begünstigt 
durch  Massenfabrikation  und  Massenumsatz,  die  unpersönliche 
Gesellschaftsunternehmung  in  der  Bijouterie  zunehmenden  Eingang 
gefunden  hat.  1907  bestanden  dort  4  Aktiengesellschaften.  Was 
endlich  die  Verteilung  der  Unternehmungsformen  auf  die  einzel- 
nen Größenklassen  anlangt,  so  sind  die  Großbetriebe  durchweg 
Einzelunternehmungen,  die  Mittelbetriebe  überwiegend  Teilhaber- 
betriebe  und  die  Kleinbetriebe  wiederum  fast  ausschließlich  Ein- 
zelfirmen, während  in  Pforzheim  die  Bedeutung  der  Einzelfirmen 
mit  zunehmender  Betriebsgröße  abnimmt  und  in  den  Riesenbe- 
trieben der  kapitalistischen  Gesellschaftsform  der  A.G.  Platz  macht. 
Es  scheint  danach,  als  ob  für  die  Feinbijouterie  im  Gegensatz 
zur  Massenproduktion  die  private  EinzeJunternehmung  und  die  auf 
persönliche  Mitarbeit  gegründete  Gesellschaftsunternehmung  die 
unabhängigste,  schlagfertigste,  billigste  Betriebsform  bedeute.    Oft 
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mögen  freilich  diese  Vorzüge  nur  an  der  leitenden  Persönlichkeit 
haften. 

Ein  Wort  sei  hier  noch  gesagt  über  das  Filialwesen.  Wah- 
rend in  Pforzheims  Umgebung  bis  in  den  Schwarzwald  und  Oden- 
wald hinein  eine  ganze  Anzahl  Zweigbetriebe  der  Edelmetallin- 
dustrie bestehen,  unterhält  in  der  Hanauer  Bijouterie  nur  eine  ein- 
zige Firma  der  Bijouterie-  und  Kettenbranche  in  dem  Dorfe  Langen- 
diebach  bei  Hanau  eine  Filiale  (kleinerer  Mittelbetrieb).  Derar- 
tige Filialgründungen  bezwecken  die  Heranziehung  billiger  Arbeits- 
kräfte aus  agrarischen  Bezirken.  Sie  werden,  wie  in  Pforzheim, 
wo  es  das  rapide  Tempo  der  Ausdehnung  erklärlich  macht,  zur 
Notwendigkeit,  wenn  der  lokale  Arbeitsmarkt  den  Bedarf  der  In- 
dustrie nicht  mehr  oder  zu  teuer  deckt.  Denselben  Vorgang  hat 
beispielsweise  auch  die  Hanauer  Tabakindustrie  mit  ihren  Filial- 
gründungen im  Kahlgrund,  einem  Spessarttal,  aufzuweisen,  wäh- 
rend in  der  Bijouterie  eine  Weiterausbreitung  des  Systems  nicht 
erfolgt  ist ;  nur  in  einem  Hilfsgewerbe,  der  Diamantschleiferei, 
haben  sich  stärkere  Ansätze  dazu  gezeigt. 

5.    Die  Hilfsgeschäfte  der  Hanauer   Edelmetall- 
industrie. 

a)  Die  Bedeutung  des  Hilfsgeschäfts  in  der  Bijouterie. 

Mit  fortschreitender  Entwicklung  der  Fertigfabrikation  läßt 
sich  eine  fortschreitende  Zerlegung  des  Arbeitsprozesses  verzeich- 
nen. Sie  kommt  zum  Ausdruck  in  der  ständig  zunehmenden  Zahl 
von  Hilfsgeschäften.  In  der  Hanauer  Bijouterie  läßt  sich  diese 
Tendenz  seit  etwa  dem  Jahre  1848  verfolgen.  Die  Wende  des 
19.  Jahrhunderts  bringt  ihren  Höhepunkt,  der  für  den  Großbetrieb 
zugleich  einen  Wendepunkt  bedeutet;  m  ihm  drängt  alles  da- 
nach, möglichst  viele  Produktionsstufen  in  einem  Betrieb  zu  um- 
fassen, sich  vom  Hilfsgeschäft  möglichst  unabhängig  zu  machen,  — 
der  Drang  zur  Arbeitsvereinigung,  der  besonders  stark  in  Pforz- 
heim in  die  Erscheinung  getreten  ist.  Die  nackte  Zahl  von  Hilfs- 
geschäften kann  daher  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  zum  Maß- 
stab für  den  Stand  der  Industrie  gemacht  werden.  Hinzu  kommt 
ein  anderes:  die  Verschiedenheit  der  Produktionsrichtung.  Die 
Feinbijouterie  ist  nicht  in  dem  Maße  auf  technische  Vor-  und 
Nacharbeiten  angewiesen  wie  die  Fabrikation  geringwertigerer 
Ware.     Und  endlich:   die  Hilfsgeschäfte  machen  den  beweglichen 


—     6o     — 

Faktor  der  Industrie  aus,  die  Hauptgeschäfte  den  konstanten 
Hanau  arbeitet  bedeutend  weniger  mit  Hilfsgeschäften  als  Pforz- 
heim, mag  es  auch  am  Ort  eine  relativ  größere  Zahl  aufweisen 
(s.  S.  61).  Diese  sind  eben  nicht  bloß  lokal  tätig.  In  der  ge- 
ringeren Rolle,  die  die  Hilfsgeschäfte  spielen,  ist  hauptsächlich 
die  starre  Struktur  der  Hanauer  Bijouterie  begründet;  denn  je 
größer  dieser  bewegliche  Faktor  ist,  um  so  größer  die  Anpassungs- 
fähigkeit der  Industrie  an  Erschütterungen  des  Marktes,  ausge- 
drückt durch  die  Wellenbewegung  der  Nachfrage. 

Die  Bedeutung  des  Hilfsgeschäfts  ist  mit  seiner  Eigenschaft 
als  Träger  der  Elastizität  nicht  erschöpft  —  es  stellt  vielfach  den 
Weg  zur  wirtschaftlichen  Selbständigkeit  dar:  heute  Arbeiter, 
morgen  Inhaber  eines  Hilfsgeschäfts,  übermorgen  Fabrikant,  wenn 
die  Konjunktur  günstig  ist.  W7ie  viele  Hilfsgeschäfte  aber  ver- 
schwinden im  Dunkel,  ihre  Inhaber  tauchen  wieder  unter  im 
Arbeiterheer  nach  kurzem  Traum  von  selbständigem  Unterneh- 
mertum! 


b)    Die  Gliederung  der  Hilfsgeschäfte. 

Die  Hilfsgeschäfte  lassen  sich  von  vorneherein  in  nähere  und 
weitere  Hilfsgeschäfte  scheiden,  je  nachdem  sie  Hilfsmittel  liefern, 
deren  die  Edelmetall  industrie,  und  nur  sie,  bedarf  oder  die 
sie  als  Industrie  schlechthin  benötigt.  In  welcher  Zahl,  Mannig- 
faltigkeit und  Spezialisation  die  Hilfsgewerbe  in  der  Bijouterie- 
industrie auftreten  können,  zeigt  eine  katalogartige  Aufstellung 
bei  G'öler  (a.  a.  O.  S.  151).  Daß  und  warum  hier  Hanau  hinter 
Pforzheim  zurücksteht,   wurde  eben  aufgezeigt. 

Die  näheren  Hilfsgeschäfte  dienen  vor  allem  der  Lieferung 
von  Rohstoffen.  Für  Edelmetalle  stehen  an  erster  Stelle  hier  die 
Banken.  Daneben  kommen  Scheideanstalten,  vor  allem  auswär- 
tige, und  Gekrätzpräparationsanstalten  in  Betracht.  Die  Edelsteine 
werden  von  den  Steinhandlungen  bezogen,  die  bei  der  großen 
Rolle,  die  in  Hanau  Juwelenbijouterie  spielt,  zahlreich  am  Ort 
vertreten  sind. 

Die  zweite  Aufgabe  der  Hilfsgeschäfte  ist  die  Herstellung 
von  Halbfabrikaten  wie  Chatons,  Galerien,  Brisuren,  Scharnieren 
Karabinern,  Blech  und  Draht.  Endlich  haben  sie  Vor-  und  Fertig- 
arbeiten an  Ganz-  und  Halbfabrikaten  zu  leisten.  Dann  sind  es 
Schmelzereien,    Legieranstalten,    Färbereien,    Polier-    und  Vergol- 


—     6i      — 

dungsanstalten  oder  es  erscheint,  meist  im  Lohnwerk,  der  selb- 
ständige Emailleur,  Ziseleur,  Fasser,  Graveur. 

Gegenüber  dieser  mannigfachen  Spezialisierung  der  näheren 
Hilfsgeschäfte  und  ihrer  Zahl  lassen  sich  die  weiteren  kurz  ab- 
tun: sie  liefern  Hilfsstoffe  und  Hilfsmittel  für  den  Herstellungs- 
prozeß, wie  sie  jede  Industrie  braucht:  Chemikalien,  Maschinen, 
Apparate,  Werkzeuge,  Verpackungsgegenstände.  Besondere  Be- 
deutung kommt  hier  der  Etuiswarenbranche  zu,  die  sich  Hand  in 
Hand  mit  der  Bijouterie  entwickelt  hat. 

Eine  zahlenmäßige  Erfassung  sämtlicher  Betriebe  und  ihrer 
Arbeiter"  ist  leider  nicht  möglich,  da  das  Material  hierzu  nur  zum 
Teil  zugänglich  war.  Auf  eine  saubere  Gliederung  nach  Größen- 
klassen müssen  wir  deshalb  hier  verzichten.  Immerhin  geben  fol- 
gende Zahlen1)  einen  Anhalt:  die  Gesamtzahl  der  Hilfsgeschäfte 
betrug  1913  in  Hanau  68  (bei  80  Hauptbetrieben).  Davon  waren 
21  Alleinbetriebe.  In  Pforzheim  standen  dem  über  300  Hilfsge- 
schäfte bei  570  Hauptbetrieben  gegenüber.  Nach  der  Produktins- 
richtung gliederte  sich  die  Hilfsindustrie  in  Hanau  folgendermaßen: 

a)  Nähere  Hilfsgeschäfte: 

Diamant-  und  Edelsteinschleifereien  20 

Graveurgeschäfte  20 

Estamperieen  4 

Emaillieranstalten  3 

Selbständige  Zeichner  3 

Vergoldungsanstalten  2 

Drahtziehereien  2 

Gekrätzpräparationsanstalten  1 

Probieranstalt  I 

•       b)   Weitere  Hilfsgeschäfte. 

Waschanstalt  für  die  Bijouterieindustrie  I 

Werkzeughandlungen  3 

Etuisfabriken  S 

c)  Der  Aufbau  einzelner  Branchen. 

Ein  besseres  Bild  der  Hilfsgewerbe  gewinnen  wir,  wenn  wir 
die  einzelnen  Branchen  in  ihrer  Beziehung  zur  Edflmetallindustrie 
betrachten  und  uns  nicht  mit  einer  bloß  äußeren  Gliederung  und 
Aufzählung  begnügen. 

Von  vornherein  ist  dabei  eines  zu  beachten  :  wir  haben  es 
hier  nur  zu  tun  mit  den  Hilfsgeschäften  am  Ort.  Es  ist  selbst- 
verständlich, daß   eine  so  ausgedehnte  Industrie  wie  die  Hanauer 

1)  Nach  dem  Hanauer  Adreßbuch  von   19 13. 
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Bijouterie,  auch  mit  anderen  Plätzen  zusammen  arbeitet.  So  nimmt 
sie  denn  auch  in  der  Tat  vielfach  anderwärts  ansässige  Hilfsge- 
schäfte in  Anspruch.  Erinnert  sei  hier  nur  an  die  große  Frank- 
furter Scheideanstalt  oder,  für  den  Bezug  von  Halbfabrikaten,  an 
Pforzheimer  Betriebe.  In  Krisen  —  das  hat  die  Erfahrung  be- 
stätigt —  ist  die  starke  Abhängigkeit  der  Industrie  von  auswärti- 
gen Hilfsgeschäften  nicht  ohne  Gefahr:  wenn  auch  am  Ort  die 
direkte  Wirkung  der  Krise  nicht  zu  spüren  ist,  die  Schwierigkeiten 
des  Lieferanten,  des  im  Produktionsprozeß  vor-  oder  nachgeord- 
neten Fabrikanten,  stellen  die  eigene  Produktionstätigkeit  in  Frage. 

Die  Hilfsgeschäfte  zur  Lieferung  von  Rohstoffen  haben  bei 
der  Darstellung  des  Rohstoffbezugs,  die  Banken  insbesondere 
noch  bei  der  Betrachtung  des  Kredits  ihre  Erwähnung  gefunden. 

Von  den  Hilfsgeschäften  zur  Herstellung  von  Halbfabrikaten 
sind  in  Hanau  nur  4  Estamperien  (darunter  ein  größerer  Mittel- 
betrieb), 2  Feindrahtziehereien  (Zwergbetriebe)  und  die  beiden 
Platinschmelzen  von  Bedeutung.  Sie  haben  eigene  Walzwerke 
und  liefern  Platinröhrchen  und  -Scharniere  als  Halbfabrikate, 
Außerdem  unterhält  ein  Großbetrieb  der  Goldwarenbranche  eine 
eigene  Estamperie.  Die  Herstellung  in  diesen  sämtlichen  Betrie- 
ben geschieht  fabrikmäßig  unter  Maschinenverwendung. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  Alleinbetriebe  ein,  die 
sich  mit  dem  Entwerfen  von  Mustern,  mit  Einkitten,  Emaillieren, 
Ziselieren,  Tulieren,  Fassen,  Gravieren1),  kurzum,  mit  Vor-  oder 
Fertigarbeiten  am  Material  beschäftigen.  Sie  arbeiten  durchweg 
im  Lohnwerk.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  ein  tüchtiger  Ar- 
beiter die  Fabrik  verläßt,  sich  selbständig  macht  und  nun  lohn- 
werkmäßig  faßt.  Vielleicht  hat  er  Glück,  tut  sich  mit  noch  einem 
oder  mehreren  zusammen  —  und  eine  Fabrik  ist  gegründet. 

Vorgearbeitet  wird  das  Material  auch  in  den  Färbereien, 
Legieranstalten  und  Schmelzereien.  Eine  »galvanische  Anstalt«, 
übrigens  nur  Alleinbetrieb,  besorgt  auch  Färberei.  Die  Herstel- 
lung der  Legierungen  ruht  meist  in  der  Hand  der  Hauptbetriebe 
selbst.  Platinlegierungen  werden  von  den  beiden  Platinschmelzen 
hergestellt.  Die  eine,  G.  m.  b.  H.,  ist  ein  Großbetrieb  mit  (1913) 
über  300  Arbeitern.  Sie  befaßt  sich  indes  nicht  bloß  mit  dem 
Schmelzen  von  Platin,  sondern  stellt  vor  allem  Platinapparate  für 
die  chemische  Industrie  her,  dazu  auch  Aluminium-Gefäße,  be- 
sonders für  die  Brauerei,  Lüsterfarben  für  die  Keramik  usw.  und 

1)  Von  den  20  auf  S.  61  angeführten  Grareurgeschäften  sind  15  Alleinbetriebe. 
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hat  ein  eigenes  großes  chemisches  Laboratoriuni,  fabriziert  auch 
Gas  und  Elektrizität,  die  sie  verbraucht,  selbst.  Sie  war  die  erste 
Firnia,  die  die  Schmelzbarkeit  des  Platins  industriell  verwertete 
(1851).  Ihr  großartiger  Betrieb  ist  ein  Beispiel  für  Arbeitsvereini- 
gung als  Folge  von  Spezialisation.  In  ihrer  Abteilung  für  Platin- 
verarbeitung und  im  Walzwerk  waren  191 3,  abgesehen  vom  La- 
boratoriumspersonal, 80  Arbeiter  und  zwar  70  männliche  und 
10  weibliche  beschäftigt.  Ihr  zur  Seite  tritt  auf  diesem  Gebiet 
eine  andere  Unternehmung,  die  zugleich  Gekrätzpräparationsan- 
stalt  ist  und  im  Metallbearbeitunsgeschäft  —  sie  fabriziert  neben- 
her Zigarrenwickelformen  —  25  Vollarbeiter  i.  J.  191 1  beschäftigte. 

Die  letzte  Hand  an  die  Ware  legen  oft  noch  die  Polier-  oder 
die  Vergoldungsanstalten.  Die  Hanauer  Betriebe  polieren  fast 
alle  selbst.  Eine  besondere  Polieranstalt  besteht  nicht.  Erwähnt 
sein  mögen  noch  eine  Probieranstalt,  eine  Gekrätzpräparationsan- 
stalt  und  eine  Waschanstalt  für  die  Bijouterieindustrie. 

Die  weiteren  Hilfgeschäfte  liefern  Rohstoffe,  Maschinen, 
W7erkzeuge,  Apparate,  kurz  Hilfsmittel,  die  die  Bijouterie  als  In- 
dustrie überhaupt  benötigt,  deren  Verbrauch  also  kein  besonderes 
Charakteristikum  für  sie  darstellt.  In  Betracht  kommen  hier  in 
Hanau  drei  Werkzeughandlungen  und  vor  allem  die  Etuisfabriken. 

Der  starke  Bedarf  der  Bijouterie  an  feinen  Etuisarbeiten  rief 
am  Orte  selbst  eine  Etuisindustrie  ins  Leben,  die  heute  aus  8  Fa- 
briken besteht.  Ihre  Spezialität  ist  es,  nicht  nur  Massenware  her- 
zustellen, sondern  auch  feinste  Stücke  aus  Leder,  ausgeschlagen 
mit  Samt  und  Seide,  die  in  ihrer  Form  genau  der  des  Schmuck- 
stücks angepaßt  werden,  zu  dessen  Hülle  sie  bestimmt  sind.  Die 
Betriebe  arbeiten,  fabrikmäßig  unter  Maschinenverwendung,  wäh- 
rend sich  in  Pforzheim  in  dieser  Branche  eine  starke  Lohnindu- 
strie entwickelt  hat:  Klein-  und  Mittelbetriebe  liefern  ihre  Waren 
ausschließlich  an  bestimmte  Bijouteriefabriken  als  alleinige  Ab- 
nehmer. Für  Pforzheim  mit  seinen  Riesenbetrieben  mag  ein  der- 
artiger Betrieb  rentabel  sein,  in  Hanau  reicht  der  Bedarf  lediglich 
einer  Bijouteriefabrik  nicht  aus,  die  Produktion  einer  Etuisfabrik 
zu  konsumieren.  Die  Etuisfabriken  erheben  sich  kaum  über  die 
Stufe  der  unteren  Mittelbetriebe.  Seit  den  sechziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  arbeiten  sie  auch  für  den  Export,  haben  hier 
aber  bisweilen  unter  recht  ungünstiger  Zollbehandlung  zu  leiden 1),. 
Ihre  im  deutschen  Buchbinderverband  organisierten  Arbeiter  tratea 

1)  Ein  interessantes  Beispiel  bringt  HKB.   191 1,  43. 
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im  Hochsommer  1910  in  eine  Lohnbewegung  ein,  die  recht  ernste 
Formen  annahm.  Ein  Streik  wurde  nur  durch  Lohnerhöhung 
bis  zu  20  Proz.  und  Verkürzung  der  Arbeitszeit  vermieden.  Im 
Jahre  19 13  setzte  bei  Ablauf  des  ersten  Abkommens  eine  neue 
Bewegung  ein.  Sie  führte  zum  Abschluß  eines  Vertrages  auf 
fünf  Jahre  und  zu  Lohnerhöhungen  je  nach  den  Leistungen  der 
einzelnen  Arbeiter. 

Ueber  die  Motorenverwendung  in  den  Hilfsgewerben  der 
Edelmetallindustrie  unterrichtet  eine  Zusammenstellung  im  An- 
hang (Tabelle  V). 

Aus  dem  bunten  Kranze  der  zahlreichen  übrigen  Hilfsgeschäfte 
verdienen  die  in  Hanau  ganz  einzigartig  vertretenen  und  für  die 
Hanauer  Feinbijouterie  höchst  bedeutsamen  Diamant-  und  Edel- 
steinschleifereien unser  lebhaftes  Interesse,  dessen  Befriedigung 
indes  bei  der  Selbständigkeit  dieser  Industrie  und  ihrer  Geschichte 
einer  späteren  Sonderdarstellung  vorbehalten  bleiben  soll. 

Die  mechanischen  Anstalten  treten  in  Hanau  im  Gegensatz 
zu  Pforzheim  nicht  hervor.  Und  kein  Maßstab  kennzeichnet  viel- 
leicht schärfer  den  fundamentalen  Unterschied  der  beiderseitigen 
Produktion  als  die  Bedeutung  des  Mechanikers.  Mag  er  auch  in 
Hanauer  Großbetrieben  vorkommen,  in  Pforzheim  ist  er  die  Seele 
des  Betriebs.  Er  ist  der  Träger  des  technischen  Fortschritts.  Je-t 
der  Großbetrieb  hat  dort  seine  eigene  mechanische  Werkstatt, 
welche  die  Erfahrungen  der  Praxis  durch  Schaffung  von  Spezial- 
maschinen  verwertet  und  dem  Betrieb  durch  diese  Arbeitsver- 
einigung  ein  technisches  Monopol  sichert. 

c)  Die  Betriebssysteme. 

Bei  einer  Betrachtung,  nach  welchen  Betriebssystemen  die 
Hilfsgewerbe  der  Hanauer  Edelmetallindustrie  arbeiten,  können 
wir  uns  kurz  fassen.  Für  alle  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  das, 
was  bei  den  verschiedenen  Branchen  gesagt  wurde.  Als  Ergeb- 
nis läßt  sich  feststellen:  die  »weiteren«  Hilfsgeschäfte,  wie  wir  sie 
genannt  haben,  werden  durchaus  fabrikmäßig,  die  »näheren c 
Hilfsgeschäfte  überwiegend  fabrikmäßig,  mitunter  —  so  beson- 
ders Diamantschleifereien  —  auch  lohnwerkmäßig  betrieben.  Bis- 
weilen arbeitet  ein  und  derselbe  Betrieb  heute  durchaus  selb- 
ständig auf  eigne  Rechnung  und  morgen  für  fremde  Rechnung 
im  Lohnwerk.  Gerade  diese  Verwandlungsfähigkeit  ist  ja  das 
Eigenartige.     Auch   sie    ist    in  Pforzheim,  wo  das  wirtschaftliche 
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Leben    rascher  pulsiert,    intensiver  als  in   Hanau,    wo  das  Behar- 
rungsvermögen im  Industrieaufbau  stärker  ist. 

6.  Die  ArbeiterderHanauerEdelmetallindustrie, 

i  h  re    wirtschaftliche    und    soziale    LaPC, 

o 

a)   Die   Gliederung   der  Arbeiter. 

Man  kennt  den  Aufbau  einer  Industrie  nur  unvollständig, 
kennt  man  nicht  auch  die  Lebensbedingungen,  die  sie  ihren  Ar- 
beitern bietet,  deren  wirtschaftliche  und  soziale  Lage,  Gliederung 
und  (  h'ganisation. 

Die  lokale  Konzentration  der  Hanauer  Edelmetallindustrie 
hat  die  Bildung  eines  relativ  ständigen  Arbeiterstammes  zur  Lolge 
gehabt.  Das  beweisen  die  Zahlen,  die  Dr.  Gramboiv  (Beschäfti- 
gungs-  und  Lohnverhältnisse,  S.  13  und  35)  für  [905  gibt:  in  der 
Goldwarenindustrie  waren  von  1152  Arbeitern  76-S  mehr  als 
270  Tage,  also  durchweg  das  ganze  Jahr  und  905  Arbeiter  mehr 
als  200  Tage,  also  mindestens  zwei  Drittel  des  Jahres  bei  dem- 
selben Unternehmer  beschäftigt,  während  von  3<Xi  Arbeiterinnen  104 
das  ganze  Jahr  und  271  wenigstens  zwei  Drittel  den  Jahres  in  dem- 
selben Betriebe  verblieben  waren.  Lmyünstiger  war  das  Ständig- 
keitsverhältnis  bei  den  Silberarbeitern.  Ergab  sich  für  die  Gold- 
warenindustrie ein  fluktuierender  Teil  von  nur  6,5  Proz.,  so  be- 
trug er  in  der  Silberwarenindustrie  14,3  Proz.:  auf  670  Personen 
entfielen  96  Stellenwechsel.  Der  Unterschied  wird  hauptsächlich 
in  dem  schwankenden  Geschäftsgang  der  Silberbranche  begrün- 
det sein. 

Die  hohe  Ständigkeit  der  Arbeiterschaft  hat  auch  ihren  Grund 
in  der  Art  des  Ersatzes.  Neuen  Zuzug  erhält  die  Industrie  von 
auswärts  kaum.  Die  meisten  Arbeiter  stammen  aus  der  Stadt 
Hanau  selbst.  Das  ergibt  zahlenmäßig  eine  Statistik  des  Gewerk- 
schaftskartells vom  Jahre  19011):  von  den  berücksichtigten  885 
Arbeitern  der  Ldelmetallbranche  wohnten  713  (80,5  Proz.)  in  Ha- 
nau, 172  (19,5  Proz.)  auf  den  umliegenden  Dörfern  Kesselstadt 
(jetzt  eingemeindet).  Großauheim,  Kleinauheim,  Steinheim,  Ilain- 
stadt,  Großkrotzenburg,  Dörnigheim,  Bruchköbel,  Langendiebach, 
Rückingen,  Nieder-  und  Oberrodenbach.  In  der  Pforzheimer  Bi- 
jouterieindustrie   setzte    sich    bis  in    die    sechziger  Jahre    die  Ar- 

l)  D.  Fuhrmamt,   Die  wirtschaftliche  Lage  der  Arbeiter  Hanaus.    Hanau  1901, 
Verlag  des  Gewerkschaftskartells.     Die  Schritt  diente  A^itationsz  wecken. 
Zeitschrift  für  die  ges.  Staatswisscnsch,     Ergänzungsheft  53.  5 
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beiterschaft  in  gleicher  Weise  zusammen,  seitdem  begann  aber 
eine  deutliche  Verschiebung  mit  dem  Erfolg,  daß  heute  von  den 
etwa  25000  Arbeitern  nur  knapp  ein  Drittel,  darunter  hauptsäch- 
lich qualifizierte  Arbeiter,  in  der  Stadt  selbst  wohnt.  In  den  um- 
liegenden Ortschaften  hat  sich  ein  »wachsender  Kreis  tüchtiger 
bauerlicher  Goldarbeiter«  gebildet,  der  den  Nachteilen  der  Bijou- 
terie als  Saisonindustrie  durch  das  Gegengewicht  ländlichen  Eigen- 
besitzes zu  einem  guten  Teil  entrückt  ist. 

Es  ist  natürlich,  daß  der  besondere  Charakter  der  Edelme- 
tallindustrie in  der  Art  der  Arbeiter  sein  Abbild  findet.  Die  Bi- 
jouterie ist  Kunstindustrie,  die  Arbeit,  deren  sie  bedarf,  hoch- 
qualifiziert. Hinter  den  Kerntruppen  der  Arbeiterschaft,  die,  sorg- 
fältig handwerksmäßig  geschult,  wenig  von  Fabrikarbeitern,  viel 
von  Künstlern  in  sich  tragen,  treten  die  Hilfsarbeiter,  der  unquali- 
fizierte Teil,  zurück.  Nicht  die  Maschine  herrscht  —  die  Indi- 
vidualität des  Arbeiters. 

Die  Spezialisation  der  ganzen  Industrie  zeigt  sich  in  den  Be- 
rufsarten, in  die  sich  die  Arbeiter  gruppieren.  (Vgl.  f.  191 3  die 
Tabellen  VI  und  VII.) 

Die  Lohnnachweislisten  der  Berufsgenossenschaft  kennen  nicht 
weniger  als  72  verschiedene  Berufsbezeichnungen,  von  denen 
manche,  wie  der  Bijoutier,  Guillocheur,  Kittier,  Finierer  noch  an 
die  französische  Herkunft  des  Gewerbes,  an  die  Zeit  der  Galan- 
teriearbeiter, erinnern. 

Einen  gewissen  Aufschluß  über  die  Zusammensetzung  des 
Arbeiterstandes  gewährt  auch  eine  Scheidung  der  Arbeiter  in 
Altersklassen.  Für   1912  ergab  sich  folgendes  Bild1): 

Zahl    der         Art    der  Anzahl  der  Arbeiter  im  Alter  von  über 

Betriebe  Betriebe  14 — 15   16 — 20  21  —  29  30 — 39  40—49  50 — 59  59  Jahr 

Gold-,  Silber- 
u.    Bijouterie- 
70  fabriken  259         429  339         446  283  148  87 

Gesamtzahl  der  Arbeiter     1991. 

Das  Gros  der  Arbeiterschaft  wird  demnach  von  den  20—40  jäh- 
rigen gebildet.  Auffallend  ist  die  hohe  Zahl  der  jungen  Leute 
im  Alter  von  14 — 16  und  von  16 — 20  Jahren.  Sie  erklärt  sich 
aus  dem  starken  Bedürfnis  eines  gut  gelernten  Nachwuchses. 

Leider  laßt  sich  die  Kausalbeziehung  zwischen  Lebensalter 
und  Lohnhöhe  ziffernmäßig  nicht  aufdecken.    Generell  vermag  nur 

1)  Gewerbeaufsicht  191 2,  I.  445. 
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soviel  gesagt  zu  werden,  daß  in  der  Bijouterie  mehr  die  Fähigkeiten 
in  Betracht  kommen,  während  geringer  qualifizierte  Berufe  sich 
oft  den  Vorwurf  gefallen  lassen  müssen,  bei  der  Lohnbemessung 
überwiegend  die  Anzahl  der  Jahre  entscheiden  zu  lassen,  die  der 
Arbeiter  in  seinem  Berufe  tätig  ist. 

Eine  weitere  Gliederung  der  Arbeiter  läßt  sich  nach  dem  Ge- 
schlecht vornehmen.  19131)  waren  in  der  gesamten  Industrie  rund 
3000  Arbeiter  beschäftigt  (2957),  davon  waren  2524  (=  85  Proz.) 
männlich,  433  (—  15  Proz.)  weiblich.  Von  dieser  Gesamtzahl 
entfielen  auf  die  Goldwarenbranche  1609  Arbeiter  und  381  Ar- 
beiterinnen, auf  die  Silberbranche  849  Arbeiter  und  24  Arbeite- 
rinnen, der  Rest  auf  7  Hilfsgeschäfte.  Weitaus  überwiegen  dem- 
nach die  männlichen  Arbeitskräfte.  Die  weiblichen  werden  fast 
nur  zu  Hilfsarbeiten  benützt,  insbesondere  zum  Polieren  und 
außerdem  in  der  Kettenindustrie;  ganz  allgemein:  zu  Verrich- 
tungen, die  Geduld  und  Sorgfalt,  aber  keine  besondere  künstle- 
risch-technische Schulung  verlangen. 

1905  (Gramboiu,  Beschäftigungs-  und  Lohnverhältnisse,  Ta- 
belle II)  waren  von  den  1833  Arbeitern,  die  die  Industrie  be- 
schäftigte, 1381  (=  75  Proz.)  männlich  und  452  (=  25  Proz.) 
weiblich.  Ein  Vordringen  des  weiblichen  Elementes  ist  also  von 
1905 — 1913  nicht  festzustellen  —  im  Gegenteil  1  Der  sonst  in 
vielen  Industrieen,  auch  bereits  in  der  Pforzheimer  Unechtfabrika- 
tion, sich  vollziehende  kontinuierliche  Verdrängungsprozeß,  der 
auf  einen  Ersatz  der  Männerarbeit  durch  Frauenaibeit,  der  ge- 
lernten Arbeit  durch  angelernte  und  ungelernte,  der  Menschen- 
kraft durch  Maschinenkraft  hinausläuft,  hat  sich  in  der  Hanauer 
Bijouterie  noch  nicht  geltend  gemacht. 

b)  Die  Lohnformen. 
Der  wichtigste  und  zuverlässigste  Maßstab  für  die  wirtschaft- 
liche Lage  der  Arbeiter,  zugleich  aber  geradezu  ein  »Barometer 
des  Geschäftsgangs«  ist  der  Lohn.  Zunächst  interessiert  seine 
Form,  dann  seine  tatsächliche  Höhe.  In  der  gesamten  Hanauer 
Edelmetallindustrie  überwiegt  bei  weitem  der  Stundenlohn.  Er 
wird  im  einzelnen  Fall,  wenn  andere  Vereinbarungen  beim  Ein- 
tritt des  Arbeiters  nicht  getroffen  worden  sind,  nach  einer  vier- 
zehntägigen   Probezeit    festgestellt2).      Stücklohn    wird    von   Fall 

1)  Nach  den  Lohnnachweisen  der  Berufsgenossenschaft. 

2)  Maßgebend    für  das  Folgende  ist  die  am  6.  November  1909    in    Kraft  ge- 
tretene Arbeitsordnung. 

5* 
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zu  Fall  vereinbart.  Sein  geringes  Vorkommen  ist  für  die  quali- 
tative Richtung  der  Hanauer  Bijouterie  charakteristisch.  In  der 
Kettenindustrie  wird  er  hin  und  wieder  angewandt  für  Ketten- 
armbandverschlußarbeiten und  bei  den  sogenannten  Meterketten, 
bei  denen  die  Bemessung  nach  der  Stücklänge  erfolgt.  Die 
Akkordpreise  werden  dem  Arbeiter  vor  Uebernahme  der  Arbeit 
schriftlich  mitgeteilt.  Bei  der  erstmaligen  Vereinbarung  wird  ein 
Stundenlohn  garantiert.  Dasselbe  gilt  für  Fälle,  in  denen  ein  et- 
waiger Minderverdienst  nicht  auf  Verschulden  des  Arbeiters  be- 
ruht. Die  von  der  Arbeiterschaft  wiederholt1)  aufgestellte  For- 
derung eines  Mindestlohns  hat  sich  nicht  durchgesetzt.  Man  kann 
dem  Unternehmer  sein  Mißtrauen  gegen  einen  Minimallohn  nicht 
verargen.  Dem  Minimallohn  müßte  eine  Minimalleistung  entspre- 
chen! In  Konfliktsfällen  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
wäre  er  eine  ideale  Grundlage  zur  Durchführung  des  Ca  Canny- 
systems. 

Neben  Stücklohn  und  Stundenlohn  findet  sich  für  höchstquali- 
fizierte Kräfte  das  feste  Jahresgehalt.  Bei  den  Kabinettmeistern 
regelmäßig,  bei  den  Zeichnern  häufig.  Es  sind  das  die  wirtschaft- 
lich am  sichersten  gestellten  Gruppen,  weil  sie  in  ihrem  Ein- 
kommen den  Schwankungen  der  Beschäftigungsdauer  entrückt  sind. 

Die  Lohnzahlungen  finden  in  der  Regel  wöchentlich  statt. 
Zahltag  ist  meist  Sonnabend,  mitunter  Freitag.  Die  kurzen  Lohn- 
perioden erscheinen  im  Gegensatz  zu  langen  Zahlungsfristen,  die 
den  Arbeiter  zum  Borgsystem  drängen,  volkswirtschaftlich  durch- 
aus erwünscht.  Fuhrmann  (S.  63)  macht  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam, daß  für  die  Hanauer  Verhältnisse  der  Freitag  als  Zahl- 
tag am  geeignetsten  wäre,  weil  die  Arbeiter  dann  in  der  Lage 
wären,  Samstag  auf  dem  Markt  ihre  Einkäufe  zu  machen  und 
hier  beim  direkten  Kauf  vom  Produzenten  nicht  unbedeutende 
Ersparnisse  machen  könnten. 

ci   Die  Arbeitszeit  und  die   Höhe  des  Arbeitslohnes  in   den  einzelnen  Berufs- 
arten. 

Die  Lohnformen  geben  die  Grundlage  ab,  auf  der  sich  die 
Bemessung  der  Löhne  vollzieht.  Erst  die  Kenntnis  der  tatsäch- 
lichen Lohnhöhe,  ihrer  Beziehung  zur  Beschäftigungsdauer,  ihrer 
Gestaltung  je  nach  Geschlecht  und  Berufsart,  ihrer  durchschnitt- 
lichen   Größe    für   den    einzelnen   Arbeitertyp    gewährt   die  Mög- 

1)  Vgl.  z.  B.  Deutsche  Metallarbeiterzeitung,  24.  Jahrg.  Nr.  39  (iqo6). 
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lichkeit  einer  /weifellosen  Erfassung  des  Einkommens  der  Arbeiter. 
Damit  ist  das  wichtigste  Element  zur  Beurteilung  der  wirtschaft- 
lichen  Lage  gegeben1). 

Die  gesamte  Hanauer  Edelmetallindustrie  hat  im  Jahre  [913 
an  2957  Arbeiter  2722768  Mk.  an  Löhnen  gezahlt,  der  Kopf- 
anteil eines  Arbeiters  am  Gesamtlohn  beträgt  also  für  dieses  Jahr 
rund  921  Mk.  Dieser  ganz  rohe  Durchschnitt  erleidet  indes  bei 
differenzierender  Betrachtung  erhebliche  Modifikationen.  Um  den 
Ursachen  dieser  Veränderung  nachgehen  zu  können  und  exaktere 
Ergebnisse  zu  gewinnen,  müssen  wir  zunächst  die  Beschäftigungs- 
verhältnisse einer  näheren  Untersuchung  würdigen. 

Die  Eigenart  der  Bijouterie  als  Saisonindustrie  hat  zur  Folge, 
daß  die  Beschäftigung  im  Jahre  nicht  gleichmäßig  ist,  sondern  sich 
in  gewissem  Umfang  der  Wellenbewegung  der  Nachfrage  anpaßt. 
Nur  in  gewissem  Umfang;  denn  ein  Ausgleich  wird  durch  Ar- 
beit auf  Lager  zu  schaffen  gesucht.  Die  regelmäßige  tägliche 
Arbeitszeit  beträgt  9  Stunden2).  Sie  dauert  von  %  7  bis  12  Uhr 
und  von  [%  bis  5  %  Uhr.  Für  Arbeiterinnen  beträgt  die  Ar- 
beitszeit   an   dem  Tage  vor  Sonn-  und  Festtagen  nur  8  Stunden 


1)  Um  zu  der  folgenden  Untersuchung  einwandfreie  Zahlen  bringen  zu  können, 
wurde  für  19 13  eine  selbständige  Statistik  der  Beschäftigungs-  und  Lohnverhält- 
nisse unternommen.     Die  dabei  eingeschlagene  Methode  hielt  sich  an  die  der  Gram- 

schen  Arbeit  für  das  Jahr  1905,  einmal,  um  eine  gemeinsame  Vergleichsbasis 
zu  haben,  dann  aber  auch,  weil  diese  Methode  als  die  exakteste  zu  betrachten  ist. 
Als  Material  der  Erhebung  dienten  die  Lohnnachweislisten  der  Sektion  IV  der  Süd- 
deutschen Edel-  und  Unedelmetallberufsgenossenschaft,  die  infolge  der  Strafdrohung 
des  §  908  RVO.  eine  Gewähr  für  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  boten.  Aus  den  Listen 
wurde  für  jeden  Arbeitnehmer  eine  Zählkarte  herausgeschrieben,  die  Namen,  Berufs- 
art, Zahl  der  Arbeitstage,  absoluten  Jahresarbeitsverdienst  und  Nummer  der  Lohn- 
liste enthielt.  Durch  alphabetische  Gruppierung  dieser  über  3000  Zählkarten  wur- 
den die'  Personen  festgestellt,  die  im  Laufe  des  Jahres  in  zwei  oder  mehr  Betrieben 
beschäftigt  waren.  Doppelzählungen  wurden  durch  Zusammenschreibung  auf  eine 
Zählkarte  vermieden.  Sodann  fand  eine  Gliederung  nach  Berufsarten,  Beschäftigungs- 
stufen, absolutem  Jahresarbeitsverdienst,  Maximal-  und  Minimallöhnen  statt.  End- 
lich wurde  auf  Grund  der  talsächlichen  Arbeitstage  für  jede  Berufsart  der  durch- 
schnittliche Tageslohn  berechnet.  Er  dürfte  das  zutreffendste  Bild  der  Lohnhöhe 
abgeben.  Eine  zuverlässige  Feststellung  der  durchschnittlichen  Stundenlöhne  war 
leider  wegen  der  Einbeziehung  der  Ueberstunden-  und  Akkordarbeit  nicht  möglich. 
Gegenüber  unserer  Statistik  bietet  die  des  Metallarbeiterverbandes  vom  Jahre  1905 
keine  Gewähr  für-  das  Typische  ihrer  Ergebnisse,  da  sie  nur  einen  Teil  der  Arbeiter- 
masse —  für  Hanau  41   Proz.  !   —   erfaßt  hat. 

2)  Die  Revolution  vom  November  19 18  hat  auch  dem  Bijouteriearbeiter  den 
Achtstundentag  gebracht. 
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und  dauert  nicht  länger  als  bis  5  Uhr.  Ais  Frühstücks-  und  Ves- 
perpause ist  je  J4  Stunde  üblich,  die  nicht  als  Arbeitszeit  ge- 
rechnet wird.  Wie  sich  der  Wochenschluß  gestaltet,  zeigt  eine 
Zusammenstellung  der  Gewerbeaufsichtsbehörde  für  1912 L)  von 
45  Bijouteriefabriken  schlössen  Sonnabend  17  um  4  Uhr,  16  um 
4%,  eine  um  12,  die  übrigen  um  5  Uhr. 

Der  Saisoncharakter  der  Industrie  bringt  es  mit  sich,  daß 
zur  Erledigung  der  eingehenden  Aufträge  zur  Zeit  der  Hausse,  be- 
sonders vor  Weihnachten,  in  erheblichem  Umfang  zur  Ueber- 
stundenarbeit  gegriffen  werden  muß.  In  welchem  Maße,  das 
lehrt  ein  Bericht  der  Gewerbeaufsichtsbehörde  für  19102),  nach 
dem  vor  Weihnachten  24  Betrieben  in  30  Fällen  für  32  Sonn- 
tage Arbeitserlaubnis  zugestanden  werden  mußte,  obwohl  es  nicht 
an  Versuchen  der  Fabrikanten  gefehlt  hatte,  ihre  Auftraggeber,  die 
Händler,  zu  rechtzeitiger  Aufgabe  der  Bestellungen  zu  veranlassen. 
Ueberstundenarbeit  ist  typisch  für  jede  Saisonindustrie.  In  der 
Spielwarenindustrie  machten  beispielsweise  1907  die  UebersUmden 
20 — 25  Proz.  der  regulären  Arbeitszeit  aus3)4). 

Der  in  manchen  Gewerben  beliebte  >  blaue  Montag«,  über 
dessen  Verbreitung  die  Pforzheimer  und  besonders  die  Gmünder 
Fabrikanten  oft  zu  klagen  hatten,  ist  in  der  Hanauer  Bijouterie 
nicht  üblich.  Mitunter  kommt  es  vor,  daß  an  einem  schönen 
Montagmorgen  die  Arbeiter  dem  Fabrikanten  erklären,  sie  möchten 

1)  Jahresberichte   1912,  I.  446. 

2)  Jahresberichte   1910,  I.  368. 

3)  K.   Rosenhaupt,    Die    Nürnberg-Fürther  Metallspielwarenindustrie,    Stuttgart 
1907,  S.    in. 

4  Für  die  Entlohnung  dieser  sog.  >Weillarbeiu  (la  veille)  gelten  folgende 
Bestimmungen  der  Arbeitsordnung  (§  4  II):  »Ueberstunden  werden  mit  folgenden 
Zuschlägen  bezahlt :  Für  die  eisten  zwei  die  übliche  Arbeitszeit  übersteigenden 
Stunden  20  Proz.,  für  jede  weitere  Stunde  50  Proz.  und  für  Sonntagsarbeit  100  Proz. 
des  vereinbarten  Stundenlohnsatzes.  Die  gemäß  §  105  c  der  Gewerbeordnung  am 
Sonntag  zulässigen,  im  Interesse  der  Aufrechterhaltung  des  Betriebs  liegenden  Re- 
paratur- und  Instandhaltungsarbeiten  werden  mit  50  Proz.  Zuschlag  entlohnt.  Als 
Ueberstunden  werden  diejenigen  Arbeitsstunden  täglich  gerechnet,  welche  über  die 
neunstündige  Arbeitszeit  hinausgehen.  Die  Ueberstunden  werden  auch  dann  höher 
bezahlt,  wenn  während  der  normalen  Arbeitszeit  eine  unfreiwillige  Versäumnis  vor- 
gelegen hat,  z.  B.  durch  persönliche  Erkrankung  des  Arbeiters,  Krankheitsf  1 
seiner  Familie,  Wohnungswechsel  u.  dgl.  In  Abzug  gebracht  werden  innerhalb 
jeder  Lohnwoche  he;  Feststellung  der  Ueberstunden  dagegen  unzulässige  Versäum- 
nisse, z.  B.  Zuspätkommen,  Ausflüge  Unterbrechen  oder  Versäumen  der  Arl 
zeit  ohne  rechtzeitige  Mitteilung. < 
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den  Nachmittag  frei  haben,    weil  sie  einen  »Einstand«    zu    feiern 
hätten,  den  Eintritt  eines  neuen  Lehrlings  oder  Arbeiters. 

Vor  der  Lohnregelung  von  1906  fand  die  normale  Beschaf 
tigungszeit  des  Bijouteriearbeiters  vielfach  eine  Unterbrechung 
durch  die  Gewährung  eines  einwöchigen  Sommerurlaubs  unter 
Fortzahlung  des  Lohnes.  Diese  soziale  Maßnahme,  deren  volle 
Durchführung  indes  bei  so  sehr  auf  die  Arbeitsteilung  und  das 
Ineinandergreifen  der  einzelnen  Arbeitskräfte  angewiesenen  Be- 
trieben nicht  ohne  Schwierigkeiten  sein  dürfte,  ist  aber  durch 
eine  Uebereinkunft  der  Arbeitgeber  auf  den  Aussterbeetat  ge 
setzt  worden:  den  neueintretenden  Arbeitern  werden  keine  Fe- 
rien mehr  bewilligt,  während  sie  für  die  vor  1906  Eingetretenen 
bestehen  bleiben. 

Untersuchen  wir  nun  die  Beschäftigung  auf  ihre  Intensität, 
so  lassen  die  beigegebenen  Tabellen  (VIII  und  IX)  über  die 
Gliederung  der  Arbeiter  nach  Beschäftigungsstufen  erkennen,  daß 
in  der  Goldwarenindustrie 

über  295  Tage  40  Proz.  der  männlichen  und  34  Proz.  der  weiblichen  Personen 

>     270      >       66      »         >  >  »     62       »         >  »  > 

^■nter    100      >       10      >         ►  »  »12»»  »  > 

arbeiteten. 

Von  den  Arbeitern  in  der  Silberwarenbranche  waren 

über  295  Tage  29  Proz 
über  270  Tage  53  Proz.  und 
unter  100  Tage  16  Proz. 

beschäftigt.  Ein  Schluß  auf  die  Solidität  der  Arbeiter  und  das 
Maß  der  Fluktuation  läßt  sich  aus  diesen  Zahlen  nicht  ziehen. 
Betrachtet  man  des  Weiteren  die  Verteilung  der  absoluten 
Jahresarbeitsverdienste  in  den  einzelnen  Beschäftigungsstufen  auf 
die  verschiedenen  Berufsgruppen  — ,  zunächst  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  die  Arbeiter  ein  volles  Jahr  beschäftigt  waren  fs.  S.  73)  — , 
so  ergibt  sich  für  die  Goldwarenindustrie,  daß  die  Kabinettmeister, 
Zeichner  und  Juweliere,  gemäß  ihrer  Qualifikation  am  höchsten 
bezahlt  waren.  Von  den  Kabinettmeistern  hatte  fast  ein  Drittel 
ein  Jahreseinkommen  von  über  3000  Mk.,  von  den  Zeichnern  bezog 
genau  der  dritte  Teil  ein  Einkommen  über  2500  Mk.  und  von 
den  Juwelieren  konnten  37  Proz.  einen  Jahresarbeitsverdienst  von 
über  2000  Mk.  aufweisen.  Die  zahlenmäßig  am  stärksten  vertre- 
tenen Arbeitergruppen  hatten  folgenden  verhältnismäßigen  An- 
teil an  den  Lohnstufen: 
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über  1750  Mk.  verdienten  von  den  Fassein  43,1  Proz. 

>  1650  >  >  >  >      Bijoutiers  33,0      > 

>  1500  >  >  >  >      Graveuren  54,5      > 
»  M5°  *  *              *  *     Kettenmachern  12,0      » 

Betrachtet  man  die  für  die  einzelnen  Lohnstufen  gefundenen 
Summenziffern,  so  findet  man  für  die  Gesamtheit  der  untersuch- 
ten Arbeitnehmer  folgendes  Zahlenbild :  es  verdienten 

über   2500  Mk.  6,6  Proz. 

2500 — 2000  >  11,4  * 

2000 — 1600  >  14,8  > 

1600 — 1300  >  17,4  > 

1300 — 1000  >  20,7  » 

1000 —  S50  >  4,9  » 

850 —  500  >  io,6  > 

unter   500  »  13,6  » 

Suchen  wir  für  die  weiblichen  Arbeitskräfte  den  Schwerpunkt 
der  Verdiensthöhe,  so  findet  sich,  daß 

von  223  Polisseusen  107  von     600 — 1000  Mk. 

34  mehr  als        1000    > 
82  weniger  als    600    >     und  daß 

von     57  Kettenmacherinnen      36  von        400 — Soo    » 

10  mehr  als  800    >      und 

1 1  weniger  als     400    >     verdienten. 

Aus  den  Summenziftern  für  alle  hier  untersuchten  Arbeiter- 
innen —  Polisseusen,  Kettenmacherinnen,  Hilfsarbeiterinnen  — 
läßt  sich  feststellen,  daß  verdienten  : 

mehr  als        1000  Mk. 

900 — 1000     > 

700 —  900     » 

500—   700      > 

300 —  500     » 
wsniger  als     300     »  20.5       > 

Die  Gründe  für  die  erheblich  niedrigeren  Jahresarbeitsver- 
dienste der  weiblichen  Kräfte  gegenüber  den  männlichen  liegen 
klar  zutage,  wenn  man  bedenkt,  welche  Art  von  Arbeit  den 
Frauen  innerhalb  des  Systems  der  Arbeitsteilung  in  der  Bi- 
jouterie zugefallen  ist.  Es  handelt  sich  da  nicht  um  die  hoch- 
wertige künstlerische  Arbeit,  die  der  Bijoutier  oder  Fasser  auf 
Grund  jahrelanger  technischer  Ausbildung  zu  leisten  imstande 
ist,  sondern  um  die  Ausübung  angelernter  rein  mechanischer 
Fähigkeiten. 

Wenden  wir  uns  zur  Silberwarenindustrie,  so  gewinnen  wir 
auf  Grund  analoger  Berechnungen  folgende  Ergebnisse :  voran 
stehen  mit  ihrem  Einkommen  wiederum  die  Kabinettmeister,  von 
denen  fast  die  Hälfte  einen  Jahres  verdienst  von  über  2500  Mark 
hatte.      Der  Schwerpunkt  der  Verdiensthöhe  liegt  für 


s 

Proz. 

12,5 

> 

21,6 

> 

23)4 

> 

M 

> 

SUberschmide    in  den  Lohnstufen  von     900  —  1500  Mk. 

Ziseleure  >       >  >  >       1200      1800      > 

Silberarbeiter     >       >  >  >       1000 — 1600      > 

Former  »       »  >  >        1200 — 1750      > 

Nach  den  Summenziffern   ergibt  sich,    daß    von    sämtlichen 

Arbeitern     (einschließlich     der     29    weiblichen)    einen     Verdienst 
hatten: 


über     2000 

Mk. 

4,8  Proz 

von    1700—2000 

> 

7,6       » 

>     1500  — 1700 

> 

9,8       > 

>     1000— 1500 

> 

-       » 

>       650 — 1000 

> 

14,8       > 

unter     650 

> 

34,2       > 

Bei  der  bisherigen  Betrachtungsweise  wurden  alle  Beteiligten 
gleichmäßig  gezählt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  nun  das  volle 
Jahr  oder  nur  einige  Tage  beschäftigt  und  entlohnt  wurden.  Gegen- 
über diesen  absoluten  Zahlen  zeigt  eine  Feststellung  der  relati- 
ven Arbeitsverdienste  ein  genaueres  und  zugleich  günstigeres 
Bild.  Zu  diesem  Zweck  muß  der  tatsächliche  Jahresarbeitsver- 
dienst in  jeder  Berufsgruppe  zu  der  Beschäftigungsdauer  in  Be- 
ziehung gesetzt  werden.  Wir  haben  für  jede  Berufsart  beider 
Branchen  solche  Zusammenstellungen  unternommen.  Da  sie  in- 
des nur  Einzelheiten  bringen  und  den  Tabellenanhang  allzusehr 
belasten  würden,  glauben  wir  auf  ihre  Wiedergabe  verzichten  zu 
dürfen.  Aus  ihnen  läßt  sich  indes  ein  wesentlich  übersichtliche- 
res Bild  über  die  Gesamtsummen  und  die  Durchschnitte  der  in 
den  einzelnen  Arbeitnehmergruppen  gezahlten  Jahreslöhne  ge- 
winnen, als  es  durch  die  Tabellen  X  und  XI  vermittelt  wird. 
Die  Gesamtheit  der  Jahresverdienste  ergibt  für  die  Goldwaren- 
industrie die  beträchtliche  Summe  von  2009095  Mark,  für  die 
Silberwarenbranche  eine  Summe  von  751440  Mark.  Eine  rein 
mechanische  Berechnung  hätte  sich  nun  darauf  beschränken  kön- 
nen, den  rohen  Durchschnitt  für  den  einzelnen  Arbeiter  durch 
Division  der  Einzelsummen  durch  die  Personenzahl  jeder  Gruppe 
zu  finden.  Zu  zutreffenden  Zahlen  gelangt  man  aber  nur,  wenn 
man  Grenzen  nach  der  Beschäftigungsdauer  zieht.  Wie  erheb- 
lich die  Differenzen  zwischen  den  so  gewonnenen  Zahlen  und 
dem  rohen  Durchschnitt  sind,  zeigen  die  Zusammenstellungen. 
Aus  ihnen  ergeben  sich  zugleich  als  normal  erreichbare  Durch- 
schnittsverdienste bei  voller  Jahresbeschäftigung  (über  270  Tage) 
folgende  runde  Summen   für  die  einzelnen   Berufe: 
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I.  Goldwarenindustrie: 

Kabinettmeister 

3100  Mk. 

Zeichner 

2400      » 

Juweliere 

2000      » 

Fasser 

1900      » 

Mechaniker 

1700      » 

Graveure 

1700      ► 

Bijoutiers 

1600      » 

Goldarbeiter 

1600      » 

Kettenmacher 

1200      > 

Hilfsarbeiter 

1300      >  . 

Polisseusen 

800      » 

Keltenmacherinnen 

600      » 

Hilfsarbeiterinnen 

500      » 

2.  Silbenvarenindustrie: 

Kabinettmeister 

2800  Mk. 

Former 

1600     » 

Ziseleure 

1400     » 

Silberarbeiter 

1300     > 

Silberschmiede 

1200      > 

Drücker 

1300     » 

Schleifer 

1200     > 

Hilfsarbeiter 

1300     > 

Polisseusen 

1000     »  r 

Geben  alle  diese  Zahlen  nur  eine  nivellierende  Anschauung 
von  den  Lohnverhältnissen,  so  erkennt  man  bei  einer  Betrach- 
tung der  höchsten  und  niedrigsten  absoluten  Jahresarbeitsver- 
dienste —  wiederum  nach  der  Beschäftigungsdauer  geordnet  — 
den  Einfluß  der  individuell  verschiedenen  Leistungsfähigkeit 
innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  und  die  dadurch  bedingte 
starke  Differenzierung  der  Lohnhöhe  (Tabellen  XII  und  XIII). 
Das  Interessanteste  ist  hier  der  Nachweis,  daß  es  das  Edel- 
metallgewerbe seinen  Arbeitern  ermöglicht,  außerordentlich  hohe 
Jahreseinkommen  z*u  erreichen.  Wie  hoch  diese  gehen  können, 
sei  noch  in  einer  besonderen  Zusammenstellung  gezeigt.  Als 
höchsten  Lohn  verdiente  in  der  Goldwarenindustrie 


ein 

Kabinettmeister 

7200  Mk 

> 

Juwelenarbeiter 

55°°    • 

> 

Zeichner 

4900     > 

> 

Bijoutier 

3100     > 

> 

Fasser 

3000     > 

> 

Graveur 

3000     » 

> 

Mechaniker 

2800     » 

> 

Goldarbeiter 

2800     > 

> 

Kettenmacher 

1900     » 

eine 

Polisseuse 

1500     > 

> 

Kettenmacherin 

1 100     » 

i)  Leider    lassen  sich  die  sämtlichen  Zahlen  nicht  mit    den  Durchschnittsver- 

diensten  der  Pforzheimer  Bijouteriearbeiter  vergleichen,  da  die    neuesten   Angaben 

für  die  dortige  Industrie  das  Jahr   1907  betreffen,  nach  dem  noch  erhebliche  Lohn- 
steigerungen eingetreten  sind. 
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In  der  Silbetwarenindustrie  betrug  der  höchsterreichte  Lohn 

eines  Kabinettmeisters  3600  Mk. 

»  Ziseleurs  2900  > 

>  Formers  2900  » 
»  Silberarbeiters  2700  ► 

>  Drückers  2300  » 
»  Silberschrniedes  2100  » 

>  Schleifers  1600  > 

Bei  alledem  läßt  sich  beobachten,  daß  Maximalverdienst  und 
Maximalbeschäftigung  nicht  regelmäßig  zusammenfallen.  Bei  der 
starken  Verschiedenheit  der  Löhne,  selbst  auf  den  einzelnen 
Beschäftigungsstufen,  spricht  das  Alter  und  die  Dauer  der  Be- 
schäftigung in  demselben  Betriebe  mit.  Eine  Beziehung  herzu- 
stellen zwischen  Lebensalter  und  Lohnhöhe  ist  aber  leider  aus 
Materialmangel  nicht  möglich.  Die  Berufsgenossenschaft  oder 
die  Gewerbeaufsichtsbehörde  würde  sich  mit  einer  Erhebung  über 
diese  Frage  verdient  machen. 

Der  Individualität  der  Arbeitsleistung  entspricht  die  Indivi- 
dualität der  Entlohnung.  Hier  ist  auch  der  Punkt,  wo  die  Schwie- 
rigkeiten einer  Schematisierung  der  Lohnregelung  durch  einen 
Tarifvertrag  liegen1). 

Ihren  eindringlichsten  Ausdruck  findet  die  wirtschaftliche 
Lage  der  Arbeiter  in  der  Höhe  der  durchschnittlichen  Tages 
Jöhne.  Wie  sie  sich  für  die  einzelnen  Berufsgruppen  und  Be- 
schäftigungsstufen stellen,  lehren  die  Zusammenstellungen  in  den 
Tabellen  XIV,  1 — 3;  XV,  1,  2.  Aus  ihnen  geht  endlich  hervor 
—  und  in  diesem  Brennpunkt  dürften  sich  alle  Ausstrahlungen 
unserer  Untersuchung  über  die  Lohnverhältnisse  sammeln  — 
daß  im  Jahre  1  9 1 3  durchschnittlich  an  Tages- 
lohn verdienten : 

i.*in  der  Goldwarenbranche : 


ein 

Kabinettmeiste.: 

10,52   Mk 

> 

Zeichner 

7-42      > 

> 

Bijoutier 

5.33      » 

> 

Juwelenarbeitet 

6,93     » 

> 

Goldarbeitet 

5-5°     * 

:• 

Kettenmacher 

4,1 1      > 

* 

> 

Fässer 

6,29     » 

> 

Graveir 

5-77     > 

> 

Mechaniker 

5.23     » 

> 

Hilfsarbeiter 

4>54      » 

' 

Taglöhner 

3,77     » 

eine 

Polisseuse 

2,64     > 

\ 

K.-'/enrnacherin 

2,39     > 

1)  Weitere  Bedenken  bei  G  Best  _      *s- und  Lohnverhältnisse.  S.  29. 
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2.   in  der  Silberwarenindustrie: 


ein 

Kabinettmeister 

8,87  Mk 

> 

Silberschmied 

4.45      » 

> 

Ziseleur 

4,64      > 

> 

Silberarbeiier 

4,20     » 

> 

Former 

5,16     > 

> 

Schleifer 

3,94    "> 

> 

Drücker 

5,73     » 

Bei  einer  Wertung  der  Lohnhöhe  ist  ein  Vergleich  mit 
dem  ortsüblichen  Tagelohn  nicht  unangebracht.  Dieser  wurde 
durch  Verfügung  des  kgl.  Überversicherungsamtes  vom  16.  Mai 
1913 

für  männliche   Personen  über  21   Jahre   auf  3,20  Mk. 
>     weibliche  >  >       21        *        >      2,00  Mk. 

für  Ilanau-Stadt  festgesetzt.  Selbst  der  Durchschnittslohn  eines 
Tagelöhners  oder  Hilfsarbeiters  in  der  Edelmetallindustrie  über- 
steigt ihn  also  nicht  unwesentlich. 

Bei  einem  Vergleich  mit  den  Löhnen,  die  die  Pforzheimer 
Schwesterindustrie  ihren  Arbeitern  zahlt,  läßt  sich  auch  heute 
noch  das  Urteil  Gerstners1)  aufrechterhalten,  daß  die  Löhne  vor 
allem  der  qualifizierten  männlichen  Arbeiter  der  Hanauer  Indu- 
strie über  denen  der  Pforzheimer  Bijouterie  stehen,  während  die 
Löhne  der  weiblichen  Arbeiterkategorieen  im  aligemeinen  das 
umgekehrte  Bild  zeigen.  Zusammenhängen  dürfte  diese  Erschei- 
nung mit  dem  schon  oben  gestreiften  kontinuierlichen  Prozeß 
der  Arbeitsverschiebung,  wie  er  in  Pforzheim  bereits  eingesetzt 
hat  und  mit  der  .Möglichkeit  für  die  Pforzheimer  Arbeiterinnen, 
durch  entsprechend  angestrengtes  > Schaffen«  an  der  Maschine 
im  Akkord  es  zu  höherem  Tagesverdienst  24,1   bringen. 

Alles  in  allem  können  gegenwärtig  die  nominalen  Lohnver- 
hältnisse in  der  Hanauer  Bijouterie  nur  günstig  beurteilt  werden; 
das  muß  jeder  zugeben,  der  unvoreingenommen  die  kühlen  Zah- 
len auf  sich  wirken  läßt.  Die  Leistung  findet  ihren  Verdienst, 
—  das  ist  die  Quintessenz  der  ganzen  Untersuchung. 

d)    Die  Entwicklung   der   Löhne   von    1905  — 1907  — 1913. 

Ueber  die  Höhe  der  Löhne  in  der  Hanauer  Edejnietallindu- 
strie  ließ  sich  aui  Grund  eingehender  Untersuchung  ein  günstiges 
Gesamturteil  fällen.  Es  gilt  indes  nur  für  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse,  für  die  der  jüngsten  Vergangenheit  läßt  es  sich 
nicht  aufrechterhalten.     Der  jetzige  Zustand  ist  das  Endergebnis 

i)  Gerstner  a.  a.  O.  S.    198. 


heftiger  Lohnkämpfe,  die  im  Jahre  1906  in  Hanau  und  den  übri- 
gen Häuptsitzen  der  Edelmetallindustrie  einsetzten  und  in  recht 
dramatischem  Verlaufe  in  Pforzheim,  Gmünd  und  Hanau  eine 
Verschiebung  der  Beschäftigungs-  und  Lohnverhältnisse  erreich- 
ten. Der  treibende  Faktor  war  der  deutsche  Metallarbeiterver- 
band, der  als  Ziel  dabei  nicht  nur  eine  Verbesserune  der  tat- 
sächlich  reformbedürftigen  Lage  der  Arbeiter,  sondern  auch  ihre 
Gewinnung  für  seine  Organisation  im  Auge  hatte.  Uns  be- 
schäftigt hier  nicht  so  sehr  der  Verlauf  der  Bewegung x),  als  ihre 
Ergebnisse.  Sie  lassen  sich  klar  überblicken,  wenn  man  den 
durchschnittlichen  Tageslohn  einer  jeden  Berufsgruppe  für  die 
Zeit  vor  und  nach  1906  vergleicht.  Wir  geben  anliegend  (vgl. 
Tabelle  XVI)  eine  Zusammenstellung  für  die  Jahre  1905  (nach 
GramboW)  Beschäftigungs-  und  Lohnverhältnisse ),  1907  (nach 
bisher  unveröffentlichten  Berechnungen  der  Handelskammer)  und, 
um  die  Fortentwicklung  verfolgen  zu  können,  für  1913  (nach  un- 
serer Lohnstatistik).  Aus  ihr  geht  für  1905  — 13  eine  durchweg 
erhebliche  Steigerung  des  Nominallohnes  (i.  S.  Ricardos)  hervor. 
Sie  verliert  an  Erheblichkeit,  wenn  man  bedenkt,  daß  vor  1905 
die  Löhne  tatsächlich  niedrig  waren  und  auf  allen  Gebieten  des 
Wirtschaftslebens  eine  konstante  Tendenz  der  Preise  zum  Steigen 
bestand.  Außerdem  hat  die  Lebenshaltung  auch  des  Bijoute- 
riearbeiters im  letzten  Jahrzehnt  eine  so  viel  höhere  Stufe  er- 
reicht, daß  die  finanziellen  Bedürfnisse  entsprechend  gewachsen 
sind.  Eine  Neigung  zu  unwirtschaftlichen  Ausgaben  läßt  sich 
dabei  freilich  nicht  verkennen.  Ihr  verdanken  wir  das  Wort  von 
der  Hanauer  Million,  die   10  000  Mark  betrafen  soll. 

Im  ganzen  bedeutet  die  Lohnbewegung  eine  bedeutende 
Verbesserung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Hanauer  Arbeiter- 
schaft.' Zugleich  allerdings  auch  eine  erhebliche  Mehrbelastung 
der  Unternehmer.  Daß  sie  teilweise  versucht  haben,  .diese  Mehr- 
belastung durch  Preiserhöhungen  auf  die  Konsumenten  zu  über- 
wälzen, ist  verständlich,  wenn  sie  auch  nicht  bei  allen  Artikeln 
möglich  war.  Weitere  Lohnsteigerungen  werden  ihre  Grenzen 
privatwirtschaftlich    an   der  Rentabilität    der    einzelnen  Unterneh- 


1)  Hierüber  eingehend  allgemein:  Metallarbeiterzeilung  vom  26.  I.  1907;  für 
Hanau :  Grambow,  Beschäftigungs-  und  Lohnverhältnisse  S.  65 ;  Geschäftsbericht 
der  Verwaltungsstelle  Hanau  des  dtsch.  Metallarbeiterverbandes  für  das  Jahr  1909 
für  Pforzheim:  Goler  a.  a.  O.  S.    196fr". 
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mung,  volkswirtschaftlich  an  der  Konkurrenzfähigkeit  der  gesamten 
Industrie  finden  müssen. 

e)  Das  Lehrlingswesen. 

In  einer  Industrie,  deren  Gedeihen  so  sehr  auf  die  qualita- 
tive Leistung  des  einzelnen  Arbeiters  aufgebaut  ist,  gewinnt  die 
Frage  der  Heranbildung  eines  geeigneten  Nachwuchses  für  den 
Arbeiterstamm  besondere  Bedeutung. 

Ein  Bericht  der  Gewerbeaufsichtsbehörde1)  hebt  denn  auch 
gegenüber  der  Verrohung  der  sonstigen  jugendlichen  Arbeiter 
hervor,  »daß  sich  die  Hanauer  Bijouteriefabrikanten  ihrer  jugend- 
lichen Arbeiter  ernstlich  annehmen  und  sie  durch  erfahrene, 
leistungsfähige,  ältere  Arbeiter  und  durch  geeigneten  Schulunter- 
richt während  der  Lehrjahre  zu  tüchtigen  Arbeitern  heranbilden 
lassen '.  Welche  Rolle  dieser  Schulunterricht  spielt,  wird  in  einem 
späteren  Abschnitt  zu  zeigen  sein. 

Entsprechend  dem  Bedürfnis  einer  gründlichen  künstlerischen 
und  handwerksmäßigen  Ausbildung  bestehen  in  der  Bijouterie 
recht  lange  Lehrzeiten. 

Die  Mindestlehrzeit  beträgt  für: 

Juwelenbijoutiers  und  Fasser  4^2  Jahre 

Kettenbijoutiers  und  Kettenmacher  4  > 

Silberschmiede,  Ziseleure,  Former  und  Drücker  4  > 

Polisseusen  und  Kettenmacherinnen  3  » 

Die  abnorme  Länge  dieser  Lehrzeit  ist  denn  auch  vielfach 
der  Grund  gewesen,  daß  die  Bijouterie  in  der  Beschaffung  ihres 
Nachwuchses  zeitweise  Schwierigkeiten  gehabt  hat2).  Die  Jugend- 
lichen haben  sich  in  steigendem  Maße  den  kaufmännischen  Be- 
rufen zugewandt,  wo  sie  Aussicht  auf  höhere  Anfangsverdienste 
und  kürzere  Lehrzeit  haben. 

Als  Lohn  erhält  der  Lehrling  pro  Woche : 


im  ersten     Jahre 

3  Mark 

:m  zweiten      > 

4       » 

im  dritten        > 

5      » 

im  vierten        » 

6      >    3) 

1)  Jahresberichte   1904,  S.  380.  2)  Vgl.  Gewerbeaufsicht   1905,  S.  325. 

3)  Unter  dem  Druck  des  Krieges  und  der  allgemeinen  Lebensmittelteuerung 
entschlössen  sich  die  Fabrikanten,  mit  Wirkung  vom  I.  Februar  19 18  die  Lohn- 
sätze für  Lehrlinge  wie  folgt  zu  erhöhen : 

für  das  I.  Jahr  auf  6  Mark 

>  »  2.       y         >     7        > 

>  >  3.       >         s     9        > 

>  >  4.        >         >    12        > 
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Es  ist  zugleich  ein  Beweis  für  den  in  Pforzheim  noch  schär 
fer  hervorgetretenen  Lehrlingsmangel,  daß  sich  die  dortige  In- 
dustrie zu  Anfangslöhnen  von  5  bis  6  Mark  pro  Woche  und 
halbjährlichen  Aufbesserungen  um  eine  halbe  Mark  schon  1908 
entschließen  mußte  (Göler  a.  a.  O.  S.  185).  Dabei  muß  aller- 
dings bedacht  werden,  daß  allgemein  die  in  unechter  Bijouterie 
tätigen  Arbeiter  anfänglich  höhere  Löhne  beziehen  als  diejeni- 
gen, die  sich  der  Feinbijouterie  zuwenden,  eine  Tatsache,  die 
indes  durch  die  viel  geringere  Möglichkeit  des  Emporsteigens 
auf  die  höchsten  Lohnstufen  bei  den  erstgenannten  Arbeiter- 
klassen ausgeglichen   wird. 

Die  tägliche  effektive  Arbeitszeit  des  Lehrlings  über  14  Jahre 
beträgt  IO  Stunden.  Versäumnisse  werden  am  Lohn  in  Abzug 
gebracht.  Bei  Weillarbeit,  an  der  der  Lehrling  nach  vollende- 
tem 16.  Lebensjahr  auf  Verlangen  des  Lehrherrn  teilzunehmen 
verpflichtet  ist,  erhält  er  für  die  Ueberstunde  eine  Vergütung 
von  15  Pfg.  im  dritten,  20  Pfg.  im  vierten  und  25  Pfg.  im  letzten 
Lehrjahr. 

Die  ersten  drei  Monate  der  Lehrzeit  gelten  als  Probezeit. 
Währenddem  kann  das  Lehrverhältnis  von  beiden  Teilen  einsei- 
tig aufgelöst  werden.  Maßgebend  ist  im  übrigen  der  nach  §  126  b 
Gewü.  schriftlich  abgeschlossene  Lehrvertrag. 

Die  Beschäftigung  des  Lehrlings  führt  zunächst  stufenweise 
von  den  einfachsten  Hantierungen  —  Feilen,  Sägen,  Schneiden 
usw.  —  an  unechtem  Metall  zu  den  technischen  Verrichtungen 
am  Edelmetall.  Hand  in  Hand  damit  geht  die  Ausbildung  im 
Zeichnen.  Theorie  und  Piaxis  müssen  sich  gegenseitig  be- 
fruchten, sonst  wird  der  Bijoutier  nicht  der  Künstler,  der  er 
sein  soll. 

Ihrer  Herkunft  nach  stammen  die  Lehrlinge  vorzugsweise 
aus  der  Stadt  selbst,  aber  auch  aus  den  nahegelegenen  Dörfern 
kommt  guter  Zuwachs,  da  die  jungen  Leute  dort  vielfach  wäh- 
rend ihrer  Schulzeit  besonderen   Zeichenunterricht   nehmen. 

So  viel  läßt  sich  allgemein  sagen.  Wie  haben  sich  nun  die 
tatsächlichen  Verhältnisse  im  Normaljahr   1913  gestaltet? 

Da  ist  es  zunächst  lohnend,  der  Verteilung  der  männlichen 
und  weiblichen  Lehrlinge  auf  die  Zahl  der  Arbeiter  und  Arbei- 
terinnen und  auf  die  einzelnen  Betriebe  nachzugehen.  In  der 
Goldwarenindustrie  finden  sich  bei  1255  Arbeitern  und  328  Ar- 
beiterinnen 329  Lehrlinge  und  76  Lehrmädchen;    es    entfällt    so- 
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mit  auf  je  3.8  Arbeiter  I  Lehrling  und  auf  je  4,3  Arbeiterinnen 
1  Lehrmädchen,  im  ganzen  auf  je  3,9  Ausgelernte  ein  Lernen- 
der. Berücksichtigt  man  die  ungelernten  Arbeiter  nicht,  so  ent- 
fällt schon  auf  je  3,46  Arbeiter  1  Lehrling.  Für  die  Gesamtheit 
ergibt  sich  dann  das  Verhältnis  von  I  Lernenden  auf  je  3,6 
Ausgelernte,  ein  Verhältnis,  das  doch  zu  denken  geben  muß. 
Wenn  der  gegenwärtige  Zustand  zum  Dauerzustand  werden  sollte, 
so  liegt  die  Gefahr  einer  Uebersetzung  des  Gewerbes  mit  Lehr- 
lingen nicht  sehr  weit.  1905  waren  die  Verhältnisse  noch  erheb- 
lich gesünder:  damals  kam  auf  je  4,57  ausgebildete  Arbeitskräfte 
1    Lernender1). 

In  der  Silberwarenindustrie  entfällt  bei  842  Arbeitern  (die 
31  weiblichen  Arbeitskräfte  bleiben  unberücksichtigt)  und  144 
Lehrlingen  auf  je  5,77  Arbeiter  1  Lehrling  und,  wenn  man  die 
Ungelernten  ausscheidet,  auf  je  5,69  Ausgelernte  1  Lernender. 
Die  Verhältnisse  sind  also  erheblich  günstiger  als  in  der  Gold- 
warenbranche.  Für  1905  konnte  Grambozv  (a.  a.  O.  S.  33)  ge- 
rade das  Gegenteil  feststellen.  Damals  entfielen  in  der  Gold- 
warenindustrie auf  je  4,57  und  in  der  Silberwarenindustrie  auf  je 
3,38  männliche  Arbeiter  1  Lehrling.  Die  heutigen  Zustände  in 
der  Silberwarenbranche  lassen  eine  Lehrlingszüchterei  nicht  er- 
kennen, vor  allem,  wenn  man  bedenkt,  daß  1905  ein  Beschluß 
der  Vereinigung  der  Silberwarenfabrikanten  als  normal  die  Be- 
schäftigung von  1  Lehrling  bei  je  4  Gehilfen  bezeichnet  hatte2). 
Die  geringe  Beschäftigung  von  Lehrlingen  läßt  aber  zugleich 
einen  Schluß  auf  die  Geschäftslage  in  der  Silberbranche  zu,  der 
ihi    nicht  sonderlich  günstig  ist. 

Bezüglich  der  Verteilung  der  Lehrlinge  beiderlei  Geschlechts 
auf  die  einzelnen  Betriebe  ergibt  sich  folgendes :  in  der  Gold- 
warenindustrie waren   beschäftigt: 

kein    Lehrling  in     9  Betrieben  kein  Lehrmädchen  in  29  Betrieben 

je     1          >  >      3          >  je    1  >  >     15          > 

>  2   Lehrlinge  >       8          »  >2  >  >S> 
>3>  >ii>  *    3  '  '       3          * 

>  4           >  >       4           >  »S  *  >2> 

>  ;          >  >i>  »7  *  >       1          » 

>  0          >  >3>  >    9  *  >2> 

>  7          *  >      2          > 

>  8          >  >      3          > 

>  9          >  »      5          > 

>  10  >  >      4  > 


1)  S.  Grambaw,  Beschäftigungs-  und  Lohnverhältnisse,  S.    10. 

2)  Gewerbeaufsicht  1905,  326. 
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je    u    Lehrlinge  in      I    Betrieben 


13 

> 

> 

2 

14 

» 

■ 

I 

17 

> 

> 

I 

21 

> 

» 

I 

28 

> 

> 

I 

Auf  einen  Betrieb  entfielen  somit  durchschnittlich  5,5  Lehr- 
linge und  1,25  Lehrmädchen. 

Betrachten  wir  unter  demselben  Gesichtspunkt  die  Silber- 
warenindustrie, so  zeigt  sich,  daß  gehalten  wurden: 


kein  Lehrling     in    I   Betrieb 

je    1         >  >    1         > 

>      2  Lehrlinge   >    2   Betrieben 


3 

» 

> 

4 

4 

> 

> 

I 

5 

> 

> 

I 

6 

> 

» 

I 

7 

> 

> 

2 

8 

> 

> 

I 

9 

> 

> 

2 

10 

> 

> 

I 

12 

» 

> 

I 

23 

» 

» 

I 

27 

> 

y 

I 

Hier  kommen  also  auf  einen  Betrieb  im  Durchschnitt  7,2 
Lehrlinge. 

Berücksichtigt  man  die  Betriebsgrößen  und  scheidet  die  Be- 
triebe in  solche  von  1  —  io,  11 — 20  und  von  über  20  Arbeitern, 
so  ergibt  sich  für  die  Goldwarenindustrie,  daß  in  der  niedrigsten 
dieser  drei  Stufen  durchschnittlich  1,4,  auf  der  mittleren  2,5  und 
in  der  oberen  9,2  Lehrlinge  auf  den  Betrieb  entfallen.  Die  Ver- 
teilung und  ihre  stufenweise  Steigerung  erscheint  danach  durch- 
aus normal. 

Für  die  Silberwarenindustrie  läßt  sich  feststellen,  daß  die 
Betriebsgrößen  keine  so  starken  Differenzen  bezüglich  der 
durchschnittlichen  Lehrlingszahl  aufweisen:  in  der  Klasse  von 
1 — 10  Arbeitern  entfielen  durchschnittlich  auf  den  Betrieb  2,25 
Lehrlinge,  in  der  Stufe  von  II — 20  Arbeitern  2,8  und  in  der 
von  über  20  Arbeitern  1,4  Lehrlinge.  Auffallend  ist  hier  nicht 
nur  die  außerordentlich  niedrige  Durchschnittsziffer  für  die  höchste 
Betriebsgrößenklasse,  sondern  auch  die  relativ  starke  Besetzung 
der  kleinsten  Gruppe  (1 — io  Arbeiter)  mit  Lehrlingen.  Man  wird 
sie  indes  nicht  ungünstig  beurteilen  müssen.  Der  Kleinbetrieb 
ist  wirtschaftlich  und  technisch  in  der  Lage,  einer  zum  Groß- 
betrieb vergleichsweise    hohen  Lehrlingszahl  eine  abgeschlossene 

Zeitschrift  für  die  ges.  Staatswissensch.     Ergänzungsheft  53.  O 


—       82      — 

Ausbildung  zu  geben,  zumal  er  nicht  in  gleichem  Maße  von  der 
Spezialisation  ergriffen  ist. 

f)    Weitere   Betrachtungen  über  die  Lage  der  Arbeiter. 

Zur  besseren  Würdigung  der  sozialen  Lage  der  Arbeiter 
der  Hanauer  Edelmetallindustrie  bedarf  es  noch  einiger  ergänzen- 
der Betrachtungen  über  ihre  Wirtschaft,  die  Gesundheitsverhält- 
nisse und  die  Möglichkeit  sozialen  Emporsteigens. 

Trotz  des  relativ  hohen  Durchnittseinkommens  ist  der  Bei- 
trag der  Ehefrauen  zur  gemeinsamen  Wirtschaft  nicht  unerheb- 
lich. Für  190 1  fand  Fuhrmann  (S.  64),  daß  in  103  von  zusam- 
men 531  untersuchten  Arbeiterfamilien  die  Ehefrauen  zum  Erwerb 
mit  beitrugen  —  und  zwar  65  außer  dem  Hause,  29  daheim  und 
9  abwechselnd  durch  Heimarbeit  und  Arbeit  außerhalb.  Auch 
die  halb-  oder  ganz  erwachsenen  Kinder  tragen  ihr  Teil  zur 
Finanzierung  des  Haushaltes  bei.  In  manchen  Arbeiterfamilien 
ist  es  geradezu  Tradition,  daß  die  Söhne  wie  der  Vater  Bijoutiers, 
die  Töchter  wie  die  Mutter  ehemals  Polisseusen  werden.  Ein 
Beispiel:  im  Jahre  191 3  fanden  sich  in  der  Hanauer  Edelmetall- 
industrie nicht  weniger  als  je  17  Träger  der  Namen  Kronenber- 
ger,  Jüngling,  Lotz,  16  Nix,  15  Ruth.  Dieser  Tradition  verdan- 
ken wir  mit  den  ständigen  Arbeiterstamm  in  Hanau.      •* 

Mitunter  erhöhen  die  Arbeiter  ihr  Einkommen  durch  ver- 
schiedenerlei Nebenerwerb,  besonders  durch  Uebernahme  von 
Reparaturarbeiten  für  Private.  Als  Nebengewerbe  treiben  die 
Arbeiter  bäuerlicher  Herkunft  durchweg  noch  Landwirtschaft. 
Der  Arbeiter,  der  vom  Lande  in  die  Fabrik  geht,  bleibt  immer 
noch  Kleinbauer  und  schafft  sich  damit  zugleich  eine  Versiche- 
rung gegen  die  Saisonhaftigkeit  der  Beschäftigung  in  der  Bijou- 
terie. Eine  viel  größere  Rolle  spielt  der  Goldarbeiter  mit  land- 
wirtschaftlichem Eigenbetrieb  in  Pforzheim  (S.  66).  Die  Bijou- 
teriearbeiter städtischer  Herkunft  wenden  sich  neuerdings  in 
steigendem  Maße  zum  Zweck  der  Selbstversorgung  ihres  Haus- 
haltes dem  Gartenbau  zu,  der  durch  die  um  billigen  Preis  von 
der  Stadt  verpachteten  Schrebergärten  eine  erfreuliche  Förde- 
rung erfährt1).      Die    schlechter  entlohnten    Arbeiter    der    Silber- 

i)  Bis   19 13    wurden    seitens    der    Stadtverwaltung    185  Gärten    mit  insgesamt 
39401  qm  nutzbarer  Fläche  angelegt  und  zwar: 

1910     55   Gärten  mit     8  384  qm  nutzbarer  Fläche 

1912  45        »  *     1 1  578      »  »  > 

1913  85        >  »     19439      »  *  > 
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waren-  und  Kettenbranche  müssen    sich  teilweise    als   »Sonntags- 
kellner«  oder  Musiker  noch  Nebenerwerb  verschaffen. 

Einen  besonderen  Einblick  in  die  Wirtschaftsführung  vermag 
eine  Feststellung  der  Ausgaben  für  Wohnungsmiete  zu  geben. 
Hier  macht  sich  aber  leider  der  Mangel  einer  zuverlässigen  und 
neueren  Statistik  schwer  fühlbar.  1901  gaben  jährlich  für  Woh- 
nungsmiete aus  von  ihrem  Einkommen : 


Goldarbeiter 

22,8 

Proz 

Silberarbeiter 

21,0 

> 

Ziseleure 

20,6 

> 

Silberformer 

17. 1 

» 

Graveure 

16,1 

1 

durchschnittlich  ein  Edelmetallarbeiter  also  19,5  Proz.1).  Nach 
den  Erhebungen  des  Metallarbeiterverbandes  für  1905  betrug  der 
Aufwand  für  Miete  im  Durchschnitt  sogar  19,9  Proz.  des  Jahres- 
verdienstes. Diese  Ausgabe,  fast  der  fünfte  Teil  des  Einkommens 
zur  Befriedigung  des  Wohnbedürfnisses,  scheint  reichlich  hoch. 
Aus  einer  Umfrage  gewannen  wir  den  Eindruck,  daß  sich  seither 
die  Verhältnisse  nicht  wesentlich  gebessert  haben,  und  das  trotz 
mannigfacher  gemeinnütziger  Bautätigkeit2). 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  Pforzheim.  Hier  bleibt 
noch  viel  zu  tun,  sei  es  auf  genossenschaftlichem  Wege,  sei  es 
auf  dem  kommunaler  Fürsorge. 

Die  Lage  der  auf  dem  Lande  lebenden  Arbeiter  gestaltet 
sich  naturgemäß  bedeutend  günstiger;  sie  geben  durchschnittlich 
etwa  13  Proz.  ihres  Einkommens  für  W'ohnungszwecke  aus  {Fuhr- 
mann a.  a.  O.). 

Es  ist  wohl  nicht  wertlos,    auch  auf  die   Gesundheitsverhält- 


Für  die  Jahre    19 14  und   191 5    wurden  74  weitere  Gärten  bewilligt.     Die  Anlagen 
erforderten  einen  Aufwand  von  30748,41   Mk.     Die  Größe    der    Gartenflächen  lag 

19 10  zwischen   120  und   160  qm 

1912  >  198     »     377      > 

1913  >  185     >      349     » 

die  durchschnittliche  Größe  eines  Gartens  betrug  (in  runden  Zahlen) : 

1910  1912  19 1 3 

150  250  225  qm. 

Die  Verpachtung  geschah  in  sämtlichen  Jahren  zu  dem  Einheitspreis  von  8  Pfg. 
für  1  qm.  Die  Nachfrage  war  ständig  sehr  stark,  zur  Verpachtung  der  55  Gärten 
im  Jahre  1910  lagen  über  100  Gebote  vor;  ein  Beweis,  wie  sehr  die  Einrichtung 
einem  wirklichen  Bedürfnis  entsprach.  (Nach  dem  Bericht  über  die  Verwaltung 
und  den  Stand  der  Gemeindeangelegenheiten  der  Stadt  Hanau  für  1908 — 10,  S.  178. 
i)  Nach  Fuhrmann  a.  a.  O.  S.  73. 
2)  Vgl.  z.  B.  Gewerbeaufsicht   1904,  S.  390. 

6* 
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nisse  in  der  Arbeiterschaft  einen  Blick  zu  werfen.  Die  Herstel- 
lung gerade  feiner  und  feinster  Schmuckwaren  stellt  hohe  An- 
forderungen an  die  Sehkraft  der  beschäftigten  Arbeiter.  Noch 
mehr  ist  das  der  Fall,  wenn  in  Zeiten  starken  Geschäftsgangs  bei 
künstlicher  Beleuchtung  Ueberstunden  gemacht  werden,  die  bei 
dem  Saisoncharakter  der  Industrie  nicht  zu  vermeiden  sind. 
Gleichzeitig  sind  es  vor  allem  die  Nerven,  die  in  Anspruch  ge- 
nommen werden.  Eine  Zusammenstellung  der  Hanauer  Geschäfts- 
stelle des  deutschen  Metallarbeiterverbandes  vom  Jahre  1910 
führt  die  von  ihr  in  Krankheitsfällen  unterstützten  Mitglieder  auf. 
Aus  ihr  geht  hervor,  daß  von  den  erkrankten  Edelmetallarbeitern 
67,5  Proz.  an  Nervenleiden  litten,  während  es  von  den  übrigen 
Berufen  —  bei  annähernd  gleicher  Zahl  der  Beschäftigten  —  nur 

32.5  Proz.  waren.  Von  den  wegen  tuberkulöser  Leiden  unter- 
stützten   Personen    waren    unter    den    gleichen  Voraussetzungen 

38.6  Proz.  Gold-  und  Silberarbeiter  und  von  287  Arbeitern,  die 
sonstige  Erkrankungen  der  Atmungsorgane  aufwiesen,  gehörten 
146  (=  50  Proz.)  den  Berufen  der  Edelmetallindustrie  an.  Die 
angeführten  Leiden  sind  für  die  Bijouterie  spezifisch,  wenn  sie 
auch  nicht  geradezu  als  Berufskrankheiten  zu  bezeichnen  sind. 
Im  allgemeinen  gestalten  sich  die  Gesundheitsverhältnisse  in  der 
Edelmetallindustrie  normal.  Das  beweist  das  durchschnittliche 
Lebensalter.     Es  betrug  (nach  Ftihrmann  S.  65) 


für  einen 

Goldarbeiter 

37,6  Jahre, 

>        » 

Brauer 

31.2 

>        > 

Dachdecker 

27.0       > 

>         > 

Schreiner 

27,0       > 

>         > 

Metallarbeiter 

30,8       » 

Für  Pforzheim  hat  man  es  auf  40,6  Jahre  für  die  in  der 
Stadt  Ansässigen,  auf  37  Jahre  für  die  in  den  Schwarzwald- 
dörfern hausindustriell  tätigen  Arbeiter  berechnet. 

Die  Bijouteriearbeiter   stehen  also  keineswegs   ungünstig  da. 

Die  hygienischen  Verhältnisse  sind  bedingt  durch  die  Werk- 
stättenverhältnisse. Erhebungen  des  Metallarbeiterverbandes 
für  1905  *)  ergeben  bei  Berücksichtigung  von  25  Betrieben  fol- 
gendes: 

Der  Luftraum    beträgt    in    zwei  Arbeitsräumen    pro    Kopf 
der    Beschäftigten   bis  6  Kubikmeter,  in  8  bis   10  Kubikmeter, 


1)  Geschäftsbericht  der  Verwaltungsstelle  Hanau   des    dtsch.  Metallarbeiterrer- 
bandes  für  das  Jahr   1909,  S.    18. 
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in   i   bis   15  Kubikmeter,  in  8  bis  20  Kubikmeter  und  in  3  über 
20  Kubikmeter. 

Die  Beleuchtung  ist  in  samtlichen  25  Werkstätten  aus- 
reichend. 

Die  Ventilation  ist  in  20  Arbeitsräumen  genügend,  fehlt 
jedoch  in  5  vollständig. 

Waschgelegenheit  ist  in  21  Betrieben  vorhanden,  fehlt  da- 
gegen in  4;  ebenso  genügen  die  Aborte  in  17  Betrieben  den 
Ansprüchen  der  Arbeiter,  während  sie  in  den  übrigen  8  un- 
genügend sind. 

Die  gesetzlichen  Schutzbestimmungen  werden  in  20  Betrieben 
eingehalten,  von  4  dagegen  nicht;  von  I  Betrieb  fehlen  die 
Angaben.  Schutzvorrichtungen  sind  in  18  Werkstätten  vor- 
handen und  in   17  im  Gebrauch. 

Die  Reinigung  der  Arbeitsräume  geschieht  in  allen  25  Be- 
trieben außerhalb  der  Arbeitszeit,  und  zwar  in  15  wöchentlich 
einmal,  in  8  zweimal,  in  3   dreimal  und  in   I   sechsmal. 

In  18  Betrieben  finden  sich  getrennte  Ankleideräume,  in 
den  übrigen  sind  sie  gemeinsam. 

Man  wird  die  wirtschaftliche  Lage  eines  Berufsstandes  um 
so  günstiger  beurteilen  können,  je  größer  für  seine  Angehörigen 
die  Möglichkeit  des  Emporsteigens  in  eine  sozial  höhere  Schicht 
ist.  Legt  man  diesen  Maßstab  an  die  Arbeiterschaft  der  Ha- 
nauer Edelmetallindustrie  an,  so  muß  man  zugeben,  daß  trotz 
aller  kapitalistischen  Wirtschaftsordnung  hier  dem  Arbeiter  noch 
der  Weg  zum  Unternehmerstand  offen  steht.  Theoretisch  we- 
nigstens ist  in  Hanau  die  Wahrscheinlichkeit  hierfür  größer  als 
in  Pforzheim:  in  Hanau  kleine  Betriebe,  die  dem  Arbeiter  viel- 
seitige Ausbildung  ermöglichen,  in  Pforzheim  Großbetriebe,  in 
denen  der  einzelne  nur  Teil  im  großen  Mechanismus  ist,  in  denen 
er  Spezialist  wird.  Praktisch  freilich  sieht  es  anders  aus.  Wohl 
gibt  es  auch  in  Hanau  Fabrikanten,  die  klein  angefangen  haben. 
Noch  in  den  letzten  Jahren  ist  es  in  der  Silberwarenindustrie 
wiederholt  vorgekommen,  daß  von  früheren  Arbeitern  oder  Werk- 
meistern kleine  Fabriken  eröffnet  wurden.  Aber  sie  wurden  mit 
unzulänglichen  Mitteln  betrieben  und  trugen  darum  den  Keim 
ihres  Untergangs  bereits  in  sich.  Weitaus  überwiegen  in  Hanau 
unter  den  Firmen  die  Träger  alter  Namen.  Es  fehlt  hier  der 
Zustrom  frischen  Blutes,  neuen  Unternehmungsgeistes,  der  in 
Pforzheim  so  Großartiges  geleistet  hat.     Alles    hat  einen  konser- 
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vativ-aristokratischen  Charakter.  Der  Grund  für  das  tatsächlich 
seltene  Emporsteigen  vom  Arbeiter  zum  Unternehmer  kann  nicht 
im  Mangel  an  Unternehmerqualität,  auch  nicht  im  Mangel  künst- 
lerischer Kenntnisse  liegen ;  er  mag  im  Fehlen  gründlicher  kauf- 
männischer Vorbildung  begründet  sein;  hauptsächlich  aber  ist  er 
auf  der  materiellen  Seite  zu  suchen :  das  Arbeiten  mit  den  kost- 
baren echten  Rohstoffen  verlangt  Kapital.  Und  in  Hanau  ist 
schwerer  Kredit  zu  erlangen,  als  in  Pforzheim,  wo  die  Banken 
von  jeher  liberaler  (manchmal  zu  liberal !)  vorgegangen  sind. 
Dort  ist  auch  die  Emanzipation  leichter:  gestern  Kabinett- 
meister, heute  Inhaber  eines  Hilfsgeschäfts,  fabriziert  der  frühere 
Arbeiter  morgen  ein  Muster,  mit  dem  er  Glück  hat,  das  Mode 
macht,  das  er  zu  lausenden  absetzen  kann  —  und  der  Grund 
zur  gewerblichen  Selbständigkeit  ist  gelegt.  Wie  anders  in  Ha- 
nau, wo  der  Arbeiter  zum  Fortkommen  fast  nur  über  seine 
eigene  Kunstfertigkeit  verfügt  und  das  Hilfsgeschäft  am  Ort  nicht 
die  Rolle  spielt,  wie  dort! 

Läßt  die  ökonomische  Theorie,  ausgehend  von  der  Ver- 
schiedenheit  der  Betriebsorganisation  in  den  beiden  Schwester- 
industrieen,  die  Aussichten  zum  Weg  in  die  Höhe  für  den  Ar- 
beiter in  Hanau  günstiger  erscheinen  als  in  Pforzheim,  —  die 
Praxis  des  Lebens  hat  bisher  überwiegend  gegen  sie  gezeugt. 

7.  Das  Organisationswesen  in  der  Hanauer  Edel- 
metallindustrie. 

a    Zusammenschluß  der  Arbeiter. 

Die  sozial  gegebenen  Gegensätze  zwischen  Unternehmer  und 
Arbeiter  drängen  auf  beiden  Seiten  zur  Koalition  der  Kräfte,  zum 
Zusammenschluß  in  Organisationen.  Das  wirtschaftliche  Ueber- 
icht  des  Unternehmers  über  den  Arbeiter,  das  früher  als  Dogma 
gelten  konnte,  ist  mehr  und  mehr  zurückgedrängt  worden  durch  die 
steigende  Geltung,  die  sich  vor  allem  die  in  den  Gewerkschaften  zu- 
sammengeschlossenen Arbeitermassen  zu  verschaffen  wußten.  Meist 
ist  es  so  zum  Gleichgewicht  der  Kräfte  gekommen,  ja  mitunter  kann 
man  bereits  eine  Umkehrung  des  Verhältnisses   feststellen  l). 

Der  größte  Teil  der  Arbeiterschaft  der  Hanauer  Bijouterie 
gehört  dem  deutschen  Metallarbeiterverband  an  2).     Als  der  Ver- 

1)  Die  Revolution  hat  diese  Auffassung  in  vollem  Umfange  bestätigt. 

2)  Zum  Folgenden:    Geschäftsbericht  für  das  Jahr   1909  der  Verwaltungsstelle 
anau  des  dtsch.  Metallarbeiterverbandes. 
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band  am  I.  August  1891  in  Frankfurt  a.  M.  gegründet  wurde,  bil- 
dete sich  auch  in  Hanau  eine  Verwaltungsstelle,  die  indes  infolge 
ihrer  geringen  Mitgliederzahl  für  die  Gestaltung  der  Lohn-  und 
Arbeitsverhältnisse  zunächst  bedeutungslos  blieb.  Im  Jahre  1900 
zählte  sie  nur  33  Mitglieder.  Die  Bijouteriearbeiter  waren  damals 
noch  im  >Fachverein  der  Gold-  und  Silberarbeiter*  zusammen- 
geschlossen, der  1900  98  Mitglieder  zählte  und  sein  Gegenstück 
in  dem  »Gewerkverein  der  Goldarbeiter«  in  Pforzheim  hatte.  Mit 
dem  Jahre  1901  beginnt  in  der  Entwicklung  der  Hanauer  Ver- 
waltungsstelle des  Metallarbeiterverbandes  die  aufsteigende  Kurve, 
eingeleitet    durch    den    Beitritt    des    Zentralvereins    der    Former. 

1905  folgte  der  Uebertritt  des  Fachvereins  der  Diamantschleifer 
und  des  Fachvereins  der  Gold-  und  Silberarbeiter.  Entscheidend 
war  die  durch  statistische  Erhebungen  unterstützte  rege  Agitation 
gewesen,  die  der  Metallarbeiterverband  unternommen  hatte,  und 
die  in  der  allgemeinen  Konferenz  der  Gold-  und  Silberarbeiter 
Deutschlands  in  Stuttgart  ihren  Höhepunkt  fand.  Das  Jahr  1905 
schloß  für  den  Verband  in  Hanau  mit  einem  Mitgliederbestand 
von  1365  ab.  Es  begann  nun  ein  Ringen  um  die  zum  Kampf 
für  günstigere  Arbeitsbedingungen  nötige  Mitgliederzahl  in  allen 
Berufen  der  Metallindustrie.  Und  dann  kam  der  Kampf  selbst. 
Daß  er  für  die  Edelmetallarbeiter  Sieg  auf  der  ganzen  Linie  be- 
deutete,   haben  wir  an  den  Ergebnissen  der  Lohnbewegung  von 

1906  oben  verfolgen  können.  Das  Wachstum  des  Metallarbeiter- 
verbandes hielt  weiterhin  an.  1913  konnte  er  2679  Mitglieder  auf- 
weisen. Von  ihnen  gehörten  1592  (.=  59,4  Proz.)  der  Bijouterie- 
industrie an.  Sie  verteilten  sich  folgendermaßen  auf  die  einzelnen 
Berufe  : 


I. 

Bijoutiers 

461 

2. 

Diamantschleifer 

304 

3- 

Diamantschleiferinnen 

2 

4- 

Edelsteinschleifer 

5 

5- 

Fasser  und  Juweliere 

47 

6. 

Federring-,  Karabiner-  und 

Kettenmacher 

140 

7- 

Graveure 

18 

8. 

Hilfsarbeiterinnen 

t 

9- 

Kettenmacherinnen 

24 

10. 

Polisseusen 

93 

11. 

Ringarbeiter 

2 

12. 

Silberarbeiter  und  Zurichter 

200 

13- 

Silberschleifer  und  Polierer 

35 

14. 

Silberdrücker 

14 

15- 

Silberformer 

47 

16. 

Sonstige  Hilfsarbeiter 

3o 

17- 

Ziseleure 

103 

Zusammen : 

ICQ2 
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Da  die  Gesamtarbeiterzahl  in  der  Hanauer  Edelmetallindu- 
strie 1913  rund  3000  betrug,  so  sind  gut  50  Proz.  im  Metallarbeiter- 
verband organisiert,  der  also  hier  dieselbe  überragende  Bedeu- 
tung hat  wie  in  Pforzheim,  wo  er  42,8  Proz.  aller  Bijouteriearbeiter 
umschließt.  In  welchem  Maße  sich  die  einzelnen  Berufsarten  an 
der  Organisation  beteiligten,  zeigt  folgende  Statistik  (nach  den 
Zahlen  auf  Seite  87  und  in  den  Tabellen  VI  und  VII  des  An- 
hangs). Es  waren  1913  im  Metallarbeiterverband  organisiert  von 
den  : 


Bijoutiers 

96 

Proz 

Diamant-  und  Edelsteinschleifern 

93 

Fassern  und  Juwelieren 

85 

Kettenmachern 

84 

Graveuren 

54 

Hilfsarbeiterinnen 

14 

Kettenmacherinnen 

42 

Polisseusen 

41 

> 

Silberarbeitern 

91 

> 

Silberschleifern 

65 

> 

Silberdrückern 

100 

> 

Silberformern 

73 

> 

Hilfsarbeitern 

45 

» 

Ziseleuren 

63 

» 

Die  weiblichen  Arbeiter  haben  sich  demnach  der  Organisation 
am  unzugänglichsten  erwiesen.  Inzwischen  scheint  sich  das  aber 
geändert  zu  haben.  1913  war  die  Frau  überhaupt  noch  politisch 
gleichgültig  und  ihr  Klassenbewußtsein  nicht  in  der  Schärfe  aus- 
geprägt, die  es  durch  die  Revolution  vom  November  1918  erhal- 
ten hat.  Auch  die  Hilfsarbeiter  stehen  zum  größten  Teil  außer- 
halb der  Organisation.  Verständlich  wird  das,  wenn  man  den 
starken  Wechsel  in  der  Beschäftigung  des  ungelernten  Arbeiters 
und  seine  geringe  Bodenständigkeit  bedenkt. 

Der  Verband,  der  sonst  Arbeiter  der  Schwerindustrie  um- 
faßt, hat  in  Hanau  ein  ganz  anderes  Gesicht  bekommen.  Ob  sich 
auf  die  Dauer  so  ungleichartige  Interessen,  wie  die  der  Arbeiter 
der  Edelmetallindustrie  und  der  schweren  Industrie  miteinander 
vereinigen  und  vertreten  lassen,  muß  die  Zukunft  lehren  3). 

Da  die  anderen  Gewerkschaften  —  die  christlichen  wie  die 
Hirsch-Dunckerschen  und  die  Gelben  —  unter  den  Bijouteriear- 
beitern in  Hanau  kaum  haben  Fuß  fassen  können,  während  in 
Pforzheim  seit  1900  die  christlich-soziale  Bewegung  an  Boden  ge- 


1)  Bedenken  bei  Dr.  Grambow  in  Nr.  41  der  >Deutsch.  Goldschmiedezeitung* 
vom  13.  Okt.   1906. 
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wann,    so  bleibt  für  sie  vorläufig  der  Metallarbeiterverband    d  i  e 
Organisation. 

b)    Zusammenschluß   der  Unternehmer. 

Wirkung  erzeugt  Gegenwirkung:  als  die  im  Metallarbeiter- 
verband organisierten  Bijouteriearbeiter  eine  achtunggebietende 
Macht  zu  werden  begannen,  schlössen  sich  1907  die  lokalen  Ar- 
beitgeberverbände von  Hanau  l),  Oberstein,  Pforzheim  und  Schwä- 
bisch Gmünd  zu  einer  »Vereinigung  der  Arbeitgeber  der  deut- 
schen Edelmetallindustrie  und  verwandter  Industriezweige«  mit 
dem  Sitz  in  Pforzheim  zusammen  2).  Ueber  Lohn-  und  Arbeits- 
bedingungen gehen  nunmehr  die  Verhandlungen  von  Organisation 
zu  Organisation.  In  Streitfällen  treten  paritätisch  aus  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnehmern  zusammengesetzte  Schiedsgerichte  in 
Tätigkeit. 

Die  Konzentration  auf  der  Unternehmerseite  ging  noch  weiter: 
im  April  1913  schlössen  sich  die  beiden  seither  getrennt  arbeiten- 
den Zentralorganisationen  der  Arbeitgeberverbände,  die  »Haupt- 
stelle deutscher  Arbeitgeberverbände«  und  der  »Verein  deutscher 
Arbeitergeberverbände«   zu  einer  einheitlichen  Vertretung  des  ge- 

1)  Mitt.  d.  HK.  1906  Dezbr.  —  Der  Arbeitgeber  verband  der  Ha- 
nauer Edelmetallindustrie«  —  in  Tätigkeit  seit  dem  4.  Sept.  1906  — 
ist  eine  Reaktion  auf  die  Koalitionsbestrebungen  der  Arbeiter.  Er  bezweckt  einen 
geschlossenen  Widerstand  des  Unternehmertums  gegenüber  unberechtigten  An- 
sprüchen der  Arbeitnehmer  und  den  zu  deren  Durchsetzung  etwa  inszenierten  Streiks. 
Organe  des  Verbandes  sind  die  Generalversammlung,  der  Vorstand  und  der  Ge- 
schäftsführer. Die  erforderlichen  Mittel  werden  durch  jährliche  Mitgliedsbeiträge 
aufgebracht,  welche  in  Höhe  von  80  Pfg.  pro  Vollarbeitcr  (nach  der  Zählung  der 
Unfallberufsgenossenschaft)  erhoben  werden.  Die  Organisation  ist  außerordentlich 
straff,  begreiflich  durch  das  gerade  im  Unternehmertum  besonders  stark  wirksame 
individualistische  Moment  im  Gegensatz  zum  Solidaritätsgefühl  der  Arbeiter.  >Jedes 
Mitglied  rst  verpflichtet,  für  die  Einhaltung  seiner  Pflichten  als  Verbandsmitglied 
sowie  zur  Deckung  etwaiger  uneinbringlicher  Beiträge  eine  Kaution  im  50  fachen 
Betrage  seines  Jahresbeitrags  beim  Vorstand  zu  hinterlegen«  (§  11  der  Satzungen). 
Die  Rechtsform  der  Kautionsbestellung  ist  die  der  fiduziarischen  Uebereignung  von 
Geld  oder  mündelsicheren  Papieren  an  den  Verband.  Ueber  den  Verfall  der  Kau- 
tion entscheidet  die  Generalversammlung.  Neben  dieser  materiellen  Sicherung  be- 
steht noch  eine  ideelle :  >Jedes  Mitglied  verpflichtet  sich  durch  Unterzeichnung 
der  Satzung  ehrenwörtlich  zur  Einhaltung  der  übernommenen  Verpflichtungen  und 
zur  Befolgung  der  von  der  Generalversammlung  gefaßten  Beschlüsse!  (§  1 1  a  der 
Satzungen).  Der  moralische  Zwang  wird  noch  verstärkt  durch  das  im  Falle  des 
Vertragsbruchs  eintretende  Recht  des  Vorstands,  den  Namen  des  Vertragsbrüchigen 
Mitglieds  zu  veröffentlichen. 

2)  HKB.    1907,  37. 
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samten  Unternehmertums  zusammen:  die  »Vereinigung  der  deut- 
schen Arbeitgeberverbände«  1).  Die  fortschreitende  Zusammen- 
ballung größter  Kräfte  auf  der  Arbeiter-  wie  Unternehmerseite 
muß  dazu  beitragen,  bei  beiden  das  Macht-,  zugleich  aber  auch 
das  Verantwortungsgefühl  zu  stärken  und  bei  Verhandlungen  eine 
raschere  Einigung  herbeizuführen  als  ein  zersplittertes  Vorgehen 
der  Interessenten.  So  erblicken  wir  in  der  sich  immer  mehr  ver- 
stärkenden Koalition  eine  Tendenz  zur  friedlichen  Lösung  wirt- 
schaftlich-sozialer Konflikte. 

II.  Die    Organisation    des    Absatzes    der  Hanauer  Edelmetall- 
industrie. 

I .  Die  geschichtliche    Entwicklung    der   Absatz- 
organisation. 

Absatz  und  Produktion  sind  wechselseitig  bedingt.  Die  be- 
sondere Artung  der  Absatzverhältnisse,  der  Absatzrichtung  und 
Absatzmöglichkeiten  sind  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Gestaltung 
der  Produktion.  Ihre  Kenntnis  erschließt  jedenfalls  das  Verständ- 
nis für  manche  Eigentümlichkeiten  der  Erzeugung. 

Umgekehrt  hängt  auch  die  ganze  Absatzorganisation  als  hi- 
storisches Gebilde  eng  mit  dem  jeweiligen  Aufbau  der  Industrie 
zusammen.  Auch  hier  lassen  sich,  wie  bei  der  Geschichte  des 
gesamten  Hanauer  Edelmetallgewerbes,  gewisse  Perioden  unter- 
scheiden: die  niederländische,  die  französische  und  die  deutsche 
Zeit,  in  der    das  Jahr  1848  wiederum    einen  Einschnitt   bedeutet. 

Wohl  über  keine  Frage  versagen  die  Quellen  so  sehr,  wie 
über  die  der  Absatzgestaltung.  Und  das  ist  begreiflich.  Gilt  doch 
auch  heute  noch  dieses  Gebiet  als  besondere  Domäne  des  Kauf- 
manns, in  die  er  Unberufenen  —  und  als  solche  gelten  vorzugs- 
weise Jünger  der  Wissenschaft  —  nur  ungern  einen  Einblick  ge- 
stattet. Hinzu  kommt  eine  allerdings  nicht  völlig  unbegründete 
Scheu  vor  der  Konkurrenz.  Wird  so  heutzutage  schon  die  Ge- 
winnung eines  klaren  Bildes  erschwert,  wie  viel  mehr  ist  es 
der  Fall  für  die  Vergangenheit,  über  die  nur  tote  Zeugen  be- 
richten ! 

Schon  zur  Zeit  der  Niederländer  war  der  Absatz  der  Hanauer 
Goldschmiede    nicht    bloß    lokal.     Der  Verkauf  am  Standort  der 

1)  HKB.   1913. 
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Produktion  muß  gering  gewesen  sein.  Das  Städtchen  selbst  war 
für  Luxusartikel  nicht  aufnahmefähig  genug,  um  ein  so  umfang- 
reiches Gewerbe  zu  nähren.  Es  wurde  hauptsächlich  nach  aus- 
wärts verkauft.  Die  ersten  Fabrikanten,  die  sich  in  Hanau  nieder- 
ließen, mögen  auch  noch  Verbindungen  mit  ihrer  Heimat  unter- 
halten haben.  Einen  Aufschluß  über  die  Absatzmethode  eeben 
die  oben1)  angeführten  Auszüge  aus  den  Hofrechnungen  des  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  und  des  Landgrafen  von  Hessen.  Die 
Fürsten  hatten  auf  der  Frankfurter  Messe  eingekauft.  Und  so 
sind  es  auch  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  die  nahegelegene 
Frankfurter  und  die  Leipziger  Messe,  die  den  Markt  für  die  Ha- 
nauer Erzeugnisse  bilden.  Da  erschienen  auch  die  Einkäufer  aus 
fremden  Ländern:  in  Frankfurt  Holländer  und  Franzosen,  in  Leip- 
zig Polen,  Russen  und  Händler  aus  den  Donauländern.  Die  Ab- 
satzmethode charakterisiert  sich  demnach  als  direkter  Verkauf 
an  den  Konsumenten  oder  den  einzigen  Zwischenhändler. 

Der  großartige  kapitalistische  Zug,  den  die  Franzosen  in 
das  noch  handwerksmäßige  Leben  der  Hanauer  Bijouterie  brach- 
ten, wirkte  auch  in  der  ABsatzorganisation.  In  der  Mitte  standen 
freilich  immer  noch  die  Messen.  Zu  den  alten  Plätzen  kam  noch 
Braunschweig.  Aber  der  Fabrikant  war  rühriger  :  er  suchte  seine 
Kunden  direkt  auf,  in  gleicher  Weise,  wie  in  Pforzheim  schon  die 
»Entrepeneurs«  der  Gründungszeit  unter  Ausnützung  ihrer  Ver- 
bindungen mit  der  hugenottischen  Diaspora.  In  die  Schweiz, 
nach  Holland,  Brabant,  Flandern,  Frankreich,  nach  Rußland  und 
Polen  schickte  der  Hanauer  Fabrikant  seine  Reisenden.  Für  die 
nordischen  Länder  kam  bis  zur  Kontinentalsperre  Hamburg  als 
Vermittler  in  Betracht.  Die  vielfachen  Einflüsse  der  Handels- 
politik auf  die  Absatztätigkeit  sind  hier  nicht  zu  berühren,  da  sie 
ja  nur  Maß  und  Richtung,  nicht  Methode  des  Absatzes  trafen. 
Inzwischen  hat  sich  der  Absatzweg  verlängert.  Nur  selten  mag 
noch  an  den  letzten  Konsumenten,  meist  an  den  Detaillisten  oder 
einen  weiteren  Zwischenhändler,  abgesetzt  worden  sein. 

Einen  abermaligen  Wendepunkt  bedeutet  die  allgemeine  Um- 
bildung der  Industrie,  die  nach  1848  einsetzte,  auch  für  die  Ab- 
satzorganisation. Die  immer  mehr  um  sich  greifende  Arbeits- 
teilung im  Betrieb  verlangt  die  volle  Kraft  des  Fabrikanten  für 
die  Produktion,  während  auf  der  Absatzseite  eine  großkaufmän- 
nische Vertriebsweise  erforderlich  wird.     Ihr  widmet  sich  mit  Er- 

i)  S.  3  unten,   Anm. 
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folg  der  Grossist,  der  sich  in  steigendem  Maße  zwischen  Produ- 
zent und  Detailist  einschiebt.  Während  bis  dahin  überwiegend 
der  Fabrikant  den  Kunden  aufsuchte,  kommt  nach  dem  Kriege 
von  1870  immer  häufiger  außerdem  noch  der  Einkäufer  zum  Fa- 
brikanten. Am  prägnantesten  tritt  das  in  Pforzheim  in  die  Er- 
scheinung, das  sich  gerade  hierdurch  zu  einer  regelrechten  Bi- 
jouteriebörse  entwickelt  hat. 

Noch  ist  aber  die  Entwicklung  nicht  abgeschlossen.  Immer 
mehr  läßt  sich  in  neuerer  Zeit  in  der  Fertigfabrikation  eine 
Tendenz  erkennen,  die  fast  als  eine  Rückbildung  erscheinen 
mag.  Sie  geht  in  der  Richtung  der  Ausschaltung  des  Großhan- 
dels, der  Fühlungnahme  des  Fabrikanten  mit  dem  letzten  Ver- 
käufer. Und  der  Grund?  Je  weniger  Glieder  sich  zwischen  Er- 
zeuger und  Verbraucher  einschieben,  um  so  klarer  wird  vom  Er- 
zeuger aus  der  Eindruck  über  die  Absetzbarkeit  seiner  Ware  zu 
gewinnen  sein  und  um  so  geringer  die  Fehler  in  der  Kalkulation 
und  das  Kreditrisiko.  Die  Entwicklung  hat  ihre  natürlichen 
Schranken.  Zwar  langsam,  aber  merkbar  ist  sie  auch  in  der  Ha- 
nauer Edelmetallindustrie  zu  verspüren,  wo  sie  durch  die  Zu- 
nahme der  Reisetätigkeit,  den  direkten  Absatz  an  den  Detailleur, 
deutlich  wird. 

2.    Die    allgemeinen     Grundlagen     der    Absatzor- 
ganisation. 

Der  Absatz  ist  von  der  Nachfrage  abhängig.  Alle  Momente, 
die  auf  sie  wirken,  müssen  die  Absatzorganisation  beeinflussen. 
Die  Nachfrage  nach  Schmuckwaren  ist  keineswegs  stetig,  sie  tritt 
stoßweise  auf,  wie  es  ihren  Zwecken  entspricht:  die  meisten  Bi- 
jouteriewaren werden  als  Geschenke  gekauft.  Und  Geschenke 
macht  man  besonders  zu  Weihnachten  und  zu  Ostern.  Diesem  stoß- 
weisen  Auftreten  des  Bedarfs  hat  nicht  nur  die  Absatzorganisation 
zu  folgen,  auch  der  Aufbau  der  Produktion  hat  sich  ihr  anpassen 
müssen.  Hier  liegt  der  Grund  für  die  elastische  Struktur  der 
ganzen  Industrie  und  ihren  Saisoncharakter.  Die  Unstetigkeit 
des  Absatzes  ist  aber  nicht  nur  durch  die  Wellenbewegung  der 
Nachfrage  bedingt,  sondern  auch  durch  die  besonderen  ökonc- 
misch-psychologischen  Momente,  denen  die  Intensität  des  Bedarfs 
unterliegt.  Schmuckwarenbedarf  ist  Luxusbedarf.  Und  wenn  in 
Zeiten  wirtschaftlicher  und  politischer  Krisen  oder  unter  dem  Ein- 
fluß  von    Elementarereignissen   der  Konsument   sich  einschränkt, 
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so  schränkt  er  zuerst  den  Luxus  ein.  Daher  die  enorme  Sensi- 
bilität der  Nachfrage.  Letzten  Endes  ist  immer  die  Kaufkraft 
des  Konsumenten  für  den  Absatz  entscheidend.  Eine  Illustration 
hierzu  bietet  auch  die  Fahrradindustrie,  deren  Abnehmerschicht 
sich  '  wesentlich  aus  Arbeitern  zusammensetzt  und  in  der  sich 
sinkende  Löhne  und  Lohnausfälle  ihrer  Abnehmer  am  sinkenden 
Absatz  deutlich  fühlbar  machen.  (Näheres  bei  0.  E.  Seyfert, 
D.  dtsch.  Fahrradindustrie,  Leipzig  1912.)  Endlich  ist  der  Be- 
darf an  Erzeugnissen  der  Edelmetallindustrie  der  Mode  unter- 
worfen. Nur  der  Fabrikant  und  Händler  hat  Aussicht  auf  Er- 
folg, der  den  herrschenden  Geschmack  trifft.  Besonders  wichtig 
wird  das  für  den  Wettbewerb  auf  dem  Auslandsmarkt.  Wer  es 
da  versteht,  sich  den  Wünschen  des  ausländischen  Konsumenten 
anzupassen  und  individualisierte  Qualitätsprodukte  zu  liefern,  kann 
zu  günstigeren  Bedingungen  Absatz  finden  als  der  Fabrikant  von  Mas- 
senprodukten, die  zwar  billiger  herzustellen  sind,  aber  die  schärfste 
Konkurrenz  auszuhalten  haben.  Die  spezialisierte  Produktion  ist 
für  Deutschland  ein  Mittel,  um  sich  gegenüber  der  uniformen 
Produktion  der  Rohstoffländer  auf  dem  Weltmarkte  zu  behaupten. 
Nötig  ist  dazu  freilich  ein  eingehendes  Studium  der  Absatzmärkte, 
dessen  besondere  Schwierigkeit  auch  in  der  Hanauer  Edelmetall- 
industrie die  Trennung  von  Produktion  und  Handel  verlangt. 

Die  allgemeinen  Grundlagen  der  Absatzorganisation  sind  mit 
diesen  der  Nachfrage  immanenten  Eigenschaften  noch  nicht  er- 
schöpft; sie  werden  für  den  Export  im  einzelnen  modifiziert  durch 
die  Konkurrenz  der  in  den  Exportländern  heimischen  Edelmetall- 
industrieen,  durch  Handelsverträge  und  Zollverhältnisse,  durch 
die  Besteuerung  der  Reisenden  und  die  Bestimmungen  über  den 
Feingehalt. 

3.  Die  Beschaffenheit  des  Marktes. 

a)  Allgemeine  Charakteristik  des  Marktes. 
Die  Hanauer  Edelmetallindustrie  ist  in  hohem  Maße  Export- 
industrie. Etwa  zwei  Drittel  ihrer  Erzeugnisse  dürften  ins  Ausland 
gehen.  Dem  entspricht  das  Absatzgebiet,  das  sie  versorgt.  Drei 
Märkte  kann  man  unterscheiden:  den  deutschen,  den  außerdeutschen 
europäischen  und  den  überseeischen.  Das  Wachstum  der  Indu- 
strie bedeutete  eine  langsame,  aber  stetige  Erobdung  der  inter- 
nationalen Märkte.  Während  noch  im  Jahre  1896  die  Denkschrift 
der  Handelskammer  Hanau  als  Exportländer  nur  England,  Schwe- 
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den,  Belgien,  Norwegen,  die  Niederlande,  die  Schweiz,  Italien,. 
Spanien,  Oesterreich-Ungarn,  Serbien,  Rumänien,  die  europäische 
Türkei  und  Südamerika  hervorhebt,  waren  vor  dem  Krieg  von  1914 
sämtliche  Länder  Europas  in  das  Absatzgebiet  einbezogen  und 
in  Uebersee  haben  auch  Nord-  und  Südamerika,  Indien,  Tunis 
und  Aegypten  Bedeutung  gewonnen. 

Die  Schwierigkeit  des  Studiums  der  einzelnen  Absatzgebiete, 
die  Anpassung  an  den  besonderen  Geschmack  der  betreffenden 
Länder  hat  es  mit  sich  gebracht,  daß  unter  den  Fabriken  eine 
gewisse  Aufteilung  der  Märkte  stattgefunden  hat.  Fast  jeder  Fa- 
brikant hat  seinen  Spezialartikel,  der  nur  in  einem  bestimmten 
Gebiet   >geht«. 

b)  Die  einzelnen  Absatzgebiete. 

Das  Absatzgebiet  der  Hanauer  Edelmetallindustrie  ließ  sich 
in  drei  Märkte  zerlegen  :  den  deutschen,  europäischen  und  über- 
seeischen. Auf  dem  Inlandsmarkte  hat  Hanau  den  Wettbewerb 
der  Schwesterindustrieen  von  Pforzheim  und  Schwäbisch  Gmünd 
zu  bestehen.  Indes  hat  die  Spezialisation  für  jede  der  Industrieen 
auf  einem  Gebiet  eine  Monopolstellung  geschaffen.  Steht  Hanau 
mit  feinem  Brillantschmuck  noch  immer  an  der  Spitze,  so  herrscht 
Pforzheim  mit  Gold-  und  Doublefabrikaten,  während  Gmünd  meist 
silberne  Gebrauchsgegenstände  und  Kleinmetallwaren  absetzt. 

So  bedeutungslos  in  Deutschland  ausländische  Konkurrenz 
ist,  so  bedeutungsvoll  wird  sie  beim  Export.  Da  erscheint  nicht 
nur  die  altberühmte  Feinbijouterie  Frankreichs  auf  dem  Plan,  die 
unsere  Lehrmeisterin  gewesen  ist  —  und  wir  sind  gelehrige  Schüler 
gewesen:  gar  manches  Diadem  und  Kollier,  das  der  Pariser  Ju- 
welier als  -echte  Pariser  Ware«  verkauft,  verdankt  Hanau  seine 
Entstehung.  England  weist  in  Birmingham  und  Sheffield  die 
größte  Silberindustrie  der  Welt  auf.  Sie  wird  unterstützt  durch 
die  Vorzugszölle,  die  die  Kolonieen  dem  Mutterlande  gewähren. 
In  Rußland  ist  eine  Bijouterieindustrie  in  Petersburg,  Moskau, 
Odessa  und  Kiew  im  Emporkommen.  Die  jüngste  Konkurrenz 
ist  Italien.  Gefördert  durch  die  eingeführten  deutschen  Maschinen 
und  Muster  und  durch  die  billigen  einheimischen  Arbeitskräfte  hat 
sich  hier  eine  Edelmetallindustrie  entwickelt,  deren  Mittelpunkte 
Turin,  Mailand,  Alessandria,  Bologna  und  Florenz  sind.  Die  deut- 
sche Ausfuhr  nach  Italien  ist  stets  lebhaft  gewesen,  angefacht 
durch  eine  rege  Nachfrage,  besonders  nach  schwer  goldenen  Ar- 
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tikeln.  Der  Südländer  betrachtet  ja  Schmuckstücke  als  Notpfen- 
nig. —  Besonders  eng  sind  immer  die  Beziehungen  der  Hanauer 
Industrie  zu  Holland  gewesen.  Einen  Einblick  in  die  lebhafte 
Reisetätigkeit  nach  Antwerpen,  Amsterdam  und  Rotterdam  ge- 
währen Ermittlungen  der  Handelskammer  Hanau  1).  Soweit  die 
Umfrage  beantwoitet  wurde,  benutzten  15  Firmen  der  Edelmetall- 
warenbranche die  Strecke  Niederrhein-Antwerpen-London  jahrlich 
zusammen  157  mal,  8  häufig.  Die  Zahl  der  von  den  ausländischen 
Edelsteinhändlern  in  umgekehrter  Richtung  jährlich  unternom- 
menen Reisen  nach  Hanau  wurde  auf  mindestens  80 — IOO  ge- 
schätzt. 

Eine  bedeutende,  auch  künstlerisch  hochstehende  Industrie 
besitzt  die  Donaumonarchie.  Ihr  Hauptsitz  ist  für  echte  Waren 
Wien,  für  unechte  Gablonz  in  Böhmen.  Den  Exportverkehr  nach 
Österreich  hinderten  an  größerer  Entfaltung  namentlich  die  hohen 
Einfuhrzölle,  die  dieses  Land  seit  dem  letzten  Handelsvertrag  den 
deutschen  Edelmetallwaren  entgegenstellt,  und  das  Einfuhrverbot 
für  sog.  Lotdrahtketten,  die  zwar  dem  Feingehalt,  aber  nicht  ihrer 
Herstellungsweise  nach  dem  österreichischen  Punzierungsgesetz 
entsprächen  2).  Für  Deutschland  spielt  Oesterreich  vielfach  die 
Rolle  eines  Zwischenhändlers  nach  den  Balkanstaaten.  Nach 
ihnen  besteht  ein  lebhafter  Absatz,  wenn  auch  der  Fabrikant  bei 
der  allgemeinen  Rechtsunsicherheit  im  Kreditgeben  hier  nicht 
vorsichtig  genug  sein  kann.  Dasselbe  gilt  vom  Orient.  Mit  wel- 
cher Freude  kauft  der  Aegyptenreisende  in  Kairo  »echt  orienta- 
lischen Schmuck«,  dessen  Wiege  in  Hanau  oder  in  Pforzheim  ge- 
standen hat! 

In  Uebersee  finden  die  Hanauer  Erzeugnisse  einen  großen 
Markt  vor  allem  in  Südamerika.  Die  Nachfrage  gerade  der  dor- 
tigen Staaten  gibt  die  beste  Illustration  zur  Sensibilität  des  Ab- 
satzes: die  Kaufkraft  Argentiniens  ist  eng  verknüpft  mit  dem  Aus- 
fall der  Ernte,  die  Nachfrage  Brasiliens  zwingend  bestimmt  durch 
den  Stand  der  Kaffeepreise.  Ein  Beispiel  für  den  zwingenden 
Einfluß  eines  günstigen  Ernteausfalls  auf  die  Kaufkraft  gegenüber 
Luxusartikeln  bietet  auch  die  sprunghafte  Steigerung  der  Einfuhr 
von  Nouveautes  der  Barmer  Litzenindustrie  im  Jahre  18803).  Hier 

1)  Mitt.  d.  HK.  Dezember  1908. 

2)  HKB.   1910,  39. 

3)  Bredt,  Die  Lohnindustrie  dargestellt   an  der  Garn-  und  Textilindustrie  von 
Barmen.     Berlin  1905,  S.  102. 
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sind  es  Elementarereignisse,  die  Kaufkraft,  Kauflust,  Absatz  und 
rückwirkend  die  Produktion  bestimmen. 

Die  Vereinigten  Staaten  haben  zum  Schutz  und  zur  Heran- 
züchtung einer  eignen,  in  New  York  und  Denver  in  Colorado 
konzentrierten  Bijouterieindustrie  die  Einfuhr  von  Feinbijouterie 
fast  unmöglich  gemacht  durch  den  ungeheuer  hohen  Zoll,  der 
nach  §  434  des  Tarifs  für  »Juwelierarbeiten«  60  Proz.  des  Wertes 
beträgt.  Für  die  Silberbranche  dagegen  ist  Nordamerika  noch 
immer  ein  guter  Abnehmer1).  Mitunter  haben  die  enormen  ameri- 
kanischen Zölle  anderen  Modeartikeln  gegenüber  —  gedacht  wird 
hier  speziell  an  Barmer  Bänder  und  Litzen  —  nur  wie  Luxus- 
steuern gewirkt,  die  zwar  Einnahmen  liefern,  den  Konsum  aber 
nicht  einschränken2). 

Das  Exportgeschäft  wird  immer  mehr  erschwert  durch  un- 
günstige Zollverhältnisse  in  ausländischen  Staaten  sowie  durch 
die  Konkurrenz  der  dortigen  eigenen  zollbegünstigten  Edelmetall- 
industrieen  3).  Dazu  kommen  dann  hier  und  da  noch  Belästi- 
gungen besonderer  Art,  die  den  Verkehr  mit  einigen  Auslands- 
staaten wie  Oesterreich-Ungarn  4),  Frankreich,  Rumänien  und  Ruß- 
land 5)  schwierig  oder  unliebsam  gestalten,  mag  es  sich  nun  um 
einseitige  Auslegung  gesetzlicher  Vorschriften  oder  um  Verschär- 
fungen der  Feingehalts-  oder  Zollkontrolle  handeln. 

4.  Die  Absatzformen. 
a)    Zwischenhandel  durch  den  Grossisten. 

Die  Individualität  und  Qualität  der  Erzeugnisse  der  Hanauer 
Bijouterie  fordert  besondere  Formen  des  Absatzes.  Eine  Normal- 
type für  die  Absatzform  festzulegen,  ist  außerordentlich  schwierig, 
fast  unmöglich.  So  mannigfaltig  die  Artikel  sind,  so  mannigfal- 
tig ist  auch  die  Art  des  Absatzes.  Jeder  einzelne  Absatzakt  wird 
in  seiner  Form  durch  die  jeweilige  Geschäftslage  bestimmt.  Haupt- 
ziel muß  immer  sein:  viel  und  vorteilhaft  absetzen. 

Der  gewöhnliche  Weg  eines  Schmuckstücks  führt  aus  der 
Fabrik  über  das  Lager  des  Grossisten  in  den  Laden  des  Detail- 

1)  HKB.  1910,  38. 

2)  Bredt,  Die   Lohnindustrie    dargestellt  an  der  Garn-  und  Textilindustrie  von 
Barmen.    Berlin  1905,  S.    102. 

3)  HKB.   1910,  35. 

4)  HKB.  1908,   37—33;  1910,   39. 
5j  Mitt.  d.  HK.  Dezember  1906. 
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leurs,  in  die  Hände  des  Konsumenten.  Die  Schwierigkeit  des 
Ueberblicks  über  die  Absatzgebiete  und  Absatzgelegenheiten  hat 
im  allgemeinen  eine  Teilung  von  Produktions-  und  Absatztätig- 
keit nötig  gemacht.  Sie  hat  den  Grossisten  geschaffen.  Er  ist 
der  Einkäufer,  der  —  selbst  oder  durch  seine  Reisenden  —  den 
Fabrikanten  aufsucht,  ein  eigenes  Eager  unterhält  und,  wie'derum 
durch  Reisende,  den  Absatz  an  die  Eadengeschäfte  vermittelt. 
Die  deutschen  Grossisten  versorgen  nur  den  inländischen  Markt, 
allenfalls  noch  Oesterreich-Ungarn.  Für  das  Ausland  kommen 
die  dort  ansässigen  Großhändler  in  Betracht.  Die  Hauptplätze 
•des  internationalen  Edelmetallwarenhandels  sind  Paris,  Wien  und 
Berlin.  Die  deutschen  Grossisten  haben  ihre  Sitze  nicht  nur  an 
den  drei  großen  Produktionsstätten,  sondern  auch  vor  allem  in 
Stuttgart,  Bremen,  Hamburg,  Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M.,  Köln, 
Eeipzig  und  Dresden.  Hanau  insbesondere  weist  bedeutende 
Engroshandlungen  für  Juwelen-,  Gold-  und  Silberwaren  auf,  die 
nicht  nur  die  Fabrikate  ihrer  Heimatstadt,  sondern  namentlich 
auch  Pforzheims  absetzen. 

Das  Verhältnis  zwischen  Grossist  und  Fabrikant  zeigt  oft  ein 
starkes  Moment  der  Abhängigkeit  des  Unternehmers  vom  Händ- 
ler, das  noch  ausgeprägter  in  Pforzheim  in  die  Erscheinung  tritt, 
dort  gefördert  durch  das  Aufkommen  zahlreicher  Kleinbetriebe, 
die  namentlich  im  Export  auf  die  Vermittlung  des  Zwischenhan- 
dels angewiesen  sind,  und  durch  die  Massenqualität  der  Ware. 
Individuell  gearbeitete  Feinbijouterie  hat  einen  viel  kleineren, 
leichter  zu  übersehenden  Abnehmerkreis.  Der  Wettlauf  der  Fa- 
brikanten um  die  Gunst  des  Grossisten  hat  diesem  seine  Macht- 
stellung geschaffen.  Sie  äußert  sich  in  der  Forderung  kürzester 
Lieferfristen,  einem  vielfach  allzulangen  Behalten  von  Auswahl- 
sendungen, in  dem  Vorbehalt,  alle  nicht  verkauften  Waren  wieder 
dem  Fabrikanten  zustellen  zu  dürfen.  Was  das  bedeutet,  wird 
klar,  wenn  man  den  Modecharakter  der  Ware  bedenkt,  die  nun 
ihre  Absatzfähigkeit  verloren  hat  und  mit  Verlust  wieder  einge- 
schmolzen werden  muß.  Hinzu  kommt  noch  die  Reparaturklausel 
und  äußerste  Strenge  bei  der  Abnahme  der  bestellten  Stücke. 
In  manchen  Fällen  bedeutet  die  Beziehung  von  Fabrikant  und 
Grossist  geradezu  ein  Verlagssystem,  besonders  dann,  wenn  der 
Großhändler  zugleich  Rohstofflieferant,  etwa  Steinhändler,  ist. 
Zum  Wesen  des  Verlegers  genügt  aber  schon  die  Tatsache,  daß 
er  den  Absatz  für  eine   gewisse   Zahl   kleiner  Unternehmer    über 

Zeitschrift  für  die  ges.  Staatswissensch.    Ergänzungsheft   53.  7 
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nimmt  und  diese  ausschließlich  für  ihn  arbeiten.  Besonders  un- 
liebsam sind  diese  Zustände  in  den  letzten  Jahren  in  der  Silber- 
warenbranche hervorgetreten,  wo  jüdische  Grossisten  ehemalige 
Werkmeister  zu  Fabrikanten  gemacht  und  selbst  den  Verleger 
gespielt  haben.  Diese  emporgezüchteten  Unternehmer  bekamen 
von  ihnen  das  Silber  geliefert  und  für  die  Fertigfabrikate  Preise 
diktiert,  die  in  einer  Weise  kalkuliert  waren,  daß  sie  jede  solide 
Konkurrenz  beeinträchtigen  mußten,  zugleich  aber  von  vornherein 
die  Lebensfähigkeit  der  Gründungen  in  Frage  stellten.  Allein, 
stehen  diese  Erscheinungen  nicht  da.  Ganz  analoge  Verhältnisse 
haben  sich  z.  B.  in  der  Nürnberg-Fürther  Spielwarenindustrie  ge-  . 
bildet  mit  dem  Erfolg  absoluter  Abhängigkeit  kleiner  Blechspiel- 
warenfabriken von  den   »Kommissionären«  1). 

Für  den  Export  übernehmen  die  Vermittlertätigkeit  zwischen 
Fabrik  und  Ladengeschäft  die  im  Ausland  ansässigen  Großhänd- 
ler. Oft  schiebt  sich  auch  noch  ein  »Exporteur«  dazwischen, 
der  in  Hamburg  oder  Bremen  sitzt  und  seiner  Natur  nach  nichts 
weiter  als  Makler  ist.  Das  ist  der  normale  Gang:  Fabrikant, 
(Exporteur),  Grossist,  Detailleur,  Konsument.  Daß  er  nicht  der 
einzige  Absatzweg  ist,  kann  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Gesichte 
in  dieser  Industrie  nicht  überraschen. 

b)  Direkter  Absatz  an  Konsumenten  oder  Detaillisten. 

Ein  direkter  Verkauf  aus  der  Fabrik  an  den  Konsumenten 
ist  im  Inland  selten,  nach  dem  Ausland  unmöglich.  Es  gehören 
schon  persönliche  Beziehungen  zum  Fabrikanten  dazu,  und  selbst 
dann  erscheint  dieser  Weg  nicht  normal.  Die  einfachste  Form, 
mit  dem  letzten  Käufer  Fühlung  zu  bekommen,  wäre  der  Handel 
im  Umherziehen.  Aber  hiergegen  sprechen  auch  im  Interesse 
des  Käufers  so  gewichtige  Gründe,  daß  das  Hausieren  mit  Gold- 
ünd  Silberwaren  einem  gesetzlichen  Verbot  unterliegt  (Gew.O.  §  56). 

Häufiger  kommt  es  gerade  in  Hanau  vor,  daß  der  Fabrikant 
in  direkte  Beziehung  zu  den  Detailleuren  tritt.  Das  sind  die  In- 
haber von  Gold-  und  Silberwarenläden,  mitunter  auch  von  Wa- 
renhäusern, für  deren  Geschäftsbetrieb  ja  der  Einkauf  im  Großen 
und  möglichst  nahe  dem  Produktionsprozeß  charakteristisch  ist. 
Besonders  die  Hofjuweliere  in  Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  geben 
ihre  Aufträge  unmittelbar  an  die  Fabrik    weiter.     Der  Fabrikant 

i)  Siehe   Rosenhaupt,    Die  Nürnberg-Fürther  Metallspielwarenindustrie.     Stutt- 
gart  1907. 
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wird  so  zugleich  zum  Grossisten,  eine  Kombination  zweier  hetero- 
gener ökonomischer  Funktionen,  die  einmal  hohe  Unternehmer- 
qualitäten verlangt,  zugleich  aber  durch  die  Ausschaltungstendenz, 
die  ihr  zugrunde  liegt,  als  ein  Zeichen  der  Stärke  angesehen  wer- 
den mag.  Um  seinen  Kunden  eine  reichhaltige  Auswahl  bieten 
zu  können,  muß  nun  der  Fabrikant  gleichzeitig  Artikel,  die  er 
nicht  selbst  fabriziert,  führen.  Das  ist  der  Hauptgrund,  warum 
Hanauer  Fabriken  auch  Pforzheimer  Fabrikate  absetzen,  eine  Tat- 
sache, die  den  Arbeitern  Anlaß  zu  beweglichen  Klagen  gegeben 
hat.  ^Es  sei  freilich  bequemer,  die  Ware  von  dort  zu  beziehen, 
um  sie  in  Massen  hier  auf  den  Markt  zu  bringen,  statt  selbst  zu 
fabrizieren« x ). 

Auch  in  der  Nürnberger  Spielwarenindustrie,  deren  Absatz- 
organisation manche  verwandten  Züge  mit  der  Bijouterieindustrie 
trägt,  ist  vielfach  der  Fabrikant  zugleich  Grossist,  indem  er  Waren 
fremden  Fabrikats  auf  den  Markt  bringt2).  Und  in  der  Rem- 
scheider Kleineisenindustrie3)  macht  sich  das  Auftretendes  »Fabrik- 
Kaufmanns«  ebenfalls  stark  geltend,  hier  sogar  in  umgekehrter 
Kombination,  indem  nicht  nur  der  Fabrikant  kaufmännische  Funk- 
tionen übernimmt,  sondern  sogar  der  Kaufmann  vielfach,  wenn 
er  sich  einen  Stamm  von  Kunden  erworben  hat,  zur  Gründung 
einer  Fabrik  schreitet. 

Durch  die  Eigentümlichkeit  seiner  Stellung  wird  der  Fabri- 
kant-Grossist gezwungen,  ein  Lager  zu  halten.  In  den  hoch- 
wertigsten Artikeln  ist  das  freilich  selten.  Die  werden  meist  auf 
Bestellung  fabriziert,  oft  nach  Zeichnung  der  Fabrik  unter  Ver- 
wendung wertvoller  Steine  aus  alten  Stücken  des  Bestellers.  Dann 
entgeht  freilich  ein  Teil  des  Materialgewinnes,  und  den  Haupt- 
verdienst muß  die  Fagon  einbringen. 

Die  Absatzorganisation  wäre  mangelhaft,  wollte  der  Fabrikant 
warten,  bis  die  Kunden  zu  ihm  kämen.  Er  muß  sie  aufsuchen.  Zu 
dem  Zweck  hält  er  für  den  Inlandsabsatz  wie  für  den  Export  Rei- 
sende, die  mit  ihren  MusterkofTern  in  feststehenden  Touren  die  Laden- 
geschäfte besuchen.  Sind  feste  Beziehungen  angebahnt,  so  verlangt 
auch  der  Detailleur  von  selbst  hin  und  wieder  eine  Auswahlsendung. 
Die  Reisetätigkeit  besonders  nach  Holland,  England,  den  nordischen 

i)  Deutsche  Metallarbeiter-Zeitung,   31.  Jg.  Nr.    10  vom  8.  März   1913. 

2)  K.  Rosenhaupt,  Die  Nürnberg-Fürther  Metallspielwarenindustrie,  Stuttg.  1907. 

3)  F.  R.  C.  Ziegler,    Die  Tendenz  der  Entwicklung  zum    Großbetrieb    in    der 
Remscheider  Kleineisenindustrie.  Berlin   1900,  S.   100. 

7* 
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Staaten  und  Frankreich  ist  sehr  lebhaft1).  Für  die  Hanauer  Fein- 
bijouteriebranche scheint  sie  geradezu  die  überwiegende  Absatz- 
form zu  sein.  Natürlich  nicht  sie  allein,  auch  andere  Mode- 
industrieen,  die  Barmer  Nouveauteindustrie,  die  Nürnberg-Fürther 
Spielwarenbranche,  die  rheinische  Seidenindustrie  kennen  eine 
lebhafte  Reisetätigkeit.  Es  kommt  dann  darauf  an,  Probestücke 
der  Fabrikate  den  Abnehmern  vorzulegen,  um  Bestellungen  dar- 
auf zu  erhalten.  Die  Musterung  ist  eine  Anfrage,  ob  für  die  Er- 
zeugnisse ein  Bedarf  vorhanden  ist  oder  vorhanden  sein  würde. 
Ohne  eifriges  Mustern  ist  keine  Saison  denkbar.  Von  der  Zu- 
sammenstellung der  Kollektion  hängt  der  Erfolg  des  Geschäftes 
zu  einem  großen  Teil  ab.  Die  Musterung  kann  man  hier, 
wie  es  für  die  Seidenindustrie2)  und  die  Spitzenindustrie3)  ge- 
schehen ist,  mit  einem  Glücksspiel  in  einer  Lotterie  oder  mit  dem 
Wetten  bei  einem  Pferderennen  vergleichen.  In  der  Zusammen- 
stellung der  Muster  spiegelt  sich  das  Nebeneinander  mehrerer 
Modewellen:  zunächst  werden  die  gangbarsten  Muster  der  letzten 
Saison  in  die  Kollektion  aufgenommen,  daneben  treten  die  Neu- 
heiten auf,  die  sich  mehr  oder  weniger  an  die  alten  Muster  an- 
lehnen oder  einen  wirklich  neuen  Einfall  des  Zeichners  verkör- 
pern. Ganz  parallel  zu  dieser  Mustertätigkeit  erscheint  uns  die 
Musterung  der  Besatzindustrie,  wie  sie  Rasch 4)  beschrieben 
hat.  Im  wesentlichen  gilt  das  ailes  freilich  nur  für  die  Fabrika- 
tion kouranter  Ware.  Individuelle  Stücke  feinsten  Juwelen- 
schmucks werden  selten  mehrfach  hergestellt.  Am  größten  ist 
die  Auflage  der  Muster  in  der  Unechtfabrikation,  wo  erst  bei 
dutzend-  und  grosweiser  Herstellung  die  Kosten  des  Stahlgra- 
veurs, der  Pfaffen  und  Gesenke  sich  bezahlt  machen. 

Neben  dem  Absatz  durch  Musterreisen  findet  ein  Absatz  durch 
Musterlager  statt.  Jeder  Fabrikant  hält  ein  ständiges  Musterlager 
am  Platze,  das  von  den  Grossisten  aufgesucht  wird.  Große  Fir- 
men haben  außerdem  an  den  Hauptplätzen  des  In-  und  Auslan- 
des ihre  Vertreter  und  Musterlager.  Die  Organisation  ähnelt  hier 
stark    der   der    OrTenbacher   Lederindustrie,    wie    sie  Hager    dar- 


i)  Vgl.  z.  B.  HK.-Mitt.  Dezember  1908. 

2)  Käser,  Die  Seidenindustrie  und  die  Mode.     Frkf.  Ztg.  vom   II.  Jan.    1002. 

3)  Dietrich,  Die  Spitzenindustrie  in  Belgien  und  Frankreich  zu  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts. Leipzig   1900,  S.  91. 

4)  Das  Eibenstocker    Stickereigevverbe  unter    der  Einwirkung  der  Mode.     Tü- 
bingen  19 10,  S.  96  ff. 
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gestellt  hat1).  U>ie  Bestellungen  der  Kunden  halten  sich  nun 
durchaus  nicht  immer  streng  an  die  Muster  der  Fabriken.  Na- 
mentlich die  leistungsfähigeren  Geschäfte,  wie  die  Berliner  und 
Frankfurter  Hofjuweliere,  lassen  auch  nach  eigenen  Ideen  arbeiten. 
Sie  kennzeichnen  dem  Fabrikanten  ihren  Geschmack,  worauf  ihnen 
Zeichnungen  vorgelegt  werden.  Es  sind  das  die  seltenen  Fälle, 
in  denen  eine  Mitwirkung  des  letzten  Konsumenten  an  der  Schaf- 
fung der  Mode  festzustellen  ist.  Der  Opernstar,  der  im  Sommer 
in  Cowes,  im  Winter  an  der  Riviera,  im  Frühjahr  in  Aegypten 
Toiletten  und  Schmuck  gesehen  hat,  verlangt  die  Schaffung  eines 
besonderen  Musters,  wie  es  ihm  ähnlich  irgendwo  aufgefallen  ist. 
Als  Konsument  spielt  hier,  wie  überhaupt  in  der  Mode,  die  Haute- 
Demimonde  eine  hervorragende  Rolle. 

Das  Bestreben,  den  Weg  zwischen  Fabrik  und  Käufer  zu  ver- 
kürzen, kommt  noch  prägnanter  dort  zum  Ausdruck,  wo  der  Fa- 
brikant eigne  Ladengeschäfte  unterhält,  wie  sie  vereinzelt  Hanauer 
Firmen  im  Ausland  besitzen,  während  die  Großindustrie  sonst 
vielfach  dazu  übergegangen  ist.  Erinnert  sei  nur  an  die  Läden, 
die  Firmen  der  Schuhgroßindustrie,  wie  A.  Tack  in  Burg,  in  zahl- 
reichen Städten  des  Reiches  errichtet  haben2). 

In  Hanau  hat  sich  zweifellos  eine  starke  Neigung  zur  Aus- 
schaltung des  Grossisten  geltend  gemacht.  Sie  wird  begünstigt 
durch  die  Eigentümlichkeit  der  Produktion,  die  nicht  wie  die 
Pforzheims  auf  Massenabsatz  angewiesen  ist  und  nicht  in  gleichem 
Maße  dem  Modewechsel  unterliegt.  Dabei  ist  die  sonderbare  Tat- 
sache festzustellen,  daß  in  Hanau  vergleichsweise  mehr  Grossi- 
sten ansässig  sind  als  dort. 

c)    Kommissionsweiser  Verkauf. 

Die  jeweilige  Geschäftslage  wirkt  mit  auf  die  Form  des  Ab- 
satzes ein.  Kommissionsweiser  Verkauf  ist  meist  ein  Zeichen  da- 
für, daß  z.  Z.  nicht  fest  verkauft  werden  kann.  Die  Kommission 
ist  keine  besonders  glückliche  Absatzform  für  den  Fabrikanten. 
Sie  bringt  ein  schwankendes  Moment  in  die  Geschäftsführung, 
sie  enthält  ein  starkes  Risiko.  Hat  der  Kommissionär  nicht  ab- 
setzen können,  so  liefert  er  die  Stücke  zurück,  die  inzwischen 
unmodern  geworden  sind  und   mit  Verlust    eingeschmolzen    wer- 

1)  Hager,   Die  Lederwarenindustrie  in  Offenbach  a.  M.  und  Umgebung.  Karls- 
ruhe  1905. 

2)  S.  Rehe,  Die  deutsche  Schuhgroßindustrie.  Jena   1908. 
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den  müssen.  Nach  Rücklin  (a.  a.  0.  S.  49)  hat  »eine  mittelgroße 
Fabrik  feiner  Goldwaren  alle  zwei  Jahre  Waren  im  Bruttowerte 
von  10  000  Mk.  einzuschmelzen,  was  einem  Verlust  von  etwa 
7000  Mk.  an  Arbeitslöhnen  und  Betriebskosten  gleichkommt«. 
Das  gibt  ein  Bild  von  der  Wirkung  der  Mode  auf  die  Geschäfts- 
unkosten und  von  der  Schwierigkeit  sachgemäßer  Kalkulation.  — 
Ist  der  Kommissionär  gar  unsolid,  so  verschleudert  er  die  Ware 
oder  versetzt  sie  im  Pfandhaus.  Besonders  groß  sind  die  Kon- 
trollschwierigkeiten beim  kommissionsweisen  Verkauf  ins  Ausland, 
namentlich  nach  Uebersee.  Den  Gefahren,  die  mit  dieser  Ab- 
satzmethode verknüpft  sind,  entspricht  denn  auch  ihre  relativ  ge- 
ringe Verbreitung  in  der  Hanauer  Bijouterie.  Immerhin  bietet  sie 
ein  beliebtes  Mittel,  im  Konkurrenzkampf  den  alten  Lieferanten 
des  Detailleurs  zu  verdrängen.  >Versuchen  Sie  es  doch  einmal 
mit  meinen  Mustern <  mahnt  der  Reisende.  »Sie  brauchen  sie  ja 
nicht  zu  kaufen;  ich  gebe  sie  Ihnen  in  Kommission.« 

5.    Zahlungs-    und    Kredit  Verhältnisse, 
a)  Die  Verhältnisse  vor  dem  Krieg. 

Das  Ziel  jeder  kaufmännisch  geleiteten  Unternehmung  ist 
möglichstes  Hochhalten  des  Umsatzes.  Aus  der  Verfolgung  dieses 
Prinzips  erklärt  sich  die  Gestaltung  der  Kredit-  und  Zahlungs- 
verhältnisse. Betrachten  wir  zunächst  die  Lage  der  Dinge  vor 
dem  Krieg.  Bei  der  in  der  örtlichen  Konzentration  begründeten 
starken  lokalen  Konkurrenz  erfolgte  der  Absatz  im  Inland  selten 
gegen  sofortige  Kasse.  An  den  letzten  Konsumenten  wohl,  an 
den  Detailleur  kaum,  an  den  Grossisten  fast  nie.  Vielfach  wurde 
Sechsmonatsakzept  gegeben.  War  der  Wechsel  fällig,  so  er- 
folgte auch  noch  Prolongation.  Mitunter  zahlten  die  Abnehmer 
auch  mit  den  Wechseln  ihrer  Kunden,  so  daß  eine  Art  Tausch 
zustande  kam,  die  eine  Abhängigkeit  des  Fabrikanten  von  seinem 
Abnehmer  in  sich  barg.  Die  Verhältnisse  waren  infoige  über- 
mäßiger Gewährung  von  Krediten  seitens  der  Fabrikanten  und 
allzu  langer  Zahlungsfristen  äußerst  mißlich.  So  sah  man  sich  im 
Groß-  und  Exporthandel  mit  Bijouterie  genötigt,  um  sich  die 
Kundschaft  zu  erhalten,  Zahlungsziele  von  teilweise  I —  1Y2  Jahren 
zu  gewähren.  Wo  ein  Grossist  (oder  Detaillist)  12 — 18  Monate 
Kredit  beansprucht,  liegt  ein  ungesundes  Verhältnis  vor.  Der  De- 
taillist ist  mit  seinem  Kredit   in    das  folgende  Geschäftsjahr  hin- 
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eingeraten,  ein  Zeichen,  daß  er  in  der  vorhergehenden  Saison 
ungünstig  gearbeitet  hat.  Für  ein  einziges  Mal  ist  ein  solches 
Ueberkreditnehmen  noch  nicht  so  bedenklich,  da  es  ja  meist  in 
einer  Ungunst  der  Mode  begründet  ist.  Wird  aber  der  Ueber- 
kredit  chronisch,  so  liegen  krankhafte  Zustände  vor,  es  herrscht 
Mangel  an  Betriebskapital,  den  man  aus  der  Tasche  des  Fabri- 
kanten (bzw.  des  Großhändlers)  ausgleichen  will.  Ueberlange 
Zahlungsfristen  sind  eine  Krankheitserscheinung  vieler  Modeindu- 
strieen.  Wo  der  Gesundungsprozeß  bereits  eingesetzt  hat,  hat  er 
zu  einem  Kampf  des  Dreimonatskredits  gegen  den  Saisonkredit 
und  zu  Konventionen  geführt,  die  schließlich  den  Sieg  des  Drei- 
monatskredits festlegten.  Wir  können  das  in  der  Seiden-  wie  in 
der  Lederindustrie  verfolgen.  Die  Verantwortung  trug  in  der  Bi- 
jouterie hauptsächlich  die  starke  gegenseitige  Konkurrenz.  In 
Pforzheim,  das  einen  viel  stärkeren  Export  als  Hanau  und  Gmünd 
hat,  kam  noch  die  Notwendigkeit  hinzu,  den  Vorsprung,  den  das 
Ausland  teilweise  durch  billigere  Arbeitskräfte  hatte,  durch  mög- 
lichstes Entgegenkommen  auf  dem  Gebiete  der  Zahlungsbedin- 
gungen wett  zu  machen. 

b)  Die  Ziel-  und  Preiskonvention  vom    i.  August  1915  '). 

Eine  Verbesserung  der  Verhältnisse  konnte  nicht  von  außen 
heraus  erfolgen,  sie  mußte  von  innen  kommen,  durch  vertrag- 
lichen Zusammenschluß  der  Produzenten.  Die  Fabrikanten  er- 
kannten zuerst  diese  Notwendigkeit.  Aber  sie  fanden  vorläufig 
auf  der  Gegenseite  wenig  Verständnis.  So  erklärte  die  am  20.  Ja- 
nuar 1907  in  Leipzig  tagende  a.  o.  Mitgliederversammlung  des 
<jrossistenverbandes,  sie  betrachte  die  Bildung  einer  Ziel-  und 
Zahlungskonvention  seitens  der  Fabrikanten  »als  ein  Uebel  von 
gegenseitiger  Schädigung  und  lehne  infolgedessen  jegliche  Kon- 
vention mit  aller  Entschiedenheit  ab«2).  Sie  konnte  zwar  nicht 
leugnen,  daß  in  ihrer  Branche  in  dem  Verkehr  zwischen  Fabri- 
kanten und  Grossisten  »vereinzelt«  überlange  Ziele  gewährt  und  in 
Anspruch  genommen  wurden.  Sie  betrachtete  dagegen  eine  Kon- 
vention nicht  als  heilsam,  »weil  sie  nicht  zur  vollen  Beseitigung 
der  als  Uebelstände  erkannten  Verhältnisse  führen  könne«.  Da- 
gegen riet  sie  den  Fabrikanten,  jeweils  ihre  Zahlungsbedingungen 
klar     und     deutlich     bekanntzugeben     und    als    für    beide    Teile 


1)  HKB.  1911,  S.  41. 

2)  Mitt.  d.  HK.  vom  März   1907. 
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bindend  zu  bezeichnen.  »Rechtzeitige  geschäftsübliche  Erinne- 
rungen dürften  mehr  Erfolg  gewährleisten  als  Androhung  und 
schließliche  Berechnung  von  Verzugszinsen.  Bei  notorisch  säu- 
migen Zahlern  werden  Einschränkungen  der  Warenlieferungen, 
endlich  Aufhebung  der  Verbindung  die  nachweisbar  einzigen  Aus- 
hilfsmittel bleiben,  selbst  bei  Einführung  irgendwelcher  Konven- 
tion«. So  richtig  diese  letzten  Ausführungen  waren,  eine  Lösung 
der  Frage  bedeuteten  sie  nicht.  Teilweise  Besserung  brachten 
Konventionen  in  der  Kettenindustrie,  die  sich  unter  dem  Vorgang 
der  Pforzheimer  Doublekettenbranche  seit  1903  bildeten.  Hier  war 
eine  Kartellierung  auch  am  leichtesten,  da  es  sich  um  verhältnis- 
mäßig gleichartige  Artikel  handelte.  —  Es  vergingen  Jahre.  Erst 
die  auf  allen  Gebieten  des  Wirtschaftslebens  revolutionierende 
Gewalt  des  Krieges  mußte  eingreifen.  Die  Kartellierungsbestre- 
bungen,  die  in  steigendem  Maße  als  ein  Charakterzug  im  Bilde 
der  neuzeitlichen  Industrieentwicklung  hervortreten,  erfuhren 
in  der  Bijouterie  nunmehr  einen  vorläufigen  Abschluß.  Es  ist 
das  Verdienst  des  Kreditorenvereins,  einen  »Gesellschaftsvertrag 
behufs  Festlegung  der  Zahlungsweise  in  der  Juwelen-,  Gold-  und 
Silberwarenindustrie  für  den  Verkehr  zwischen  Fabrikanten  und 
Grossisten«  mit  Wirkung  vom  I.  August  191 5  ab  zustande  ge- 
bracht zu  haben.  In  ihm  kommt  das  Bestreben  zum  Ausdruck, 
den  Wettbewerb  der  Angehörigen  desselben  Erwerbszweigs  in 
gewissen  Grenzen  auszuschalten.  Der  Zustand  der  freien  Kon- 
kurrenz, in  dem  die  Angehörigen  desselben  Erwerbszweigs  gegen- 
einander um  die  Kunden  kämpfen,  weicht  einem  Zustand  ver- 
einigten Kampfes  gegen  den  Kunden  um  den  Preis. 

Für  die  Bijouterieindustrie  scheinen  dieser  Entwicklung  Gren- 
zen gesetzt  vor  allem  in  der  starken  örtlich  gehäuften  Konkurrenz 
und  der  Individualität  der  Produkte.  Massenware  läßt  sich  immer 
leichter  kartellieren  als  Qualitätsware,  weshalb  man  auch  in  Ha- 
nau die  Wirksamkeit  von  Konventionen  so  viel  skeptischer  be- 
urteilen mag  als  in  Pforzheim.  Das  individuell  fabrizierte,  hoch- 
wertige Schmuckstück  ist  eben  keine  vertretbare  Sache.  Die  Dinge 
liegen  hier  ähnlich  wie  in  der  Korsettindustrie1):  Beide  Male 
handelt  es  sich  um  »Produkte  aus  zu  vielen  veränderlichen,  be- 
kannten und  unbekannten  Größen,  als  daß  sich  aus  zwei  dersel- 
ben  eine    unanfechtbare  Gleichung   aufstellen«,    ein  Maßstab    zu 


1)  P.  Rostvberg,  Die  deutsche  Corsettindustrie.  Stuttgart   1909,  S.    137. 
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gemeinsamer  Preisfestsetzung  finden  ließe.  Und  der  Preis  ist  das 
Kernproblem  jeder  Kartellierungsfrage. 

Je  weiter  die  Mechanisierung  des  Arbeitsprozesses  fortschreitet, 
desto  leichter  ist  die  Kartellbildung  durchfuhrbar.  So  lange  die 
Handarbeit  noch  vorherrscht,  will  die  einzelne  Unternehmung  auf 
die  Vorteile,  welche  ihr  aus  der  besonderen  Begabung,  Leistungs- 
fähigkeit oder  Billigkeit  ihrer  Arbeitskräfte  zufließen,  nicht  ver- 
zichten. Die  Einführung  von  Maschinen  verwischt  die  indivi- 
duellen Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Unternehmungen. 
Erst  dann  wird  eine  einheitliche  Regelung  der  Produktion  und 
Preise  möglich.  Für  diesen  Zusammenhang  von  Technik  und 
Kartellierung  liefert  die  Glasindustrie1)  interessante  Belege.  So 
wurde  eines  der  ersten  internationalen  Kartelle  auf  dem  Gebiete 
der  Spiegelglaserzeugung  mit  ihrer  weit  fortgeschrittenen  maschi- 
nellen Technik  abgeschlossen.  Vor  allem  aber  gab  die  Erfindung 
von  Glasblasemaschinen  den  Anstoß  zu  Kartellierungsbestrebungen, 
die  schon  1890  in  England,  also  auf  einem  für  monopolistische 
Organisationen  sonst  ungünstigen  Boden,  einsetzten. 

Der  Gesellschaftsvertrag  der  Hanauer  Edelmetallindustrie  ist 
zunächst  auf  die  Dauer  von  2  Jahren  abgeschlossen  und  läuft, 
wenn  Kündigung  unterbleibt,  jeweils  auf  2  Jahre  weiter.  Er  gilt 
für  den  Umfang  des  Deutschen  Reichs.  Sein  Inhalt  ist  doppelt: 
eine  Ziel-  und  eine  Preiskonvention.  Die  Fabrikanten  haben  sich 
untereinander  verpflichtet,  folgende  Zahlungsbedingungen  einzu- 
halten: zunächst  geben  sie  ihren  Abnehmern  3  Monate  offenes 
Ziel.  Dazu  gewähren  sie  bei  Zahlung  innerhalb  30  Tagen  vom 
Ende  des  Liefermonats  gerechnet  bis  zu  5  Proz.,  bei  Zahlung 
innerhalb  60  Tagen  bis  zu  3  Proz.,  bei  Zahlung  innerhalb  90  Tagen 
bis  zu  2  Proz.  Kassaskonto.  Posten,  .  die  nach  3  Monaten  nicht 
bar  bezahlt  sind,  müssen  mit  Dreimonatsakzept  beglichen  werden 
oder  nach  weiteren  90  Tagen  bar  bezahlt  sein.  Bei  Ueberschrei- 
tung  des  Totalziels  von  6  Monaten  werden  6  Proz.  Verzugszinsen 
berechnet.  An  Stelle  von  Akzepten  werden  auch  Kundenwechsel, 
die  nicht  über  3  Monate  laufen,  in  Zahlung  genommen.  Auch 
die  Frage  der  Auswahlsendungen  hat  eine  Regelung  erfahren  : 
sie  müssen  nach  30  Tagen  vom  Tage  der  Absendung  an  zur  Er- 
ledigung gebracht  werden.  Der  festen  Belastung  geht  eine  vor- 
herige Aufforderung  mit  mindestens   8  Tagen  Frist  voraus. 

1)  R  Grossmann,    Die  technische  Entwicklung  der  Glasindustrie  in  ihrer  wirt- 
schaftlichen Bedeutung.  Leipzig    1908,  S.  81. 
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Die  dem  Vertrag  beitretenden  Fabrikanten  verpflichten  nicht 
nur  ihre  Abnehmer  auf  diese  Zahlungsbedingungen,  sie  verlangen 
von  ihnen  auch  eine  Preiskalkulation  in  der  Weise,  daß  sie  nicht 
unter  einem  Mindestnutzen  von  23  Proz.  vom  Nettofabrikpreis 
weiterverkaufen.  Das  gilt  indes  nur  für  Stücke  bis  zum  Fabrik- 
preis von  20  Mk.,  also  nicht  für  hochwertige  Artikel. 

§  2  des  Vertrags  bringt  ein  Beispiel  für  die  Kalkulation  des 
Mindestnutzens : 


Fabrikpreis 

10%  Warenrabatt 

Mk. 

Mk. 

10. — 
1  — 

Nettoeinkaufswert 
50%  Aufschlag 

Mk. 
Mk. 

9  — 
4-5° 

Brutto  Verkaufspreis 

hiervon  ab  bis  zu   10%  Rabatt 

Nettoverkaufspreis 

Nettoeinkaufspreis  wie  oben 

Mk. 
Mk. 

Mk. 
Mk. 

13.50 
1-35 

12.15 
9--* 

verbleiben 

Mk. 

3.15 

so  daß  allenfalls  noch  einem  Kassazahler  oder  Großabnehmer  ein 
Kassenskonto  von  4  %  gewährt  werden  kann  und  der  Mindest- 
nutzen von  reichlich  23  %  übrig  bleibt. 

Zugleich  soll  ein  beliebtes  Mittel  des  Konkurrenzkampfs  ver- 
schwinden: die  Ueberlassung  von  Kommissionswaren. 

Die  Regelung,  die  die  Preiskonvention  im  Vertrage  trifft,  ist 
nicht  erschöpfend.  Nur  der  Grossist  wird  in  der  Kalkulation  ge- 
bunden, nicht  der  Fabrikant.  Zu  verkennen  ist  freilich  nicht, 
daß  es  bei  der  Verschiedenheit  der  hergestellten  Gegenstände 
außerordentlich  schwierig  ist,  für  die  gesamte  Industrie  feste  Preis- 
normen aufzustellen.  In  Pforzheim  sind  allerdings  schon  vor  dem 
Gesellschaftsvertrag  die  Fabrikanten  der  einzelnen  Spezialitäten 
zusammengetreten,  haben  Minimalpreise  für  ihre  Produkte  fest- 
gesetzt und  sich  zur  Einhaltung  der  Abmachungen  durch  Ehren- 
wort verpflichtet.  {Göler,  S.  81.)  So  weit  ist  die  Kartellierung  in 
Hanau  noch  nicht  gefördert.  Man  ist  noch  zu  zaghaft  —  und 
mißtrauisch  1). 

Zur  Durchführung  der  Bestimmungen  des  Gesellschaftsvertrags 
ist  beim  Kreditorenverein  eine  Ueberwachungsstelle  gebildet  wor- 
den. Zugleich  hat  sich  jeder  Vertragschließende  für  jeden  ein- 
zelnen Fall  der  Zuwiderhandlung  zur  Bezahlung  einer  Konven- 
tionalstrafe von  1000  Mk.  bereit  erklären  müssen.  Das  sind  die 
materiellen  Garantieen    für    den  Erfolg    der   Reformbestrebungen. 

i)  Mitunter  haben  die  direkten  Konkurrenten    private  Kalkulationsabreden  ge- 
troffen.    Das  Uebel  wird  dann  an  der  Wurzel  zu  fassen  gesucht. 
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Sie  können  ihn  nur  gewährleisten,  wenn  auch  die  ideellen  Vor- 
aussetzungen dauernd  vorhanden  sind:  der  gute  Wille  und  das 
Solidaritätsgefühl. 

b)  Maßregeln  zur  Verbesserung  der  bestehenden  Absatzorganisatior.. 
a.  Tätigkeit  der  Reichsregierung. 

Mannigfach  sind  die  Bestrebungen  zur  Verbesserung  der  be- 
stehenden Absatzorganisation.  Sie  gehen  aus  einmal  von  der 
Reichsregierung  und  dann  von  den  Interessenten  selbst. 

Die  Bijouterie  hat  als  Exportindustrie  das  größte  Interesse 
an  dem  Abschluß  günstiger  Handelsverträge.  Wie  sehr  die  Außen- 
handelspolitik den  Absatz  beeinflußt,  zeigt  das  Beispiel  der  Ver- 
einigten Staaten,  die  durch  ihren  öoprozentigen  Wertzoll  auf  Ju- 
welierarbeiten die  Einfuhr  von  Feinbijouterie  nahezu  unmöglich 
gemacht  haben.  —  Die  1905  vom  Deutschen  Reich  mit  Rußland, 
Oesterreich-Ungarn,  Italien,  der  Schweiz,  Belgien,  Schweden,  Ser- 
bien, Bulgarien  und  Rumänien  abgeschlossenen  Handelsverträge 
brachten  keine  wesentlichen  Veränderungen  der  bestehenden  Ver- 
hältnisse für  die  Bijouterieindustrie.  Neue  Handelsverträge  wären 
1917  abzuschließen  gewesen. 

Neben  den  Interessen  der  Hanauer  Industrie  an  der  Zoll- 
politik des  Reichs  ist  für  sie  die  Auslegung  der  Zolltarife  durch 
die  Zollbehörden  der  fremden  Staaten  von  großer  Wichtigkeit. 
Besonders  schikanös  sind  da  Rußland  und  Frankreich  vorgegan- 
gen, und  auch  in  Oesterreich  ließ  die  Behandlung  der  Waren 
auf  den  Punzierungsämtern  sehr  zu  wünschen  übrig.  Wiederholt 
wird  geklagt  über  Beschädigungen  beim  Auspacken,  über  lang- 
same Abfertigung,  über  die  wenig  rücksichtsvolle  Behandlung 
der  Mustersendungen.  Obendrein  erheben  die  Staaten  vielfach 
noch  eine  nicht  unerhebliche  Steuer  von  den  Reisenden.  In  Spa- 
nien z.  B.  unterliegen  fremde  Handlungsreisende,  die  dort  flie- 
gende Warenlager  in  Gold-,  Silber-  und  Schmuckartikeln  errichten 
und  diese  Artikel  an  Wiederverkäufer  feilbieten,  einer  Steuer  von 
jährlich  540  Pes.,  wozu  in  Madrid  noch  Kommunalabgaben  in 
Höhe  von  360  Pes.  kommen1).  Einheitliche  Grundsätze  über  die 
Auslegung  der  Zolltarife  versuchte  die  internationale  Pariser  Zoll- 
konferenz vom  Jahre  191 3  festzulegen.  Ihre  Ausführung  wurde 
durch  den  Ausbruch  des  Krieges  vereitelt. 

1)  Mitt.  d.  HK.  Mai   1909. 
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Um  über  die  einzelnen  Absatzgebiete  besser  unterrichtet  zu 
sein,  machten  sich  im  deutschen  Handel  Bestrebungen  zur  Er- 
richtung einer  Auskunftsstelle  für  den  auswärtigen  Handel  geltend. 
1900  arbeitete  der  deutsche  Handelstag  einen  dementsprechenden 
Plan  aus.  Wäre  er  zur  Durchführung  gekommen,  er  hätte  auch 
für  die  Bijouterieindustrie  wesentliche  Vorteile  gebracht.  Man 
verfolgte  ihn  aber  nicht  weiter,  sondern  begnügte  sich  amtlicher- 
seits  damit,  den  deutschen  Konsulaten  im  Ausland  kaufmännische 
Beiräte  zu  geben.  Das  Auskunftsverfahren  krankt  infolgedessen 
an  einer  Umständlichkeit,  die  bei  Errichtung  einer  Zentralstelle 
in  Deutschland  selbst  zu  wermeiden  gewesen  wäre. 

Nicht  nur  dem  Ausland  gegenüber,  auch  im  Inland  ist  die 
Hilfe  der  Regierung  bei  der  Verbesserung  der  Absatzorganisation 
dringend  nötig.  Mit  Recht  verbietet  §  56  Gew.O.  den  Hausier- 
handel mit  Gold-  und  Silberwaren.  Folgerichtig  wäre  es  nur, 
wollte  man  auch  den  Jahrmarktsverkauf  von  Schmuckwaren  unter- 
binden. 

Ein  höchst  reformbedürftiges  Kapitel  für  sich  bildet  die 
Leihhausfrage.  Am  4.  Dezember  1906  machte  der  Ausschuß 
des  deutschen  Handelstags  zu  ihrer  Regelung  folgende  Vor- 
schläge : 

1.  Art.  94  II  EG.  z.  BGB.,  der  landesgesetzliche  Vorschrif- 
ten zuläßt,  nach  denen  öffentlichen  Pfandleihanstalten  das  Recht 
zusteht,  die  ihnen  verpfändeten  Sachen  (auch  gestohlene)  dem 
Berechtigten  nur  gegen  Bezahlung  des  auf  die  Sache  gewährten 
Darlehens  herauszugeben,  ist  aufzuheben. 

2.  Die  Pfandleihanstalten  dürfen  keine  neue  Handelsware  in 
Posten  beleihen. 

3.  Die  Pfandleihanstalten  dürfen  in  Läden,  in  denen  die  bei 
ihnen  versetzten  Pfänder  verkauft  werden,  keine  anderen  Waren 
verkaufen. 

Im  Verfolg  dieser  Bestrebungen  hat  die  Leihhausfrage  1907 
in  Preußen  eine  gewisse  Förderung  erfahren  durch  den  Erlaß 
des  Ministers  des  Innern1),  wonach  Pfandleiher  neue  Sachen,  die 
nicht  zu  den  Gebrauchsgegenständen  des  Verpfänders  gehören, 
nur  auf  Grund  einer  Bescheinigung  der  Ortspolizeibehörde  als 
Pfandstücke  annehmen  dürfen.  Die  Polizei  hat  die  Ausstellung 
dieser  Bescheinigung  unter  bestimmten  Voraussetzungen  zu  ver- 
sagen. Des  weiteren  hat  der  Minister  den  Reichskanzler  ersucht, 
1)  HKB.  1907,  S.  38. 
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einen  Gesetzentwurf  vorzulegen,  durch  den  Pfandscheine  in  die 
Klasse  derjenigen  Waren  aufgenommen  werden,  deren  Vertrieb 
im  Umherziehen  gemäß  §  56  GewO.  untersagt  ist.  Eine  end- 
gültige Regelung  der  Materie  steht  bis  heute  noch  aus. 

ß.  Selbsthilfe  der  Interessenten. 

So  nötig  bei  der  Verbesserung  der  bestehenden  Absatzorga- 
nisation die  Mitarbeit  der  Regierung  ist,  ungleich  wichtiger  ist 
die  Reform  von  innen  heraus,  die  sich  auf  die  Selbsthilfe  der 
Interessenten  stützt.  Den  Erfolg  dieser  Bestrebungen  haben  wir 
oben  gesehen.  Er  gipfelt  in  dem  Gesellschaftsvertrag  vom  Jahre 
191 5,  dem  sich  auch  der  Grossistenverband  des  Edelmetallge- 
werbes angeschlossen  hat.  Es  besteht  also  nunmehr  die  Aus- 
sicht, daß  die  Mißstände  im  Verhältnis  von  Fabrikanten  und 
Grossisten  endlich  beseitigt  werden. 

Die  Reform  ist  ein  Ergebnis  der  Bemühungen  des  >Kredi- 
torenvereins  für  die  Gold-,  Silberwaren-  und  Uhrenindustrie«  ge- 
wesen, einer  Fabrikantenorganisation  — gegründet  1894,  seit  1897 
mit  Körperschaftsrechten,  —  die  für  die  Besserung  der  bestehenden 
Absatzverhältnisse  Bedeutendes  geleistet  hat  und  daher  eine 
nähere  Betrachtung  wohl  verdient.  Hauptsitz  des  Vereins  ist 
Pforzheim,  Filialen  bestehen  in  Hanau,  Schwäbisch  Gmünd  und 
Berlin.  Dreiviertel  der  Mitglieder  sind  Pforzheimer  Firmen.  Die 
Hanauer  sind  fast  restlos  in  ihm  vertreten.  Außerdem  umfaßt 
er  Gmünder,  Berliner,  Leipziger,  Dresdener,  Hamburger,  Stutt- 
garter Häuser,  auch  eine  Anzahl  Ausländer,  so  Schweizer,  Pa- 
riser und  Odessaer  Fabrikanten.  Die  Mitgliederzahl  betrug  Ende 
191 3 x)  1015.  Hauptaufgabe  des  Vereins  ist  die  Ueberwachung 
der  Kreditnehmer  des  In-  und  Auslandes.  Das  frühere  Aus- 
kunftsverfahren war  ungenügend,  der  Schuldner  bekam  oft  über- 
mäßigen Kredit  von  verschiedenen  Seiten.  Um  seine  Zwecke  zu 
erreichen,  sammelt  der  Verein  einmal  in  einer  Auskunftei  Ma- 
terial über  die  kreditsuchenden  Kunden  aller  Länder;  sodann 
macht  er  in  den  monatlich  erscheinenden  vertraulichen  Mittei- 
lungen seine  Mitglieder  durch  eine  schwarze  Liste  auf  faule  Kun- 
den aufmerksam  und  weist  alle  Wechselproteste  nach,  die  im 
vergangenen  Monat  in  der  Branche  nötig  geworden  sind.  Bei 
Zahlungsschwierigkeiten    und   Zahlungseinstellungen   von   Kredit- 

1)  Wir  müssen  mit  sämtlichen  Zahlenangaben  auf  die  Zeit  vor  Kriegsausbruch 
zurückgreifen,   um  die  normalen  Verhältnisse  kennen  zu  lernen. 
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nehmern  vertritt  der  Verein  die  Forderungen  seiner  Mitglieder 
und  trägt  dafür  Sorge,  daß  möglichst  ein  außergerichtlicher  Aus- 
gleich stattfindet  (s.  §  3  der  Satzung).  Zur  Erreichung  dieser 
Aufgaben  unterhält  der  Verein  in  Pforzheim  eine  ständige  Ge- 
schäftsstelle, die  mit  der  erforderlichen  Zahl  von  Beamten  aus- 
gestattet ist.  Die  Vorteile  des  Vereins  genießen  natürlich  nur 
die  Mitglieder,  die  einen  Jahresbeitrag  von  28  Mark  zahlen. 

lieber  die  Tätigkeit  des  Kreditorenvereins  geben  folgende 
Zahlen  Aufschluß1):  Der  Verein  hat  im  Jahre  1913  durch  seine 
Auskunftei  9830  Anfragen  erledigt.  Die  Archive  enthielten  alpha- 
betisches Material  über  37981  Firmen  des  In-  und  Auslandes 
gegenüber  einer  Anzahl  von  35431  am  Ende  des  Jahres  1912. 
Im  Mahn-  und  Inkassoverfahren  kamen  von  1064  Aufträgen  im 
Werte  von  752944,41   Mark  zur  Erledigung: 

340  Aufträge  mit   189410,90  Mk.  durch  Zahlung  oder  Warenzurücknahme, 

152  >  >      166881,64      *  *       Einstellung  auf  Wunsch,  Konkursausbruch 

usw. 
130         >  >       66919,07     >  >       erfolglose  Betreibung. 

In  Behandlung  verblieben  422  Aufträge  mit  330032,80  Mark. 
Seit  Bestehen  des  Inkassoverfahrens  überhaupt  (1897)  wurden 
Forderungen  im  Gesamtbetrag  von  über  2  Millionen  erledigt. 
191 3  waren  ferner  244  Konkurse  in  Behandlung,  16  Moratorien^ 
15  Liquidationen  und  79  Ausgleiche.  Die  erzielte  Durchschnitts- 
quote betrug  für  Konkurse  16,84  Proz.  (gegen  22,04  Proz.  i.  V.)» 
für  Ausgleiche  46,60  Proz.  (gegen  41,30  Proz.  i.  V.).  Die  Ge- 
samtsumme der  dem  Verein  von  seinen  Mitgliedern  zur  Beitrei- 
bung überwiesenen  notleidenden  Forderungen  betrug  seit  seinem 
Bestehen  (1897)  °is  Ende  1913  über  2 53/4  Millionen  Mark,  davon 
für  das  Jahr  1913  1  688947,61  Mark.  Diese  stattlichen  Zahlen  sind 
das  beredteste  Zeugnis  für  die  lebhafte  und  erfolgreiche  Tätig- 
keit dieser  Selbsthilfeorganisation. 

Nicht  nur  die  Fabrikanten  haben  sich  zusammengeschlossen, 
auch  die  Gegenseite  (die  Grossisten)  hat  sich  zur  Wahrung  ihrer 
Interessen  organisiert.  Es  ist  das  geschehen  im  »Grossistenver- 
band des  Edelmetallgewerbes«   mit  dem  Sitz  in  Leipzig2). 

i)  Nach  dem  Rechenschaftsbericht  für  das  Geschäftsjahr  19 13. 

2)  lieber  die  Organisation  dieses  Interessenverbandes  kann  leider  trotz  seiner 
Wichtigkeit  nicht  berichtet  werden,  da  er  das  für  gut  befunden  hat,  auf  unsere 
Bitte  um  Ueberlassung  von  Material  unterm  2.  Mai  1917  folgende  Antwort  zu  ge- 
ben :  ....  »Auf  Ihre  gefl.  Zuschrift  vom  23.  April  erwidern  wir  Ihnen,  daß  in 
unserem  Verbände  kein  Interesse   besteht,    über  die    von  Ihnen    erwähnten  Punkte 
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Ein  dritter  Verein,  der  »Verband  deutscher  Juweliere,  Gold- 
und  Silberschmiede«  umfaßt  meist  Detaillisten,  aber  auch  Gros- 
sisten und  Fabrikanten.  Er  hat  vor  allem  den  Kampf  gegen  das 
Detaillieren  der  Fabriken  und  die  »Fabrikniederlagen«  auf  seine 
Fahne  geschrieben.  Zugleich  will  er  auch  die  Mißstände  im 
Kredit-  und  Zahlungswesen  beseitigen.  Sein  Organ  ist  das  »Jour- 
nal der  Goldschmiedekunst«. 

Die  Interessen  des  Ausfuhrhandels  endlich  haben  eine  Ver- 
tretung im  »Verband  deutscher  Exporteurec  gefunden,  der  sich 
am  15.  April  1908  gebildet  hat.  All  diesen  Organisationen 
kommt  indes  nicht  die  überragende  und  wahrhaft  reformatorische 
Kraft  zu,  die  dem  Kreditorenverein  eigen  ist. 

III.    Einrichtungen    zur    Unterstützung    von    Produktion    und 

Absatz  der  Hanauer  Edelmetallindustrie. 

I.  Fachschulen   für   Edelmetallarbeiter. 

Eine  Industrie,  die,  wie  die  Hanauer  Bijouterie,  einen  so 
außerordentlich  fein  gegliederten  Aufbau  hat  und  mit  so  hoch 
qualifizierten  Kräften  arbeitet,  bedarf  der  verschiedensten  Hilfs- 
einrichtuncren.  Sie  haben  teils  —  als  Fachschulen  —  für  die 
Heranziehung  des  Arbeiternachwuchses  zu  sorgen,  teils  —  als 
Vereine,  Körperschaften,  Presse  —  Produktion  und  Absatz  zu 
fördern,  sowie  Mißständen  entgegenzutreten. 

Die  erste  Aufgabe  wird,  und  zwar  in  glänzender  Weise,  er- 
füllt vor  allem  von  der  *  Königlichen  Zeichenakademie,  Fach- 
schule für  Edelmetallindustrie«,  einem  Institut,  dem  Pforzheim 
erst  seit  1877  gleichwertiges  zur  Seite  setzen  konnte,  während 
in  Gmünd  schon  1776  eine  städtische  Zeichenschule  gegründet 
wurde,  deren  Besuch  durch  eine  Zunftordnung  von  1798  für 
sämtliche  Lehrlinge  des  Edelmetallgewerbes  obligatorisch  gemacht 
wurde1). 

Die  Hanauer  Zeichenschule2)  verdankt  ihre  Entstehung  dem 
damals    zu   Hanau    residierenden    Erbprinzen    von    Hessen,    dem 

irgendwelche  Besprechungen  an  die  Oeffentlichkeit  gelangen    zu   lassen.     Wir  sind 
deshalb  leider  nicht  in  der  Lage,  Ihrem  Wunsche  zu  entsprechen.« 

1)  Ausführlicher  siehe  Hausmann,  Geschichtlicher  Ueberblick  über  die  Ent- 
wicklung   der    Hanauer  Zeichen-Akademie;    Vortrag.     (Kunst  und  Gewerbe,    1872, 

S.  353  f-,   369  f.,  385  f.) 

2)  ÄVmr,  Das  Gmünder  Fachschulwesen,  Geschichtliches  und  Gegenwartsfragen.. 

Vortrag. 
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Landgrafen   Wilhelm   IX.     Er    gründete    sie    durch    Stiftungs- 
brief  vom    20.  Juli    1772,    »auf   von    denen    allhier    befindlichen 
Kleinodien-Arbeitern,    Goldstechern   und  Kunstdrehern   untertä- 
nigst   geschehene    Vorstellung    dererjenigen    nicht    geringen    Be- 
schwerlichkeiten und  Kosten,   mit  welchen    sie    diese  Kunst   bis- 
her in  Ermangelung    einer    öffentlichen    Zeichen    Schule    in    der 
Fremde  erlernen  müssen«1).     In  der  ersten  Zeit  steht  der  Unter- 
richt ganz  unter  dem  Einflüsse  der  französischen  Vorbilder.    An- 
ders wurde  das,  als  1806  der  Kupferstecher  Konrad  Wester- 
m  a  y  r  die  Leitung  der  Akademie  übernahm,   für    die    nun    eine 
Periode  des  Aufschwungs  beginnt.     Damals  besuchte  Goethe, 
der  Ehrenmitglied  der  Zeichenschule  war  und  für  die  Ernennung 
in  einem  sehr  verbindlichen  Schreiben  gedankt  hatte,  Hanau.    In 
der  Beschreibung  seiner    >Reise    an   Rhein,    Main    und    Neckar« 
—   181 5  —  rühmt  er  die  Akademie,    die  zu   der  Zeit   »250 — 300 
Zöglinge«   hatte:   »Unter  den  Bildungsanstalten  zur  Kunst  verdient 
die  Zeichenschule  in    Hanau    eine    sehr    ehrenvolle  Erwähnung.« 
In  der  kurzen  Zeit  der  Regierung  des  Fürstprimas,  während  der 
die  Akademie  großherzoglich  frankfurtisch   war,    erfuhr    die  Ver- 
waltung   eine  Aenderung.     Im  April   181 2  wurde    sie    der  Ober- 
schul-   und    Studieninspektion    des    Departements    Hanau    unter- 
stellt.   Die  seitherige  Direktion  wurde  im  Februar  181 3  aufgelöst, 
und  die  Verwaltung  nach  einem  neuen  Statut  in  die  Hände  einer 
Kommission  gelegt.     D  a  1  b  e  r  g    persönlich  betätigte  großes  In- 
teresse für  die  Anstalt.     Nach  der  Rückkehr   der  hessischen  Re- 
gierung fanden    umfassende   Reformen    nicht    statt.     Die    Schule 
schien    ihrem   Verfall    entgegenzugehen.     Von    dem    gewaltigen 
Forschritt  der  Kunst  nichts    merkend,    war    sie    >im  Bewußtsein 
ihrer    Bedeutung    eingeschlafen.«      1834    starb    Westermayr; 
erst   1837  übernahm  Theodor    Pelissier    die    Leitung    der 
Akademie.     Er  legte  den  Grund    zu    ihrer    baldigen  Blüte.     Das 
neue,   1839  genehmigte  Regulativ  gab  der  Schule  ihre  jetzige  Ge- 
stalt.    Sie  hatte  damals  aber  nicht    nur    für    Hanaus    Kunstindu- 
strie Bedeutung  erlangt,  auch  die   »hohe  Kunst«  fand,  besonders 
in  den   50er  und  60er  Jahren,    an    ihr    eine  Stätte.     Männer    wie 
Georg  Cornicelius,    Karl    Hausmann,    Spangen- 
berg, Adam  Krafft,    erhielten  hier  ihre  Ausbildung.     Daß 
im  Laufe  der  Zeit  die  Ausbildung  von  Malern  seltener  geworden 
ist,  ist  ganz  natürlich.     Ihre  ursprüngliche  Bestimmung,  vornehm- 

ii  Siehe  hierzu  den  Eingang  des  Stiftungsbriefes.  (Anhang.) 
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lieh  zur  künstlerischen  Hebung  der  einheimischen  Gold-  und 
Silberwarenfabrikation  beizutragen,  ist  seit  dem  Jahre  1889  auch 
äußerlich  durch  den  Zusatz  >Fachschule  für  Edelmetallindustrie« 
zum  Ausdruck  gekommen.  Im  August  191 3  wurde  ihr  eine  Fach- 
klasse für  Diamantschleifer  angegliedert. 

»Das  Ziel  des  Unterrichts  ist  die  Erziehung  der  Schüler  zu 
selbständiger  Arbeit  in  '  den  Ausdrucksformen  der  Kunst  und 
Technik  der  Jetztzeit  und  vergangener  Zeitabschnitte« 1). 

Erstrebt  wird  es  in  einer  Vorklasse,  in  Ornamentklassen  und 
Fachklassen  für  Goldschmiede,  Zeichner  und  Modelleure,  sowie 
für  Silber-  und  Bronzebearbeitung. 

Die  Fachklassen  für  Goldschmiede,  Zeichner  und  Modelleure 
beschäftigen  im  Entwerfen  für  Kleinodien,  für  Schmuck  und 
Brillantschmuck ,  im  Entwerfen  und  Modellieren  von  Gold- 
schmuck, in  Werkstattarbeit,  Steine  fassen  und  Steine  schneiden. 
Die  Fachklasse  für  Silber-  und  Bronzebearbeitung,  Zeichner  und 
Modelleure,  unterrichtet  im  Entwerfen  und  Modellieren,  in  Treib- 
arbeit.-Gravieren, Hammerarbeit,  Montieren  und  im  Elfenbeinschnei- 
den. Aktzeichnen,  Aktmodellieren,  Anatomie,  Kunst-  und  Stil- 
geschichte werden  als  künstlerischer  Ergänzungsunterricht 
erteilt. 

Der  Lehrkörper  der  Anstalt  bestand  191 3  aus  dem  Direktor 
und  24  Lehrern.  Ueber  den  Besuch  der  Akademie  berichten 
zwei  Zusammenstellungen  im  Anhang  (Tab.  XVII  und  XVIII),  von 
denen  die  eine  einen  Ueberblick  über  die  Berufsarten  der  Schüler 
und  Schülerinnen  bietet. 

So  werden  jahraus  jahrein  tüchtige  Kräfte  herangebildet, 
die  in  die  Hanauer  Edelmetallindustrie  stets  neues  Können  und 
Streben  hineintragen  und  ihren  Erzeugnissen  damit  die  künst- 
lerische Reife  erhalten,  die  ihnen  den  Absatz  sichert. 

b)  Die  gewerbliche  Fortbildungsschule. 

Zur  Zeichenakademie  gesellt  sich,  freilich  mit  rein  lokaler 
Bedeutung,  eine  zweite  Schule,  die  ihre  Zwecke  in  der  Unter- 
stützung der  Gewerbe  überhaupt,  in  der  Hebung  der  Bildung 
der  jugendlichen  Gewerbtätigen  sucht.  Es  ist  die  städtische 
gewerbliche  Fortbildungsschule.  Im  Schuljahr  191 3  wurde  sie 
von  1345  Schülern  besucht,  161  waren  freiwillige  Besucher.  Die 
Schüler  verteilen  sicn  auf  folgende  Berufe: 

1)  Drucksache  der  kgl.  Zeichenakademic,  Hanau   1915. 
Zeitschrift  für  die  ges.  Staatswiisensch.    Ergänzungsheft  53.  8 
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Edelmetallindustrie  598 

Metallgewerbe  354 

Baugewerbe  102 

Lebensmittelgewerbe  45 

Bekleidungsgewerbe  38 

Buchgewerbe  44 

Etuisgewerbe  39 

Verschiedene   Berufe  43 

Ohne  Beruf  82 

Die  Edelmetallmdustrie  stellt  somit  über  44  Proz.  der  Be- 
sucher. 

Für  die  Heranziehung  eines  gut  vorgebildeten  Nachwuchses 
an  Arbeitern  ist  nach  alledem  in  der  Hanauer  Bijouterie  gesorgt. 

2.  Vereine  und  Körperschaften. 

Der  Förderung  der  Edelmetallindustrie  im  allgemeinen,  der 
Unterstützung  der  Fabrikanten  in  Aufgaben,  zu  deren  Erfüllung 
die  Kräfte  des  einzelnen  nicht  ausreichen,  dienen  mancherlei 
Organisationen. 

Besonders  verdient  um  die  Erhaltung  der  künstlerischen 
Ziele  der  Hanauer  Bijouterie  ist  der  Kunstgewerbeverein.  Er 
wirkt  durch  Vorträge  und  Veranstaltung  von  Ausstellungen.  Die 
von  ihm  191 1  angeregte  Kollektivausstellung  der  Bijouterie  auf 
der  internationalen  Industrie-  und  Gewerbeausstellung  in  Turin 
brachte  der.  Hanauer  Industrie  eine  wertvolle  Auszeichnung  ein, 
den  Grand  Prix1). 

Zur  Tra'gung  der  Lasten  der  Unfallversicherung  sind  die 
Unternehmer  der  Edelmetallindustrie  mit  Fabrikanten  der  Schwer- 
industrie zusammen  seit  dem  1.  Oktober  1885  in  einer  Zwangs-, 
genossenschaft  öffentlichen  Rechts  vereinigt,  der  »Süddeutschen 
Edel-  und  Unedelmetallberufsgenossenschaft«  mit  dem  Sitz  in 
Stuttgart.  Die  Genossenschaft  hat  in  Hanau  die  Geschäftsstelle 
ihrer  Sektion  4,  welche  Hessen  und  Hessen-Nassau  umfaßt.  Diese 
Sektion  zählte  1913  in  466  Betrieben  13916,6  Vollarbeiter  (mit 
je  300  Arbeitstagen),  die  16338602  Mark  berechnungsfähige 
Löhne  und  Gehälter  empfingen.  Bei  der  Genossenschaft  über- 
haupt waren  im  Jahre  191 3  2758  Betriebe  versichert,  in  denen 
an  89770,1  Vollarbeiter  98209907  Mark  anrechnungsfähige  Löhne 
und  Gehälter  ausgezahlt  wurden.  In  der  Sektion  4  wurden  1913 
an  Entschädigungen  52938,89  Mark  gezahlt.  Von  den  in  der 
gesamten  Genossenschaft  entschädigten  Fällen  entfielen  auf  Sek- 

1)  HKB.   191 1,  S.  «8, 
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tion  4  306=  11,13  Proz.     Der  Gesamtdurchschnittslohn  pro  Jahr 
betrug 


in  der  Sektion  IV 

1185,99  Mk., 

>          3>                       >                         I 

949,86 

y      >              »             II 

1 140,14      >      und 

»      »              »III 

1184,51      » 

Der  günstige  Durchschnittslohn  in  der  4.  Sektion  ist  offen- 
bar beeinflußt  durch  den  starken  Anteil  der  vergleichsweise  hoch 
entlohnten  Bijouteriearbeiter.  An  Verwaltungskosten  hatte  die 
Sektion  9944,08  Mark  aufzubringen.  Die  Verteilung  der  Lasten, 
also  die  Festsetzung  der  Beitragshöhe  der  Genossen,  geschieht 
innerhalb  der  Sektion  folgendermaßen:  jeder  Betrieb  fällt  in  eine 
Klasse  des  Gefahrentarifs  (vom  1.  Januar  191 3)  mit  besonderer 
Gefahrziffer.  Die  Vervielfältigung  der  in  einem  Betriebe  ge- 
zahlten Löhne  mit  der  Gefahrziffer  dieses  Betriebes  ergibt  die 
Zahl  der  Beitragseinheiten,  die  auf  dieses  Mitglied  entfallen.  Die 
auf  eine  Beitragseinheit  zu  zahlende  Summe  ist  nicht  konstant. 
Siebetrug  1913  :  0,001  170  812  673  Mark  (gegen  0,001  431  307 
Mark  i.  V.). 

Ein  Zwischenglied  zwischen  Arbeiter-  und  Unternehmer- 
organisation, das  ebenfalls  der  Versicherung  dient,  ist  die  »All- 
gemeine Ortskrankenkasse«.  Sie  umfaßte  Ende  Dezember  1913  : 
1 1  137  Mitglieder,  die  8673  Krankheitsfälle  von  zusammen 
138  681  Tagen  Dauer  aufwiesen.  In  Heilstätten  wurden  121  Pa- 
tienten untergebracht,  60  Mitglider  wurden,  größtenteils  auf 
4  Wochen,  unter  Gewährung  des  einfachen  Krankengeldes  nach 
auswärts  beurlaubt.  Die  Beiträge  der  versicherungspflichtigen 
Mitglieder  ergaben  433210  Mark;  dafür  wurden  pro  Kopf  durch- 
schnittlich ausgegeben  für : 

1.  Aerztliche  Behandlung  ,  Mk.     6,24 

2.  Arznei  und  Heilmittel  »        3,02 

3.  Krankengelder  an  Mitglieder  »     20,12 

4.  »  >    Angehörige  >        0,53 

5.  Wöchnerinnenunterstützung  >  1,20 

6.  Sterbegelder  >  0,56 

7.  Kur-  und   Verpflegungskosten  >  5,80 

8.  Ersatzleistungen  an  Dritte  »  0,18 

9.  Zurückgezahlte  Beiträge  »  0,08 

10.  Verwaltungskosten:   a)  persönliche  >        2,43 

>  b)  sachliche  >        0,63 

11.  Sonstige  Ausgaben  »       0,07 

zus.  Mk.  40,86 

Die  gesetzliche  Interessenvertretung  des  Handelsstandes  ist 
die  Handelskammer  Hanau,  die  zugleich  behördlichen  Charakter 

8* 
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hat.  Gegründet  am  24.  Februar  1870  ist  sie  eine  Fortsetzung 
des  seit  1850  bestandenen  Handels-  und  Gevverbevereins.  Sie 
umfaßte  bis  1890  nur  den  Stadt-  und  Landkreis  Hanau,  von  da 
ab  auch  den  Kreis  Gelnhausen  und  seit  1894  die  Kreise  Schlüch- 
tern, Fulda,  Hünfeld  und  Gersfeld.  Sie  hat  sich,  wie  es  der 
Natur  ihres  Wirkungskreises  entspricht,  insbesondere  die  Förde- 
rung der  heimischen  Edelmetallindustrie  angelegen  sein  lassen. 
Zu  dem  Zweck  ist  bei  ihr  ein  besonderer  »Fachausschuß  für 
Edelmetallindustrie«  gebildet.  In  den  jährlich  ercheinenden  Be- 
richten und  den  monatlichen  Mitteilungen  bringt  die  Handels- 
kammer nicht  nur  eine  stets  wertvolle  Charakteristik  der  allge- 
meinen Geschäftslage,  sondern  auch  eine  Zusammenstellung  aller 
für  die  heimische  Industrie  wichtigen  Tatsachen,  Verfügungen 
usw.  Ueber  unzuverlässige  Firmen  des  Auslands  führt  sie  eine 
schwarze  Liste.  Ihrer  Anregung  ist  es  auch  zu  verdanken,  daß 
Firmen  der  Edelmetallwaren- und  chromo-lithographischen  Branche 
eine  Stiftung  für  Schüler  der  Hanauer  Zeichenakademie  be- 
gründeten. 

Die  Fülle  der  für  das  Gedeihen  der  J3ijouterieindustrie  täti- 
gen und  wichtigen  Vereine  und  Körperschaften  ist  damit  noch 
nicht  erschöpft.  Indes  haben  diejenigen  Organisationen,  die 
speziellen  Zwecken  dienen  —  wie  der  Kreditorenverein  —  oder 
besonderen  Umständen  ihre  Entstehung  verdanken  —  wie  die 
Koalitionen  der  Arbeiter  und  Unternehmer  —  am  gegebenen 
Platz  der  Darstellung  Raum  gefunden. 

3.  Die  Fachpresse. 

Nicht  umsonst  wird  die  Presse  als  Großmacht  bezeichnet. 
Denkt  man  dabei  auch  zunächst  nur  an  die  politische  Tagespresse 
—  auch  die  Fachpresse  ist  eine  Macht,  die  der  Entwicklung 
einer  Industrie,  zumal  in  künstlerischer  Richtung,  Bahnen  zu  wei- 
sen vermag.  Die  Bedeutung  einer  gut  geleiteten  Fachpresse  für 
die  Edelmetallindustrie  liegt  auf  der  Hand. 

In  Hanau  selbst  erscheint  keine  Fachzeitschrift.  Darin  ist 
ihm  Pforzheim  voraus,  wo  die  »Pforzheimer  Bijouteriezeitung« 
herausgegeben  wird.  Das  führende  Blatt  ist  die  >Deutsche  Gold- 
schmiedezeitung«, die  vor  allem  die  Interessen  der  Fabrikanten 
vertritt.  Sie  erscheint  bei  Diebener  in  Leipzig.  Ebendort  er- 
scheint das  »Journal  der  Goldschmiedekunst«,  das  Organ  des 
»Verbandes  deutscher  Juweliere,  Gold-  und  Silberschmiede«,   der 
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vor  allem  Detaillisten  umfaßt.  Künstlerisch  am  höchsten  zu  wer- 
ten ist  das  »Kunstgewerbeblatt«,  das  von  verschiedenen  Kunst- 
gewerbevereinen Deutschlands  herausgegeben  wird  und  monatlich 
bei  Seemann  erscheint.  Von  geringerer  Bedeutung  ist  die  ebenfalls 
in  Leipzig  verlegte  »Gürtler-,  Bijouterie-  und  Metallwarenindustrie, 
illustriertes  Fach-  und  Handelsblatt<  und  »Die  Goldschmiede- 
kunst«, die  zugleich  einen  Zentralarbeitsmarkt  bringt,  der  der 
Stellenvermittlung  in  der  Bijouterieindustrie  dienen  soll. 

Nicht  ohne  Bedeutung  auch  für  die  deutsche  Industrie  ist 
»Die  Edelmetallindustrie«,  die  in  Wien  erscheint  und  sich  durch 
wertvolle,  auch  volkswirtschaftlich  beachtenswerte  Aufsätze  aus- 
zeichnet, und  endlich  der  »Moniteur  de  la  bijouterie  et  de 
l'horlogerie«,  das  in  Paris  verlegte  führende  Organ  der  französi- 
schen Bijouterie. 

c)  Zusammenfassende   Charakteristik    der   Hanauer    Edelmetallindustrie,    ins- 
besondere im  Gegensatz  zur  Pforzheimer. 

Blicken  wir  rückwärts,  am  Ende  unseres  Weges  angelangt, 
der  uns  durch  die  Organisation  von  Produktion  und  Absatz  der 
Hanauer  Edelmetallindustrie  geführt  hat,  so  vermögen  wir  uns 
ein  klares  Bild  vom  Wesen  dieser  Industrie  zu  machen,  das  durch 
einen  Zusammenhalt  mit  seinem  Gegenstück,  der  Pforzheimer 
Bijouterie,  noch  an  Schärfe  gewinnt. 

Typisch  für  Hanau  ist  in  der  Produktionsrichtung  die  Her- 
stellung individualisierter  Qualitätsware,  in  der  Technik  demge- 
mäß die  Handarbeit,  im  Aufbau  der  Betriebe  das  Ueberwiegen 
des  Mittelbetriebs.  Daher  auch  die  geringere  Ausdehnung  der 
Industrie,  das  langsamere  Wachstum,  das  Fehlen  einer  zwingen- 
den Tendenz  zum  Großbetrieb. 

Wie  anders  Pforzheim !  Da  ist  charakteristisch  für  die  Pro- 
duktionsrichtung die  Herstellung  unechter  Massenware  —  wenn- 
gleich in  steigendem  Maße  auch  feine  Artikel  fabriziert  werden  — , 
für  die  Technik  infolgedessen  ein  Ersatz  der  gelernten  Arbeit 
durch  an-  und  ungelernte,  der  Männerarbeit  durch  Frauenarbeit, 
der  Menschenkraft  durch  Maschinenkraft.  Zugleich  ein  Bedürfnis 
nach  größter  Elastizität,  das  durch  die  bedeutende  Zahl  von 
Hilfsgeschäften  befriedigt  wird,  die  in  einer  Weise  der  Arbeits- 
teilung unterliegen,  die  fast  an  Arbeitszersplitterung  grenzt.  Und 
endlich  in  der  Unternehmungsform  ein  Drang  zum  Großbetrieb. 
Begünstigt  wird  Pforzheim  ferner  —  und  das  spielt  beim  Absatz 
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die  Hauptrolle  —  dadurch,  daß  es  den  Markt,  die  Börse  darstellt. 
Hierher  kommen  die  Einkäufer  aus  aller  Herren  Länder,  Hanau 
berühren  sie  nur  abstecherweise,  oder  die  Hanauer  Fabrikanten 
schicken  ihre  Musterlager  nach  Pforzheim  hinüber,  wo  ihre 
Reisenden  dann  die  Einkäufer  aufsuchen.  Das  ruhigere  Gepräge, 
das  die  Hanauer  Produktion  trägt,  ist  auch  darin  begründet,  daß 
hier  nicht  in  dem  Maße  für  den  Export  gearbeitet  wird,  wie  in 
der  Konkurrenzindustrie.  Hinzu  kommt  ein  Hauptfaktor,  der 
den  Schlüssel  bietet  für  manche  Unterschiede :  der  Kredit.  Seine 
Rolle  ist  in  Pforzheim  ungleich  größer  als  in  Hanau,  wo  man 
stets  vorsichtiger,  zaghafter  und  rigoroser  im  Finanzieren  gewesen 
ist,  wo  das  Eigenkapital  eine  relativ  stärkere  Bedeutung  gehabt, 
wo  aber  gerade  um  deswillen  auch  der  Zustrom  belebender,  er- 
neuender Kräfte  gefehlt  hat. 

Auch  die  Unternehmungsweise  in  beiden  Schwesterstädten 
weicht  nicht  unerheblich  voneinander  ab.  In  Pforzheim  herrscht 
ein  stärkerer  kapitalistischer  Zug,  ein  mehr  »amerikanischer«  Be- 
trieb, wie  sich  ein  dortiger  Fabrikant  ausdrückte  —  amerikanisch 
in  seinen  Vorzügen  und  Nachteilen  — ,  Großzügigkeit  und  Weit- 
blick, aber  auch  ungesunde  oder  gar  unsolide  Ausdehnung  und 
Eintagsnatur  von  Gründungen.  Die  Bijouterie  ist  Kunstindustrie, 
und  der  wesentliche  Unterschied  in  der  Struktur  der  beiden 
Konkurrenzindustrieen  scheint  schlagwortartig  charakterisiert, 
wenn  man  sagt :  die  Hanauer  haben  die  Bijouterie  mehr  als 
Kunst,  die  Pforzheimer  sie  mehr  als  Industrie  aufgefaßt. 

Wesensverschiedenheiten  liegen  auch  auf  persönlichem  Ge- 
biet, im  Unternehmertum.  In  Hanau  vielfach  die  Ruhe  der  be- 
ati  possidentes,  der  Inhaber  vornehmer  alter  Firmen;  in  Pforz- 
heim die  Unrast  ständig  expansiv  gerichteter  Persönlichkeiten, 
deren  geschäftliche  Erfolge  erst  von  heute  und  gestern  sind:  in 
Hanau  die  Tradition,  in  Pforzheim  der  Selfmademan. 

Man  hat  nicht  zu  Unrecht  die  Hanauer  Edelmetallindustrie 
als  konservatives  Gebilde  charakterisiert.  In  ihrem  Aufbau  sind 
die  Gefahren  begründet,  die  ihr  das  Schritthalten  mit  dem  Tempo 
neuzeitlicher  Industrieentwicklung  erschweren  können.  Wie  oft 
bedeutet  Konservatismus  im  Wirtschafsleben  Stagnation! 
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Anhang. 

Tabellen  I— XVIII. 
Eingang  des  Stiftungsbriefs  der  Hanauer   .Akademie  der  Zeichen- 
kunst«  vom  20.  Juli   I//2. 
Literatur  und  Quellen. 
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Tabelle  I. 

H  istorische   Zusammenstellung  der  Betriebs-   und  Arbeiterzahlen  in  der  Pforz- 
heimer Bijouterieindustrie. 


Jahr 

Betriebe 

(Haupt-  und  Neben-) 

Arbeiter 

1707 

1 

ca.   74 

1776 

M 

— 

1778 

8 

— 

1798 

>b 

721 

1S15 

15 

igu     • 

1840 

14 

576 

1850 

22 

1  157 

185S 

42 

2  716 

1864 

297 

6300 

1S70 

285 

t>745 

1873 

59i 

7841 

1880 

568 

4  478 

1890 

732 

10  062 

1895 

918 

11  238 

1900 

886 

22  482 

1903 

894 

24858 

1906 

ca. 

1000 

ca.  27  000 

Auszug  aus  Tab.  I  1  a  des  Anhangs  der  angeführten  Arbeit  von  Gerstner. 

Tabelle  II  und  III. 

Die  Hanauer  Edelmetallindustrie  in  der  Berufs-  und  Betriebszählung 

vom  12.   Juni  1907  1). 

IL 


Berufsarten 

Erwerbstätige 

Angehörige 

ohne  Hauptberuf 

und  Dienstboten  der 

im  Hauptberuf 

Erwerbstätigen 

Bezirk 

Hauptberuf 
M.         W. 

Nebenberuf 
M.         W. 

Hanau, 
Stadtkreis 

Hanau, 
Landkreis 

Gold-  und 
Silberschmiede 
Ueberhaupt 
Berufstätige 

Gold-  und 

Silberschmiede 

Ueberhaupt 

Berufstätige 

1  492 
12  824 

390 
17689 

45i 
4963 

7185 

4 
542 

1 
5073 

20 
382 

1 
4850 

I  913 
16  904 

565 
28  401 

III. 


Bezirk 

Gewerbearten 

Haupt- 
betriebe 

Neben- 
betriebe 

Gewerbtätige 
Personen 

Darunter 
Arbeiter 

Gold-  und 

Hanau, 
Stadtkreis 

Silberwaren 
Gewerbe 

132 

1 

2  669 

2  213 

zusammen 

2192 

256 

14  213 

10  020 

Gold-  und 

Hanau, 
Landkreis 

Silberwaren 
Gewerbe 

5 

— 

6 

1 

zusammen 

2638 

479 

11  291 

7426 

1)  Vgl.  Stat.  d.  Deutschen  Reichs  Bd.  209,  S.  354  ff.  und  Bd.  218,  S.  445  ff. 
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Tabelle    VI. 

Gliederung  der  Arbeiter  nach  Berufen. 
(Goldwaren  Industrie.) 


Beruf 


Anzahl  |      Bezeichnung  im  einzelnen        Anzahl 


Kabinett  meister 


Zeichner 


Bijoutiers 
Juweliere  .    . 
Goldarbeiter 


Kettenmacher 
Fasser    .    .    . 


Graveure  und   Ziseleure 


Mechaniker  .    . 
Hilfsarbeiter  I 


Hilfsarbeiter  II 


Ausläufer  (und  verwandte) 


Ungelernte 


Lehrlinge 

Polisseusen  .  .  .  . 
Kettenmacherinnen 
Hilfsarbeiterinnen    . 


Lehrmädchen 


Insgesamt : 


49 


3r» 
478 
171 


166 

33 


25 

33 


19 


7i 


44 

329 
223 

57 
48 


76 

1988 


Kabinettmeister     .... 

Werkmeister 

Werkführer 

Betriebsleiter      

Zeichner 

Maler 

Bijoutiers 

Juweliere 

Goldarbeiter 

Goldschmiede 

Goldschmiedsgehilfen    .    . 

Kettenmacher 

Fasser 

rgehilfen 

Graveure 

Ziseleure      

Stahlgraveur 

Mechaniker 

Silberarbeiter 

Schleifer 

Schmelzer 

Reparateure 

Dosenmacher      

Guillocheur 

Metalldreher 

Former -. 

Zurichter  und  Schmelzer 

Presser     

Drahtzieher 

Maschinisten 

Heizer      

Zurichter 

Karabinermacher  .... 

Walzer 

Vergolder     * 

Durchstoßer 

Schreiner 

Weißbinder 

Heizer  und  Kettenrichter 

Ausläufer 

Hausburschen 

Hausdiener 

Bureaudiener      

Kutscher 

Gärtner 

Kontordiener      

Ausgeher 

Packer 

Hilfsarbeiter 

Taglöhner 

Lehrlinge 

Polisseusen 

Kettenmacherinnen  .    .    . 

Arbeiterinnen 

Putzfrauen      

Emailleuse 

Lehrmädchen 


4- 

4 

1 
1 

1 

47* 

72 

1  1  , 

.V' 



28 

4 
I 

25 

15 
6 

5 
2 


Insgesamt: 


3 

22 

9 
2 

2 

2 

1 

1 

1 

38 

6 

329 

223 

57 

38 

9 

1 

76 
1988 
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Tabelle  VII. 

Gliederung  der  Arbeiter  nach  Berufen. 
(Silberwarenindustrie.) 


Beruf 


Anzahl 


Bezeichnung  im  einzelnen 


Anzahl 


Kabinettmeister 

Silberschmiede 
Ziseleure    .    .    . 

Silberarbeiter  . 
Former  .  .  . 
Schleifer  .  .  . 
Drücker  .  .  . 
Hilfsarbeiter  I    . 


Hilfsarbeiter  II 


Ausläufer 


Lehrlinge  .  . 
Polisseusen  . 
Lehrmädchen 


82 
163 


220 
65 
54 
13 
23 


43 


20 


J44 
29 


Kabinettmeister 7 

Werkmeister 6 

Werkführer 2 

Silberschmiede 82 

Ziseleure      159 

Modelleure 3 

Ziseleur  und  Zeichner  ...  1 

Silberarbeiter 220 

Former 65 

Schleifer 54 

Drücker 13 

Polierer 7 

Finierer 7 

Presser     3 

Vergolder ,    .    .  3 

Graveure     2 

Zeichner 1 

Hilfsarbeiter 21 

Schmelzer 12 

Kittiers 4 

Gehilfen 2 

Maschinenführer 1 

Sieder 1 

Walzer 1 

Taglöhner 1 

Hausburschen 12 

Auslaufet 6 

Hausmeister 1 

Hausdiener 1 

Lehrlinge 144 

Polisseusen 29 

Lehrmädchen 2 

Insgesamt:  873 


Insgesamt:  873 
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Tabelle  VIII. 


Gliederung  der  Arbeiter  nach  Beschäftigungsstufen  (Gold waren). 
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44 
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1)   Vorher  254  Tage  als  Bijoutiers. 
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Tabelle  IX. 


Gliederung  der  Arbeiter  nach  Beschäftigungsstufen  (Silberwaren). 


Ih 

Tage 

.5  .2 

2  'S 

0 

a  0 

••H      r-j 

CO     O 

72 

o 
u 

N 

'S 

|H 

O 
rQ 

S-H 

s 

'S 

O 

CO 

O 
P 

H- 1 

1      U 

— '  ."£ 

U 

ci 

1— 1 

1— •    -+-> 

:a3 
Cfi 

1— 1 
»-5 

c 
<u 

CO 

■  3 
<L> 
CO 
CO 

>— 1 
O 

PH 

über  310 

I 

2 

I 

3 

I 



I 

— 

3 



306—310 

— 
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— 

2 

2 



— 
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1 



301—305 

I 

4 

13 

14 

3 

I 

I 

— 

I 

1 

8 



296 — 300 

8 

7 

38 

53 

15 

9 

6 

5 

5 

2 

30 

7 

291—295 

— 

12 

19 

17 

8 

4 

3 

4 

— 

3 

13 

1 

281 — 290 

— 

14 

21 

12 

2 

4 

— 

1 

1 

1 

12 

3 

271 — 280 

— 

8 

IO 

18 

5 

1 

1 

— 

— 

2 

5 

3 

261 — 270 

— 

3 

I 

6 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

2 

4 

251 — 260 

— 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

2 

1 

1 

2 

2 

226 — 250 

— 

5 

5 

8 

2 

3 

— 

1 

3 

— 

18 

1 

201 — 225 

— 

1 

5 

13 

3 

3 

— 

— 

— 

1 

6 

— 

176 — 200 
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2 

7 

4 

1 

1 

— 

1 

3 

— 

io 

— 

151— 175 

2 

4 

13 

21 

2 

4 

— 

6 

1 

1 

15 

1 

126 — 150 
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1 

4 

7 

4 

2 

1 

— 

2 

— 

3 

— 

101 — 125 

1 

3 

3 

4 

2 

2 

— 

— 

4 

2 

4 

— 

91 — 100 

— 

1 

2 

3 

1 

2 

— 

81 —  90 

— 

1 

1 

.3 

1 

1 

— 

— 

2 

— 

1 

71 —  80 
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2 

5 

5 

— 

1 

— 

— 

2 

— 

2 

61 —  70 

— 

1 

3 

5 

3 

— 

— 

— ; 

4 

— 

1 

— 

51—  60 
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1 

5 

2 

— 

— 



2 

— 

— 
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1 

3 

1 

3 

— 

4 
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1 

3 

1 
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3 

3 

— 
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1 

2 
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1 

1 
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1 
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— 
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1 
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— 

6 

2 

— 
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— 

3 

— 

1 —  10 

2 

1 

5 

1 

4 



2 

— 

2 

1 

15 

'  82 

163 

220 

65 

1  54 

1   13 

23 

43 

20 

144 

29 
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Tabelle    XVI. 

Die  Entwicklung  der  Löhne  in  der  Hanauer  Edelmetallindustrie  von  1905 — 07 — 13. 

Tabelle  II:    Die  Durchschnittstagesverdienste. 


Der  Durchschnittstages  verdienst  betrug  M 
für  |   1905   |   1907   !   1913 


Entwicklung 
1905—07   |   1907—13 


1905—13 


in    der    Goldwarenindustrie: 


Kabinettmeister 
Zeichner  .    .    . 
Bijoutiers    .    . 
Juwelenarbeiter 
Goldarbeitcr    . 
Kettenmachcr 
Fasser  .... 
Graveure     .    . 
Mechaniker 
Hilfsarbeiter  I 
Hilfsarbeiter  II 
Polisseusen 
Kettenmacherinnen 
Tagelöhner  usw.     . 


Kabinettmeister 
Silberschmiedc 
Ziseleure  .  . 
Silberarbeiter 
Former  .  .  . 
Schleifer  .  ..  . 
Drücker   .    .    . 


7.28 

8.32 

10.52 

6.89 

7.18 

7.42 

4-35 

4.92 

5-33 

4-65 

5.84 

6-93 

4-31 

5-09 

.    5-5o 

4.01 

4-56 

4.11 

5.22 

6-34 

6.29 

4.48 

5-68 

5-77 

4.46 

4.76 

5-23 

4.24 

4.87 

4.49 

3-43 

4.14 

4-53 

2.28 

2-57 

2.64 

2.08 

2.52 

2-39 

2.86 

3-  56 

3-77 

8 

14 

8.36 

8.87 

3 

9i 

4.06 

4-45 

3 

94 

4-30 

4.64 

3 

09 

3-99 

4.20 

4 

10 

4-43 

5.16 

3 

25 

3-4° 

3-94 

4 

42 

5-33 

5-73 

+  14,3 

0 ' 
/o 

+ 

26,4% 

+  44,5% 

4-    4,2 

0/ 
0 

4- 

3,3% 

+    7,7% 

+  15,4 

0 
,0 

1 

8,3% 

+  22,5% 

+  25,6 

0 

+ 

13,7% 

+  49,o% 

+  18,1 

,0 

4- 

8,0% 

+  27,6% 

+  13,8 

0 
0 

— 

9,6% 

4-    2,5% 

+  21,4 

0 

— 

+  20,5% 

+  26,7 

0 

0 

+ 

4-  28,8% 

+    6,7 

% 

O- 

9,3% 

+  17.2% 

+  14,3 

0 
0 

— 

~ 

+    5,9% 

+  20,7 

9/ 

/o 

~r 

+  33,5% 

+  12,6 

q 

0 

+ 

2  8° 
A°   0 

+  15,8% 

-   21,2 

0 
0 

— 

5,2% 

-  M,9% 

-   24,4 

0 

_i_ 

-  31,8% 

n  i  n  d  u  s  t 

r  i  e 

4-    2,9 

0/ 

•  0 

4- 

1  .1    .. 

+     • 

+    3,3 

O' 

/o 

+ 

9,5% 

+  13^3% 

4-    9,i 

/o 

+ 

7,9% 

4-  17,8% 

+    8,1 

/o 

+ 

+  13,8% 

+    8,05% 

+ 

14,2% 

+  25,8% 

4-    4,6 

0' 

0 

+ 

15.8% 

4-  21,2% 

4-  20,6 

p 

0 

4. 

1 

7.5",, 

4-  29,6% 

Die  Zahlen  für  1905  aus  Dr.  L.  Grambow,  Die  Beschäftigungs-  und  Lohn- 
verhältnisse usw.;  die  Zahlen  für  1907  nach  Material  der  Handelskammer  Hanau 
(auf  Grund  der  Lohnnachweisiisten  der  Berufsgenossenschaft) ;  die  Zahlen  für 
191 3  berechnet  aus  den  Lohnnachweisiisten  der  Berufsgenossenschaft. 
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Tabelle    XVII. 
Berufsarten  der   Schüler  und   Schülerinnen  der  Zeichenakademie.     1913  x). 


Lfd. 

Nr. 


Berufsarten  der  Schüler 


Sommer- 
halbjahr 


Winter- 
halbjahr 


1. 
2. 
3- 
4- 
5- 
6. 

7- 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13- 
14- 
15. 
16. 


Bildhauer     .    .    .   „ 

Elfenbeinschnitzer 

Goldschmiede .*.... 

Graveure      

Juweliere 

Kaufleute 

Lithographen      

Maler 

Oberrealschüler 

Photographen 

Silberschmiede    .  ~ '  .    .    . 

Steingraveure 

Uhrmacher      

Weißbinder 

Kunstgewerbliche  Zeichner      .... 

Ziseleure      . 

Zusammen 


1 

1 

91 

9 

7 
5 
2 


7 
1 

2 

28 
25 


2 

72 

4 

7 


11 
1 

1 

25 
20 


181 


152 


Lfd. 

Nr. 

Berufsarten  der  Schülerinnen                   ,    ,,  •  , 

halbiahr 

Winter- 
halbjahr 

1. 
2. 
3- 

Kunstgewerbliche  Zeichnerinnen    .    .    .                 9 
die  Goldschmiedewerkstatt  besuchten                   1 

7 
33 

Zusammen:                 13 

40 

1)  Bericht  der  Kgl.  Zeichenakademie,  Hanau  1913- 
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Tabelle    XVIII. 
Besuchsnachweisung  der  Hanauer  Zeichenakademie  für  1913  l). 


Gesamtschülerzahl:  l  ,,r. 


94 
92. 


Schuljahr 

Klasse 

Schüler- 
zahl bei 
Unter- 
richts- 
beginn 

Durch- 
schnitts- 
alter am 
1.  4.   13 

Durchschnittspraxis 

vor  dem  Eintritt 

in  die  Schule 

imer   191 3 

Vorklasse  .    .    . 
Mittelklasse  .    . 
Fachklassen  .    . 

77 

127 

16  j 

17  >  2   Jahre 

18  j  J 

Winter   191 3 

Zusammen : 

Vorklasse  .    .    . 
Mittelklasse  .    . 
Fachklassen  .    . 

280 

108 

Eine   Anz< 
sämtlicl 

16 

17 

18 

ihl   Schüler  besucht 
le  Klassen. 

\   2   Jahre 

Zusammen 


251 


Eine  Anzahl  Schüler  besucht 
sämtliche  Klassen. 


Schülerzahl  der  Diamantenschleifschule:  \  \XT'. 

\  Wi 

1^  Nach  dem  Bericht  der  Kgl.   Zeichenakademie,  Hanau   191 3 


Sommer:  28 
inter :     30. 
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Eingang     des    Stiftungsbriefes     der    Hanauer      Akademie    der 
Zeichenkunst«   vom  20.  Juli   1772. 

>Von  Gottes  Gnaden  Wir  Wilhelm,  Landgraf  und  Erb  Prinz 
zu  Hessen  pp.  Urkunden  und  bekennen  für  Uns  und  Unsere  Nach- 
folger an  der  Regierung  der  Grafschaft  Hanau-Münzenberg,  Was- 
massen  Wir  in  betracht  des  grossen  Nutzens,  welchen  die  Wissen- 
schaften durch  die  Zeichen  Kunst  erlangen  und  wie  unentbehrlich 
solche  denen  mehresten  Künsten,  Manufacturen  und  Handwerkern 
seye,  auf  von  denen  allhier  befindlichen  Kleinodien-Arbeiten, 
Goldstechern  und  Kunst  Drehern  unterthänigst  geschehene  Vor- 
stellung dererjenigen  nicht  geringen  Beschwerlichkeiten  und  Kosten, 
mit  welchen  sie  diese  Kunst  bisher  in  Ermangelung  einer  öffent- 
lichen Zeichen  Schule  in  der  Fremde  erlernen  müssen,  auch  solche 
fernerhin  denen  Ihrigen  erlernen  zu  lassen  sich  genöthiget  finden 

würden,  Uns gnädigst  entschlossen    haben,    eine 

dergleichen  öffentliche  Zeichen  Schule  in  Unserer  Residenz  Stadt 
Hanau  zu  stiften  und  zu  errichten:  stiften  und  errichten  dieselbe 
hiermit  und  in  krafft  dieses  Briefs, « 


i4: 
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Vortrag,  gehalten  in  ber  Bereinigung 

froherer  Beamten  unb  Beamtinnen  31t  Otyemnift  am  6.  3<*nuav  1919. 

==  3tt>eite,  ftarf  erweiterte  Auflage.  = 
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Verlag  von  9,  C.  B.  ITlohr  (Paul  Siebeck)  in  Tübingen. 
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®avl  ®umpmai\n. 

SHe  neuere  QtnttoidtuxiQ 
ber  fokalen  fragen. 


8.    1919*    9R.  2. 


Otto  Wormser. 

Die  Frankfurter  Börse, 

ihre  Besonderheiten  und  ihre  Bedeutung. 

Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Börsenkonzentration. 

(Ergänzungsheft  15    zum  „  Archiv   für  Sozialwissenschaft   und  Sozialpolitik".) 

Mit  Kurven  und  vielen  Tabellen. 

8.     1919.     Im  Einzelverkauf  M.  12.—. 


Walter  Schiff. 

Der  Arbeiterschutz  der  Welt. 

Eine  Uebersicht  der  Arbeiterschutz- Vorschriften   aller  Länder. 

(Ergänzungsheft  16  zum    „  Archiv   für  Sozialwissenschaft  und  Sozialpolitik".) 

.  Unter  der  Presse.  ■ 

Verlags-Teuerungszuschlag  ab  Januar  1920:    50%,  dazu  Soitimenter- 

Teuerun^szuschlag. 


Uiuck  von  11.  Laupp  jr  in  Tübingen. 
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